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  die Flinx und Pip seit 1972 treu geblieben sind und sie wiedersehen wollten. Und ganz besonders für Betty Ballantine, die als erste in ihnen und mir gewisse Möglichkeiten sah und die mithalf, uns drei zum Leben zu erwecken.


  1. Kapitel


  Der Mann am Ende des Tisches verhielt sich so, als betrachte er sein Benehmen wie eine Verkleidung. An einem anderen Ort hätten die Eindringlichkeit seiner Sprache und Gesten unnatürlich erscheinen mögen, doch für seine derzeitige Umgebung war sie durchaus angemessen. Er war ein rundlicher Typ, gekrönt von einem kurzgeschnittenen Busch wirrer Haare, die sich bis zum Hemdkragen hinunterkräuselten. Im Gegensatz zu seiner Hetzrede war seine Kleidung schlicht und sauber. Wenn er den Mund geschlossen hielt, sah er völlig durchschnittlich aus. Desgleichen seine fünf Gefährten, bis auf einen. Mit dieser einen Ausnahme war keiner von ihnen besonders groß oder muskulös. Sie variierten in der Farbe, wenngleich daran nichts Ungewöhnliches war. Sie waren unterschiedlich alt. Sie stammten aus unterschiedlichen Verhältnissen und von unterschiedlichen Welten.


  Was sie in diesem kleinen Raum zu diesem speziellen Zeitpunkt zusammengebracht hatte, war ein glühender Fanatismus, ein Band, stärker als Epoxen oder Durlexkabel - eine Sache, für die zu sterben jeder bereit war. Sie waren wahre Gläubige, und sie wußten ohne einen Anflug von Zweifel, daß ihre Sache gerecht war.


  Als sie darüber sprachen, waren sie wie verwandelt. Bei solchen Gelegenheiten streiften sie ihre Alltagspersönlichkeiten und ihr Alltagsleben genausoleicht ab, wie eine Eidechse ihre alte welke Haut zurückläßt. Sie saßen einander gegenüber, frisch und glänzend, wie heilige Kreuzzügler, als die sie sich betrachteten. Jeder brachte etwas anderes in ihre Sache ein. Der Mann, der gerade sprach, sorgte für Geld. Eine Frau diente mit Kraft und körperlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten.


  Der Mann neben ihr war überaus scharfsinnig. Die sechs ergänzten sich gegenseitig, wobei sie auch noch der gleichen Leidenschaft frönten.


  Sie waren die Anführer einer ständig wachsenden Gruppe und waren von ihren Gefährten ausgewählt worden, die schweren Entscheidungen zu treffen, die Ziele und die verschiedenen Aktionen festzulegen.


  Der Mann, der gerade redete, war seinen Mitstreitern unter dem Namen Spinne bekannt. Dies war eine zutreffende Beschreibung seines Verstandes, nicht seiner äußeren Erscheinung. Wenn er von der Sache sprach, dann sah er nicht mehr so freundlich aus. Die Augen schienen ihm aus dem Gesicht zu quellen, und der Mund verzerrte sich zu einer humorlosen Fratze.


  Keiner von ihnen kannte den richtigen Namen der anderen. Es war sicherer so. Die anderen hatten Namen gewählt wie Flora und Lizard und Ormega - Identifikationen, welche sie der natürlichen Umgebung der Welt entnommen hatten, die zu erhalten sie sich entschlossen hatten. Im Mittelpunkt ihres Strebens und Glaubens stand die Ökologie, der sie fraglos und unaufhörlich huldigten. Sie hatten unnatürliche Beziehungen aufgenommen, um damit die natürlichen zwischen den Rassen und Arten besser erhalten zu können. Beziehungen, die zu zerstören die Bevölkerung des Commonwealth sich geschworen hatte. Das jedenfalls war ihre Überzeugung.


  Sie waren nicht allein in ihren Ansichten, aber sie waren in ihren Methoden auf sich gestellt. Sie hatten den entscheidenden Schritt von der Vernunft hinüber ins Reich der Religion getan, in ein Gebiet, wo Ungläubige als Ketzer galten, die mit jedweden Mitteln aufgehalten und ausgeschaltet werden, mußten. Jahrelang hatten sie abgewartet, ihre Kräfte gesammelt, die Handlungsmöglichkeiten ihrer Organisation bis an die Grenzen ausgelotet - durch raffinierte Tests hier oder scheinbar unbedeutende Handstreiche dort. Eine Chemiefabrik wurde sabotiert, der Bau eines Raumhafens plötzlich unterbrochen, einige wichtige Wahlen wurden durch Geld, Überredung oder gelegentlich sogar Erpressung beeinflußt: alles im Namen der Sache. Mit jedem neuen Erfolg, jedem erreichten Ziel wuchs ihr Selbstvertrauen und wurden neue Rekruten geworben und aufgenommen.


  Bis vor kurzem. Die Organisation wurde längst nicht mehr nur als unbequem, als gelegentliche Störung empfunden. Sie galt nun offiziell als ein Problem, wenngleich noch als ein eher geringes. Ein klares Auftreten in der Öffentlichkeit zog eine genauere Kontrolle durch die Machthaber nach sich, was wiederum größere Schwierigkeiten bei der Anwerbung von neuen Anhängern zur Folge hatte. Sie predigten nicht mehr den bereits Bekehrten. Ihre Organisation stand mittlerweile auf dem Fundament einer überzeugten Gefolgschaft. Sie konnten entweder stagnieren und sich gegenseitig aufreiben, oder sie schafften den großen Sprung vorwärts. Es wurde Zeit, daß sie sich von einer Sache, einem Anliegen, zu einer weitläufigen Bewegung mauserten.


  Diesen Schritt zu tun, bedeutete, daß sie sich dem Commonwealth insgesamt offenbaren mußten. Es bedeutete, daß sie eine Erklärung abgeben, ihren Standpunkt verkünden mußten, so daß niemand sie ignorieren konnte, und zeigen mußten, wie weit zu gehen sie bereit waren, um ihre Überzeugung zu verteidigen. Es wurde Zeit für einen ganz entscheidenden Schritt, für ein spektakuläres Schauspiel, das ihnen die Art universeller Aufmerksamkeit eintrug, die sie bisher gescheut hatten, die sie jetzt jedoch forderten. Es wurde Zeit für eine Demonstration in einer Größenordnung, die ausreichte, um ihnen die doppelte, wenn nicht gar dreifache Anzahl von Zweiflern zuzuführen.


  Es war an der Zeit, den Mächten der Zerstörung klarzumachen, daß sie eine ernstzunehmende Kraft darstellten.


  So kam es, daß die sechs sich in dieser engen und stickigen Kammer versammelt hatten, unter ihren angenommenen Namen, die sie mittlerweile als ihren einzigen wichtigen empfanden, um zu beschließen, wo, wann und wie sie diese Erklärung abgeben wollten. Obgleich sie keinen offiziellen Anführer hatten, redete Spinne zuerst und am längsten, weil er unter ihnen der sprachmächtigste war.


  Wenn er von der Sache erfüllt war, konnte Spinne alle in seinen Bann schlagen. Sein Körper war ein Fehler im Familienerbgut. In dieser rundlichen, gemütlichen Hülle wohnte die Seele einer hochgewachsenen düsteren Gestalt, deren spirituelle Vorfahren einst die Folterkammern der Inquisition bevölkert hatten. Er zögerte nie, stellte sich niemals in Frage. Weil er wußte. Wußte, was richtig war, was gerecht war, was getan werden mußte. Seine Gefährten hörten ihm respektvoll zu. Alle fühlten so wie er, konnten ihre Empfindungen aber nicht genauso gekonnt ausdrücken.


  Es war in dieser Zeit für sie gefährlich, sich an einem Ort zu versammeln. Als Folge früherer Aktivitäten hatte die Organisation Angriffe hinnehmen müssen, wenngleich sie noch keinen Todesfall zu beklagen hatte. Aber diese Aktivitäten hatten mehr als nur das übliche Interesse von seifen der Regierenden geweckt, zumindest genügend Interesse, damit die sechs weitläufige Umwege hatten auf sich nehmen müssen, um unbehelligt diesen Treffpunkt zu erreichen. Jeder von ihnen war sicher, daß er oder sie es unbeobachtet geschafft hatten. Extreme Vorsicht war ihr Schutzschild, Anonymität ihre Sicherheit. Niemand wußte, auf welchen Welten die Organisation Interessengruppen und Aktionszellen unterhielt. Die Regierung war hartnäckig, aber schwerfällig und leicht zu narren.


  Bald wäre das alles nicht mehr nötig. In einem einzigen erschütternden Schlag im Namen von Mutter Natur würden sie aus freiem Willen den Mantel des Geheimnisses abstreifen und sich dem verwirrten Commonwealth offenbaren. Jede Nachrichtensendung, jedes Tri-Di würden ihren Namen und ihr Anliegen verkünden. Ihre reinigende Geste würde eine Lawine der Unterstützung auslösen, welche die verkommenen Industrialisten in die Knie zwingen würde, und eine neue Ära gegenseitiger Achtung und Liebe würde in diesem Teil der Galaxis anbrechen.


  Es wäre kein Zufallsschlag, natürlich nicht. Sie waren genauso intelligent, wie sie total ihrer Sache verschrieben waren. Sogar ein Akt, der aus Reklamegründen vollzogen wurde, mußte ein legitimes Anliegen haben.


  Angesichts des Umfangs der Krebsgeschwulst mangelte es ihnen nicht an Zielen für ihre Aktion. Es war soviel zu tun, und es war nur so wenig Zeit verfügbar. Nun, endlich, nach so vielen Jahren des Planens und Aufbauens und des Wirkens im verborgenen konnten sie mit ihrer richtigen Arbeit beginnen. Von jetzt an müßten die Regierungen, die großen Konzerne und gierigen Ausbeuter sich mit dem Racheengel der an die Öffentlichkeit tretenden Organisation befassen.


  Und wenn jemand von ihnen im Lauf dieser Entwicklung sterben müßte? Sie waren sich schon vor langer Zeit dahingehend einig geworden, daß die Rechtmäßigkeit ihrer Sache es wert war, das Leben dafür zu lassen. Was zählte schon ein einzelnes Leben hier und da, wenn die Existenz ganzer Welten auf dem Spiel stand?


  Spinne beendete den Vortrag mit einer kurzen Zusammenfassung der augenblicklichen Lage, ehe er der Frau zu seiner Rechten auffordernd zunickte. Sie nannte sich Flora. Ihre Augen waren blau, und ihr Haar hatte den Glanz gesponnenen Goldes. Sie war größer als jeder der Männer, Stock ausgenommen, der ruhig auf der anderen Seite des Tisches saß. Ihr Körper war wie die Wüstenhitze. Wenn sie ihn länger betrachteten, glaubten Männer Halluzinationen zu haben. Starruhm und Erfolg hätte sie im TriDi-Netz erringen können, aber solche Oberflächlichkeiten interessierten sie nicht. Sie hatte viel mehr mit Spinne und Stock und den anderen an diesem Tisch gemein. Die Sache erfüllte sie auf eine Weise wie keinen anderen je zuvor.


  Sie war Biologin und kein Starlet. Wenn sie redete, verbarg die natürliche Verlockung ihrer Stimme die Intensität ihrer Hingabe an die Sache. Ihre Entschlossenheit und ihre militärische Ausbildung hatten schließlich den anfänglichen Widerstand der Organisation gegen ihre Schönheit überwunden. Nun wurde sie nur als ein Soldat wie die anderen betrachtet. Ganz allein hatte sie zwei Regierungen dazu gebracht, deren Ansichten in Angelegenheiten zu ändern, für die ihre Gefährten kämpften: in einem Fall durch ihre Überzeugungsgabe, im anderen durch Erpressung.


  Nun hielt sie etwas hoch, das aussah wie ein Stück Gewebe, etwa einen halben Meter im Quadrat und fünf Zentimeter dick.


  »Wißt ihr alle, was das ist? Es ist ein neues Produkt und zur Zeit in begrenzter Menge nur auf dem Luxusmarkt erhältlich.« Die vollkommenen Konturen ihres Mundes verzogen sich. »Ich sage euch, was es ist: die neueste und schlimmste Perversion der natürlichen Ordnung im Namen des Profits.«


  »Verdidionvlies, nicht wahr?« meinte Ormega, während sie sich etwas vorbeugte, um mehr erkennen zu können.


  Flora nickte knapp. »Ein bisher unberührter Organismus von einer noch unverdorbenen Welt. Er wurde genetisch verändert, um den Komfort für einige wenige Reiche zu steigern, jedoch werden bereits Pläne entwickelt, die Kosten durch erhöhte Produktion zu senken.« Aus ihrem Mund klang es wie ein Fluch mit flammenden Ausrufezeichen. »Mit anderen Worten, die Bastarde, die für diesen Plan verantwortlich sind, wollen den gesamten Planeten in Besitz nehmen.« Spinne faltete die Hände auf dem Bauch. »Eine vollkommene Welt für unsere erste größere öffentliche Aktion. Diesmal gibt es keine mildernden Umstände. Es ist ja nicht so, daß dieser Abschaum irgendwelche Getreidearten genetisch verändert, um hungernde Kinder zu ernähren. Diesmal handelt es sich um den willkürlichen Versuch, eine natürliche Umgebung aus reiner Gewinnsucht völlig zu verändern. Wir werden dagegen einschreiten, werden die Versuche in Grund und Boden stampfen und dem Ganzen derart vehement einen Riegel vorschieben, daß jede andere Firma in diesem Bereich es sich dreimal überlegt, ob sie etwas ähnliches auf einer anderen jungfräulichen Welt in Angriff nimmt.


  Wie ihr alle wißt, beschränkten unsere Operationen sich bisher darauf, hier eine Rasse, dort eine Lebensform zu retten. Diesmal, meine Freunde, wartet eine ganze Welt auf uns und ihre Rettung. Wir stehen vor der Möglichkeit, für alle Zukunft die Ruhe und Ungestörtheit eines kompletten ökologischen Systems zu sichern. Diesmal greifen wir mit einem Schwert an und nicht mehr mit einem Skalpell!


  Das Ganze wird teuer und gefährlich. Jeder, der aussteigen möchte, kann es jetzt tun, und niemand wird wegen dieser Entscheidung geringgeschätzt. Wenn unsere erste Erkundungsmission uns die Informationen verschafft, die wir brauchen, werden unsere Erfolgschancen entscheidend verbessert.«


  »Ich glaube, ich bin mit diesem Verdidionvlies und seiner Herkunft nicht so vertraut wie ihr anderen.« Ormega war die einzige andere Frau in diesem Sechser-Rat. Sie war klein und dunkel und sehr viel älter als Flora, aber zwischen ihnen bestand eine starke Verbindung. Sie waren sozusagen Bischöfe in der gleichen Kirche. Ormega war nicht neidisch auf Floras Jugend und Schönheit, und Flora respektierte die Erfahrung und das Wissen der anderen Frau.


  »Es ist ein komplizierter und in höchstem Maße anpassungsfähiger Organismus, wie viele der bisher katalogisierten Lebensformen auf dieser Grenzwelt«, erklärte Flora, während sie ihre Probe auf den Tisch legte. »Der Struktur nach ähnelt der Stoff den Moosen, obgleich er sehr viel weiter entwickelt ist als seine Verwandten von der Erde oder auf Hivehom oder auf einem der anderen feuchten Planeten. Anfangs ging man davon aus, daß seine Reaktionen rein piezoelektrischer Natur sind, doch weitere Untersuchungen der Ausbeuter weisen daraufhin, daß es doch weitaus komplizierter ist.« Sie lächelte wölfisch. »Wir fangen schon seit einiger Zeit ihren geheimen konzerninternen Funkverkehr ab.


  In seinem natürlichen Zustand reagiert es nicht besonders nutzbringend, doch diese seelenlosen Leute haben seine DNS verändert.«


  »Wozu wurde es denn modizifiziert?« fragte Lizard.


  »Zu Teppich.« Flora spuckte das Wort geradezu aus. »Nur zu Teppich.«


  »Du meinst, damit Leute darauf herumgehen können?« murmelte Ormega. »Ein lebendes Wesen?«


  »Es kann einiges an Gewicht tragen. Darauf zu treten, scheint keinerlei ernste Verletzungen hervorzurufen. Seht mal!«


  Flora legte das Stück lebende Materie auf den Fußboden. Jeder erhob sich oder drehte seinen Stuhl, um besser sehen zu können. Während sie zuschauten, trat Flora in die Mitte des dichten Gewächses. Die grünen und rostroten Ranken reagierten, indem sie sich zu dem Fuß hin reckten, um zusätzlichen Halt anzubieten.


  »Wenn man sich zu der einen oder anderen Seite neigt«, erklärte Flora, »dann verschiebt der Teppich sich, um einen in die Richtung zu schieben, in die man gehen will.« Die Gefährten beobachteten, daß die glänzende Substanz sich leicht nach links bewegte wie eine dichtgestaffelte Marschsäule von Ameisen.


  Vorsichtig stieg sie von dem Stück lebenden Teppichs herunter. Die Ranken kamen zur Ruhe. »Es ist ein Gemeinschaftsorganismus, der in viel größeren Stücken gezüchtet werden kann. Oder es können Teile davon miteinander verbunden und dann so geformt werden, daß sie in jeden Raum passen. Seine Feuchtigkeit holt der Organismus sich aus der Luft, und außerdem ist er nicht auf die Photosynthese angewiesen, daher braucht er kein Licht. Darauf zu gehen, ist genauso, als liefe man auf einem Luftpolster, und dazu verströmt er noch einen ganz schwachen hibiskusähnlichen Duft.« Ihre herrlichen blauen Augen blitzten, und ihre Stimme wurde härter. »Aber er wurde nicht geschaffen, um als Bodenbelag für einen privilegierten Teil der Menschheit zu dienen.«


  »In seinem natürlichen Zustand«, erklärte Spinne weiter, »reagiert das Vlies, indem es sich von Druckbelastung zurückzieht, und nicht indem es sich hinbewegt, um beim Tragen zu helfen. Eine weitaus natürlichere und vernünftigere Reaktion. Dies«, - er wies mit einem Kopfnicken auf das modifizierte Gewächs -, »ist eine Scheußlichkeit. Das darf gar nicht existieren!«


  Flora holte einen winzigen Parfümflakon aus der oberen Tasche ihres Overalls und schüttete den Inhalt in die Mitte des quadratischen Verdidionvlieses. Spinne warf eine kleine Zündkapsel darauf. Die sechs schauten schweigend zu, wie das mutierte Moos zu Asche verbrannte.


  Keinem der Anwesenden kam der Gedanke, daß das Objekt ihrer Abscheu möglicherweise beim Verbrennen größere Schmerzen zu erleiden hatte als dabei, mit Füßen getreten zu werden, aber das tat nichts zur Sache. Es war kein natürliches Gewächs mehr, sondern nur noch ein Produkt perversen Experimentierwahns. Es durfte nicht existieren. Daher verschwendeten sie nicht mehr Gedanken an seine Zerstörung, als sie an die Vernichtung derer verschwenden würden, die für diese biologische Greueltat verantwortlich waren. Das Vlies - ebenso wie die, welche für seine Existenz verantwortlich waren - bedurfte keines Mitgefühls oder Verständnisses. Es sonderte noch für einige Zeit einen beißenden Rauch ab, bis auch die letzte Zelle verkohlt war.


  Ehe die letzte Rauchschwade sich verflüchtigt hatte, erhob sich der Mann, der sich Lizard nannte, und ergriff das Wort. Er war schlank, ohne glatt zu wirken, und er hatte auch kein längliches Gesicht wie Stock. Er war eigentlich eine völlig durchschnittliche Erscheinung, etwa mittelgroß und von normaler Statur und jünger als die meisten seiner Gefährten. In vieler Hinsicht machte diese totale Durchschnittlichkeit ihn zum gefährlichsten Mitglied der Gruppe. Sie gestattete ihm, sich unbehelligt in Menschenmengen zu bewegen, Leuten über die Schulter zu schauen, ohne ihre Aufmerksamkeit zu erregen, und sich mit dem Mantel der Harmlosigkeit zu umgeben.


  Sein Gewerbe war ähnlich unauffällig. Desgleichen sein Privatleben. Nicht einmal seine Frau ahnte etwas von seiner Zugehörigkeit zur Organisation. Sie wäre zu Tode erschrocken, wenn sie erfahren hätte, daß er eine der sechs Führungspersönlichkeiten in einem ihrer Meinung nach harmlosen Freizeitklub war.


  Aber immer, wenn Lizard über Angelegenheiten sprach, die der Organisation besonders am Herzen lagen, verwandelte er sich unversehens. Sein Ausdruck wurde angespannter, und über dem linken Auge entstand ein nervöser Tic, der je nach Eindringlichkeit seiner Rede mehr oder weniger stark ausgeprägt war.


  Im Augenblick beherrschte er seine Gefühle völlig. Kühle Köpfe waren nötig, nun da sie sich entschlossen hatten, sich einer korrupten Zivilisation zu erkennen zu geben. Kühle Köpfe waren nötig, um ihre Mission erfolgreich durchzuführen. Lizard war schon mehr als einmal als Vorhut der Organisation tätig geworden.


  Er war auch verantwortlich für das übergroße Bild, das nun an der Wand gegenüber von Spinnes Platz aufleuchtete. Weder der Tisch noch die Wände, noch der Fußboden schienen etwas so Raffiniertes zu verbergen wie einen holographischen Projektor, was ebenfalls Lizards besonderen Fähigkeiten zu verdanken war. Er konnte technische Geräte genauso unsichtbar in eine bestimmte Umgebung einbauen, wie er es verstand, in einer Menschenmenge unterzutauchen. Homogenisierungstechnologie nannte er dieses Gebiet.


  Das Hologramm zeigte einen kleinen Ausschnitt der Galaxis. Während die sechs Verschwörer das Bild betrachteten, veränderte es sich, bis nur noch die Sterne des Commonwealth zu sehen waren. Dann wichen auch diese Himmelskörper aus dem Bild, bis nur noch ein unauffälliger Stern übrig war, der von nur fünf Planeten umkreist wurde.


  Als der dritte Planet in die Hologrammitte wanderte, verharrte das Bild, und die Welt begann vor ihnen wie ein Tänzer auf einer Bühne zu hüpfen und sich zu drehen. Lizard nahm seinen Vortrag wieder auf und rasselte eine Litanei von technischen Daten herunter. Seine Gefährten bekundeten nur flüchtiges Interesse an Informationen über Gravitation und Durchmesser. Was sie interessierte, war die einzigartige und bisher unbehelligte Ökologie dieser Welt.


  »Long Tunnel«, sagte Lizard gerade. »Bisher wurde nur ein winziger Teil erforscht, aber das reicht aus, um Vermutungen über die natürlichen Werte zu nähren, die dieser Planet aufweist. Obgleich die Atmosphäre durchaus atembar ist, erweist sich das Klima als überaus unwirtlich. Ein ziemlich unfreundlicher Ort.«


  »Wenigstens etwas«, flüsterte Ormega.


  »Zu wenig, leider.« Lizards linke Augenbraue begann zu zucken. »Ihr wißt ja, wie der Feind ist. Wenn er einen Vorteil wittert, dann wird das Wetter allein nicht ausreichen, ihn aufzuhalten.« Er wandte sich wieder dem Hologramm zu.


  »Bisher gibt es nur eine Niederlassung. Und die ist kaum mehr als ein wissenschaftlicher Außenposten.« Er wies mit dem Finger auf einen bestimmten Punkt. Indem es auf seine Körperwärme reagierte, verwandelte sich das Bild und zeigte schließlich einen leicht gekrümmten Teil Planetenoberfläche. Komplizierte Wolkenformationen trieben darüber hinweg.


  »Die Firma, wegen der wir uns speziell Sorgen machen, ist der Ableger eines größeren Handelshauses.« Seine Augen glitzerten jetzt, und die Stimme bekam einen ätzenden Klang. »So klein der Firmenableger auch ist, so kann man das von dem Schaden nicht behaupten, den man in sehr kurzer Zeit angerichtet hat. Das Tempo, mit dem das bedauernswerte Verdidionvlies auf den Markt gebracht wurde, mag dafür als Beweis dienen.«


  Gemurmel wurde unter den Gefährten laut, während er den Finger wieder senkte. »Im Augenblick ist der Umfang kommerzieller Entwicklung noch begrenzt. Unglücklicherweise gibt es nichts auf dem Markt, das dem Vlies gleicht. Die Nachfrage steigt im gleichen Maß, wie seine Vorzüge bekannt werden. Diejenigen, die es bestellen, wissen nichts und scheren sich auch nicht um die Tatsache, daß die Entwicklung ein Verbrechen wider die Natur ist.


  Wir hätten uns hier nicht versammelt, wenn wir über das Ernten eines natürlichen Gewächses diskutieren würden, aber das Vlies ist die schlimmste Abart unkontrollierter genetischer Manipulation. Und die Firma, die das verbrochen hat, arbeitet intensiv daran, noch viele andere Lebensformen nach ihren Bedürfnissen zu verändern.« Seine Stimme hob sich, und der Tic über dem Auge beschleunigte sich.


  »Das Verdidionvlies ist nur der Vorläufer einer ganzen Kollektion von Scheußlichkeiten. Die wehrlosen Lebensformen von Long Tunnel sind besonders anfällig für genetische Veränderungen. Für diejenigen, für welche die Ausbeutung der Unschuldigen etwas Selbstverständliches ist, dürfte die Welt eine biologische Goldgrube sein!« Als ihm bewußt wurde, daß er fast brüllte, bemühte er sich um eine gemäßigtere Lautstärke.


  »Ich habe ihre Vorschläge für weitere biologisch manipulierte Produkte gesehen, die hergestellt werden sollen, indem die entsprechenden Lebensformen von Long Tunnel genetisch manipuliert werden.


  Die meisten gehen auf Ideen eines einzigen brillanten, aber moralisch verkommenen Geistes zurück, nämlich den des Chefs ihrer Abteilung für Biotechnologie. Dieses Individuum ist das einzige Rad in der Konzernmaschine, von dem ich glaube, daß es nicht ohne weiteres ersetzbar ist. Eine gewisse handwerkliche Geschicklichkeit auf dem Gebiet der Biologie ist billig zu haben. Aber Phantasie und Intuition sind unbezahlbar.«


  »Hat der Betreffende auch dieses Vlies entwickelt?« wollte Stock wissen.


  Lizard nickte.


  »Dann, so glaube ich, müssen wir tatsächlich handeln.« Floras Gesicht bot jetzt keinen lieblichen Anblick mehr. »Während wir diese spezielle Person ausschalten, werden wir auf einen Streich erfahren, was wir wissen müssen, um unsere Mission zur allgemeinsamen Zufriedenheit abzuschließen wie auch zukünftige Eingriffe in die natürliche Ordnung zu verhindern.«


  »Das war meine Absicht.« Spinne faltete die Hände wieder auf dem Bauch, während er sich in seinem Sessel zurücklehnte. »Long Tunnel ist sowohl ein passender wie auch günstiger Ort, an dem wir unsere kleine Offenbarungsparty veranstalten können. Die dort gegen die Natur begangenen Verbrechen sind von der schlimmsten Art, doch ist die Firma, welche dahintersteht, weder zu klein noch zu groß, als daß wir nicht wirkungsvoll gegen sie vorgehen können. Überdies hat man bisher in diesen ansonsten unberührten Planeten nur eine einzige Wunde gerissen. Eine Wunde, meine Freunde, die wir schließen und heilen werden. Gleichzeitig werden wir uns der Öffentlichkeit vorstellen, unsere Feinde warnen und den Krebs heilen, ehe er sich vollends ausbreiten kann. Sind wir uns darin einig?«


  Es bedurfte keines Handzeichens, nicht einmal Worte waren nötig, wenngleich einige Gefährten zustimmend nickten.


  Spinne wandte sich an Lizard. Die beiden Männer waren individuelle Teile eines großen Ganzen, jeder wie das Bein eines Insekts, das mitarbeitet, den Körper in eine bestimmte ,Richtung zu tragen.


  »Ich gehe davon aus, daß deine Leute einsatzbereit sind.«


  Lizard nickte entschlossen. »Bereit und begierig. Sie haben lange trainiert. Sie sind ganz wild auf die Chance, endlich etwas tun zu können.«


  »Sie werden ihre Chance bekommen. Wir alle werden diese Chance haben.« Spinnes brütender Blick wanderte um den Tisch. »Jetzt brauchen wir uns nicht mehr im Schatten aufzuhalten. Wir beschränken uns nicht mehr auf die Herausgabe von Manifesten oder auf Annoncen in irgendwelchen obskuren Fax-Blättern. Wir betteln bei den großen TriDi-Netzen nicht mehr um Zeit für unsere Spots. Nach Long Tunnel wird, unser Name in aller Munde sein. Ganz Commonwealth wird wissen, wofür wir einstehen. Die Unentschlossenen werden sich unserer Sache anschließen. Dann können wir ernsthaft damit beginnen, den Drang nach Ausbeutung abzubauen, der viel zu lange schon die Regierungspolitik bestimmt!«


  Sie hätten wahrscheinlich auf ihre Entscheidung und auf sich selbst angestoßen, wenn nicht jeder von ihnen weder Alkohol konsumiert noch irgendwelche anderen berauschenden Substanzen genommen hätte. Wie sollte man auch sonst die Reinheit der natürlichen Welt predigen, wenn man nicht einmal den eigenen Körper sauber halten konnte? Sie berauschten sich nur an einem: an der Leidenschaft für die Sache. Die wahre Sache, der heilige Krieg gegen die skrupellosen Verderber zahlreieher Lebensräume, gegen die Luftverschmutzer und die DNS-Gangster.


  Es gab noch andere Organisationen, die vorgaben, mit diesem Ziel tätig zu sein, aber die sechs kannten sie als das, was sie in Wirklichkeit waren: schwach, zaghaft und letztendlich unwirksam. Nur die an diesem Tisch Versammelten waren die wahren Einsatztruppen in dem bevorstehenden ökologischen Heiligen Krieg.


  Lizard tat etwas, und das Hologramm verschwand, als hätte es nie existiert. Man erhob sich von den Plätzen und verließ nacheinander den Versammlungsraum, man unterhielt sich flüsternd, war erregt, hielt sich aber unter Kontrolle. Jeder wußte, was er zu tun hatte, damit die Operation ein Erfolg wurde. Und sie mußte ein Erfolg werden. Den Räuberbaronen und ihren Frankenstein-Dienern war viel zu lange freie Hand gelassen worden. Nun wurde es Zeit, sie zu amputieren.


  Sie unterhielten sich weiterhin leise und trennten sich schnell. Die Zeit hatte sie Geduld gelehrt; die Erfahrung hatte ihnen beigebracht, vorsichtig zu sein. Während sie das unauffällige Gebäude verließen und in wartende Fahrzeuge stiegen oder sich dem nächsten öffentlichen Transportsystem anvertrauten, gingen sie in Gedanken bereits ihre nächsten Schritte durch, und jeder konzentrierte sich auf die ihm zugeteilte Rolle.


  Ganz gewiß sahen sie überhaupt nicht aus wie die Mitglieder der Führungsgruppe einer aufblühenden Terroristenorganisation.


  2. Kapitel


  Während Alaspin eine ganze Menge Besucher anlockte, so waren doch nur wenige davon Touristen. Die Mehrheit waren Wissenschaftler, für die ein unfreundliches Klima lediglich eine unbedeutende Behinderung ihrer Forschungen darstellte. Hier wenigstens bot sich ihnen ein gleichförmiges Hindernis. Das Wetter in den weitläufigen, mit hohem Gras bewachsenen Savannen und in dem dichten Dschungel, der sie säumte, veränderte sich von Monat zu Monat nur geringfügig. Es gab eigentlich nur zwei Wetterverhältnisse: naß und nicht ganz so naß.


  Die Wissenschaftler kamen, um die Tausende von Tempeln und Ruinen zu untersuchen, die von einer hochentwickelten Zivilisation zurückgelassen worden waren, die zu scheu gewesen war, um sich selbst einen Namen zu geben, und die daher in Ermangelung eines solchen Namens Alaspinianer getauft worden waren. Sie hatten ausführliche Berichte von ihren Reisen durch diese Region des Weltraums hinterlassen, doch so gut wie nichts über sich selbst.


  Dabei hatten sie in primitiven Bauwerken aus Stein und Holz gelebt und gearbeitet. Nichts war über ihr Verschwinden bekannt, wenngleich die Theorie eines rassischen Selbstmords viele Anhänger hatte. Es war fast so, als ob sie, verblüfft von ihren Leistungen, vor rund siebzigtausend Jahren einfach verschwunden wären. Andere meinten, sie wären weggezogen. Denn wenn sie wirklich einen rassischen Selbstmord begangen hätten, wo waren dann ihre Überreste?


  Besonders instabile Körper, meinten die Selbstmordanhänger. Oder sie waren im Dschungel verbrannt worden. Dies waren Theorien über Theorien, die auch von Natur aus ruhige, gelassene Xenoarchäologen um den Verstand zu bringen vermochten, allesamt unbeweisbar, denn unter den Millionen von Schnitzereien und Aufzeichnungen, die auf kleinen Würfeln aus Metall mit mikroskopisch kleinen Gravuren zurückgelassen worden waren, gab es nicht eine einzige Darstellung eines Alaspinianers. Es existierten wohl zahllose Bilder von Tieren und Landschaften und Konstruktionen, aber von den Leuten, die das alles geschaffen hatten, existierte nichts.


  Es war eine jener Welten, auf denen die Thranx sich wohler fühlten als ihre menschlichen Verbündeten. Das heiße feuchte Klima war wie der Hauch frisch verdampfter Luft daheim. Die größeren, auf Dauer erbauten Forschungseinrichtungen wurden alle von den Thranx betrieben, während ihre menschlichen Gefährten sehr schnell kamen und gingen, sich ein paar Informationen verschafften, damit es für einen Artikel oder einen Doktortitel reichte, ehe sie wieder auf kühlere trockenere Welten flohen.


  In den Grenzregionen, am Rand der Wildnis, waren mehr Prospektoren als Wissenschaftler anzutreffen. Auf Alaspin gab es reichliche Vorkommen wertvoller Mineralien. Viele von denen, die sich selbst Prospektoren nannten, mieden jedoch die weiten fruchtbaren Ebenen der Savannen zugunsten der Suche in zahllosen Ruinen, wo das Graben einfacher war und die ›Erze‹ in höherer Konzentration gefunden wurden. Tatsächlich sogar in reinem Zustand. Zwischen den Prospektoren und den Wissenschaftlern war ein ständiger Kleinkrieg im Gange.


  Für jene, die sich der Forschung verschrieben hatten, waren die Prospektoren Grabschänder und Zerstörer einer immer noch kaum untersuchten fremdartigen Hinterlassenschaft. Einige der rücksichtsloseren und weniger sorgfältigen Forscher waren durchaus bereit, ein gerade neu entdecktes Bauwerk auf der Suche nach einem einzigen verkäuflichen Artefakt auseinanderzureißen, womit der gesamte Fundort für wissenschaftliche Studien nutzlos wurde.


  Unterdessen beklagten sich die Prospektoren, die nicht aus großzügigen Forschungsfonds schöpfen konnten und vorwiegend dank ihrer Gewitztheit in einer feindseligen Umgebung überlebten, daß die Regierung sich stets auf die Seite der großen Institute stellte, wo sie doch mehr Fundorte und Ruinen ausgegraben hatten, die zu studieren man tausend und mehr Jahre gebraucht hätte. Sie meinten, daß jeder zusätzlich eröffnete Fundort, den sie entdeckten, weitere wissenschaftliche Erkenntnisse erbrachte und sie nicht etwa minderte.


  Zwischen diesen Gruppen existierte noch eine kleine Schar von Hybriden, die von beiden Seiten akzeptiert wurden, einzeln auftretende Individuen, die sowohl Prospektoren wie auch Wissenschaftler waren, Reisende, in denen der Drang zu lernen ständig gegen ihre Geldgier ankämpfte.


  Von den Streitenden und ihren ständigen Auseinandersetzungen hielten sich jene fern, die nach Alaspin gekommen waren, um ihr Glück auf andere Art und Weise und mit anderen Dingen zu machen. Sie kamen, um den Bedürfnissen sowohl der Wissenschaftler wie auch der Prospektoren dienlich zu sein. Für Geld, da niemand nach Alaspin kam, weil es dort etwa so gesund war. Das Klima war furchtbar, und die eingeborenen Lebensformen reagierten feindselig. Nicht jeder Wissenschaftler wurde von einem anerkannten Institut unterstützt. Nicht jeder Prospektor wurde von einer größeren Firma oder einer kriminellen Vereinigung unterhalten. Daher brauchte man Läden, Zerstreuungsmöglichkeiten und gewisse Serviceeinrichtungen, die einfach und wirkungsvoll funktionierten. Die Leute, die solche Unternehmen betrieben, waren die einzigen wirklichen Bürger von Alaspin. Sie brauchten den Planeten zum Leben. Sie richteten sich auf einen langen Aufenthalt ein, ganz im Gegensatz zu den Wissenschaftlern, die von der großen Entdeckung träumten, oder den Prospektoren, die auf den einen großen Schlag hofften, der vielleicht im nächsten von Weinranken überwucherten Tempel, im nächsten jungfräulichen Fluß verborgen lag.


  Und schließlich war da Flinx.


  Er gehörte zu keiner der anerkannten Gruppen, die über die feuchte Oberfläche Alaspins flitzten. Er war nicht gekommen, um nach Bodenschätzen zu suchen, und er wollte auch keine Forschung betreiben, obgleich er sich intensiv mit allem beschäftigte, was ihm begegnete. Seine eigentliche Absicht war es, etwas Einsamkeit zu finden.


  Die Wissenschaftler hielten ihn für einen recht seltsamen Studenten, der an seiner Doktorarbeit werkelte. Die Prospektoren erkannten einen Einzelgänger auf den ersten Blick und hielten ihn für einen der Ihren. Wer sonst außer einem Prospektor besaß eine alaspinianische fliegende Schlange, einen Minidrach, der ihm ständig auf der Schulter saß? Wer sonst mied nähere Bekanntschaften oder beiläufige Gespräche? Nicht daß der junge Mann sich bewußt abweisend verhielt. Die Anwesenheit seines grauenvoll tödlichen Schoßtiers hielt die Neugierigen erfolgreich von ihm fern.


  Zu jenen, die frech oder auch ahnungslos genug waren, um sich auf der Straße oder im Speisesaal des kleinen Hotels in seine Nähe zu wagen, war er stets höflich und zuvorkommend. Nein, er sei kein Student. Auch kein Prospektor. Er arbeite auch nicht für eine der planetaren Dienstleistungsfirmen. Er sei auf Alaspin, gab er freimütig zu, um eine Heimkehr zu ermöglichen. Nachdem sie das gehört hatten, zogen sich die Frager ausnahmslos zurück, ratloser als vor ihrem Versuch, ihn näher kennenzulernen.


  Flinx behandelte alles, was ihm begegnete, mit Höflichkeit, sowohl diejenigen, die ihn ausfragten, als auch alle jene, welche Pips einzigartige blaue und rosafarbene funkelnde Färbung erkannten und eilig auf die andere Straßenseite wechselten, wenn sie ihn kommen sahen. Je älter er wurde, desto mehr war er von der Menschheit fasziniert. Bis vor kurzem hatte es ihm seine Unreife verboten, den einzigartigen, vielschichtigen Organismus angemessen zu würdigen, den die menschliche Rasse darstellte.


  Was die Thranx betraf, so waren sie auf ihre Art genauso interessant. Ihr Gesellschaftssystem unterschied sich grundlegend von dem der Menschen. Dennoch kamen die beiden Rassen überaus gut miteinander aus - trotz ihrer unterschiedlichen Ziele und Auffassungen. Ja, er entwickelte sich zu einem Kenner der verschiedenen Arten und Rassen, ungeachtet ihrer Größe und Gestalt und ihrer vielfältigen Skelettformen. Das kam zum Teil daher, daß er in Wirklichkeit nach jemandem suchte, der genauso einzigartig war wie er selbst. Bisher hatte er ein solches Wesen nicht gefunden.


  Während er seinen Gedanken nachhing, schärfte er eine Machete. Es war ein außerordentlich primitives Werkzeug, eigentlich nicht mehr als ein ziemlich großes Stück geschliffenen Metalls. Billige Laserschneider waren in jedem Werkzeugladen in Mimmisompo käuflich zu erwerben, aber er hatte sich statt dessen für diese Antiquität entschieden. Mit einem Schneider zu zielen und den Auslöser zu betätigen, vermittelte nicht das gleiche Gefühl tiefer Befriedigung, wie er es beim Schwingen der schweren Klinge empfand. Ein Schneider arbeitete sauber und geräuschlos. Beim Einsatz der Machete roch man den Erfolg seiner Bemühungen, wenn man sich durch die grünen und violetten Stengel und gestreiften Blätter hackte. Dieses Zerstörungswerk verursachte ihm kein schlechtes Gewissen, denn er wußte, wie kurzzeitig es war. Innerhalb einer Woche würde der Weg, den er sich geschlagen hatte, längst verschwunden sein. Wenn ihn nämlich die Pflanzen aufs neue zuwucherten, um das Sonnenlicht aufzunehmen, das bis auf den Dschungelboden drang.


  Um ihn herum ragten hohe Bäume auf. Besonders fasziniert war er von einem, der vorwiegend aus dicken Wurzelsträngen und einem kurzen Stamm bestand. Er war überwuchert von Schmarotzerpflanzen mit einem Gewirr von hellroten Blüten. Schwärme von winzigen blauschwarzen Insekten wimmelten um trompetengleich geformte Blütenkelche. Vierflügelige Verwandte der terranischen Lepidoptera drängten heran und stritten sich um einen günstigen Platz an der Nektarquelle.


  Weniger dekorative Lebewesen versuchten sich durch seine Stiefel zu beißen, die drei Zentimeter und mehr im grauen Schlamm versanken, durch den er watete. Sie witterten Blut. Der Hochfrequenzabweiser, der an seinem Gürtel befestigt war, wehrte die meisten geflügelten Vampire von ihm ab. Das langärmelige Hemd und die Hose waren mit starken Antipheromonen getränkt, desgleichen der breitkrempige Hut. Bisher hatten das Geräusch, das ihn umgab, sowie der Gestank ihn unversehrt bleiben lassen.


  Obgleich ihm das nicht bewußt war, unterschied er sich in seiner äußeren Erscheinung nur unwesentlich von Dschungelforschern alter Zeiten. Solche Männer hätten für die Chemie und Elektronik sogar getötet, die die schlimmsten Geißeln Alaspins in sicherer Entfernung hielten. Die Thranx brauchten zum Glück keine komplizierten Schutzvorrichtungen. Nur wenige Käfer konnten sich durch ihre Chitinhülle bohren. Auch brauchten sie die Kühlvorrichtung nicht, die in seine Hose eingebaut war und für angenehme Temperaturen sorgte, indem sie seinen Schweiß wiederverwendete. Es war nicht lebensnotwendig, aber es lieferte einen luxuriösen Ausgleich zu anderen Unannehmlichkeiten.


  Es war auch teuer, aber Geld war etwas, worüber Flinx sich nicht den Kopf zerbrach. Wenngleich er nicht ausgesprochen reich war, so hatte er doch dafür gesorgt, finanziell weitgehend unabhängig zu sein.


  Ein vielstimmiges Summen drang ihm ans Ohr. Er hatte ihre Anwesenheit längst gespürt, ehe er sie hörte. Pip entrollte sich auf seiner Schulter und schwang sich in die Luft. Dort waren sie wieder, in den Bäumen rechts von ihm.


  Jeder war größer als der größte Kolibri. Sie schossen in gestaffelter Formation auf ihn zu und umtanzten seinen Kopf. Er lächelte sie liebevoll an, dann wandte er sich um und setzte seinen Marsch zu dem See fort, den er auf der Luftkarte gefunden hatte. Er war ihm als geeigneter Ort erschienen, um dort endgültig Abschied zu nehmen.


  Die Wirklichkeit ist weitaus schöner als das Bild, dachte er, während er sich durch die letzten Ausläufer des Unterholzes arbeitete und an einem steilen Ufer stand. Es war noch recht früh. Nebel stieg von der spiegelglatten Oberfläche des Sees auf und milderte die scharfen Konturen der Bäume und Schlingpflanzen, die das gegenüberliegende Ufer säumten. Es waren Traumgebilde, in Gold gefaßt, leuchtende Bilder, die aufstiegen, als strebten sie der von Dunst umhüllten Sonne entgegen.


  Die weite Fläche reizte seine Mitreisenden. Sie schossen hinaus über die Wasserfläche und kreisten fröhlich um Pip. Sie war der Stern, um den sie sich anordneten.


  Bis zu diesem Tag. Der Zeitpunkt war nahe, und er wußte es. Er wußte es, weil er es im Geist seines Schoßtieres spüren konnte. Pip war eine Empathie-Telepatin, fähig, Gefühle ihres Herrn zu wecken wie auch zu empfangen. Das halbe Dutzend Nachkommen, das in verwirrenden Kreisen um sie herumsegelte, war in ähnlicher Weise begabt.


  Sie waren während eines Besuchs auf dieser ihrer Heimatwelt empfangen worden, und an diesen Ort hatte Flinx sie zur Entwöhnung zurückgebracht, obgleich dieser Begriff eigentlich auf fliegende Schlangen nicht anwendbar war. Er glaubte, daß dies der richtige Schritt sei, allerdings konnte er nicht genau feststellen, inwieweit diese Auffassung ihm selbst entsprang oder durch Pip ausgelöst worden war. Nun wußte er, daß er richtig entschieden hatte. Er hatte die Anwesenheit der Jährlinge genossen, aber nun wuchsen sie sehr schnell. Sieben Meter lange, hochgradig giftige empathische Minidrachs waren mehr, als eine Person ertragen konnte; daher hatte er die verlorenen Söhne zurückgebracht.


  Schlangen waren sie nur dem Namen nach, denn denen ähnelten sie am meisten. Sogar die Xenotaxonomen nannten sie Miniaturdrachen, obgleich sie mit den ausgestorbenen terranischen Dinosauriern weitaus enger verwandt waren. Er konnte ihre Verwirrung spüren, als er dort mit der Machete in der rechten Faust am Ufer stand.


  Wogen mütterlicher Abneigung breiteten sich um Pip aus wie die Kreise auf einem Teich, dessen Oberfläche durch einen Stein bewegt worden war. Diese Wogen spülten über ihre Abkömmlinge, drangen auf sie ein und vertrieben sie. Nach und nach setzte sich ihr Instinkt dort durch, wo das Verständnis noch fehlte. Während sie in immer größer werdenden Kreisen um sie herumflogen, spürte Flinx, wie die Bindungen zwischen Mutter und Sprößlingen schwächer wurden. Sie zerrissen nicht vollständig, sondern verloren nur stetig an Intensität. Es war ein zugleich schöner wie auch schmerzhafter Anblick, und er erfüllte ihn mit einem rechtschaffenen Gefühl des Friedens.


  Er fragte sich nicht länger, ob er richtig gehandelt hatte, als er sie hierher gebracht hatte. Der Tanz der Minidrachs dauerte an, und die unglaublich beweglichen Körper schossen und flitzten hin und her, wobei sich die Sonne in den glänzenden Schuppen funkelnd widerspiegelte. Am Ende lösten sie sich einer nach dem anderen ganz aus der Formation, wie Kinder, die ausprobieren, wie weit sie sich von ihren Eltern entfernen können, ohne zurückgerufen zu werden, um schließlich zwischen den Bäumen am gegenüberliegenden fernen Ufer des Sees zu verschwinden. Nun waren sie endgültig auf die Welt zurückgekehrt, welche sie hervorgebracht hatte. Flinx atmete tief ein.


  »Gut gemacht«, sagte er laut, wohl wissend, daß die Worte nicht verstanden würden, daß aber Pip genau begriff, was er empfand. »Das wär’s, altes Mädchen. Zeit für dich und mich zurückzugehen. Es wird allmählich warm.«


  Pip kaum augenblicklich zu ihm zurückgeflogen, hielt blitzartig inne und verharrte etwa einen Meter vor seinem Gesicht. Die lange spitze Zunge zuckte vor gegen seine Nase und seine Augen, ehe das Wesen sich drehte und sich auf seinem Nacken und seinen Schultern niederließ.


  Er gestattete sich einen letzten Blick auf den See, dessen Oberfläche immer noch so glatt war wie Glas. Dann wandte er sich um und ging auf dem Weg zurück, den er sich durch den Dschungel geschlagen hatte. Wenn Pip wirklich Bedauern darüber verspürte, ihre Nachkommenschaft davonfliegen zu sehen, so ließ sie es sich nicht anmerken. Falls er überhaupt etwas bei ihr spürte, so war es eine unendliche Zufriedenheit.


  Natürlich konnte er nicht mit letzter Sicherheit entscheiden, ob das, was er empfand, dem entsprach, was sie empfand, oder ob ihre Gefühle nichts anderes waren als eine Reflexion seiner eigenen Gefühle. Seine seltsame Sensibilität war nach wie vor ein unergründliches Geheimnis für ihn, obgleich er sie jedes Jahr besser zu beherrschen schien. Es war genauso, als versuchte man, eine Nebelschwade festzuhalten. In dem einen Augenblick war die Begabung zuverlässig und fast greifbar, und schon im nächsten, wenn er versuchte, sie gezielt einzusetzen, rührte sich nichts, aber auch gar nichts.


  Er gab sich große Mühe, dieses Rätsel zu verstehen.


  Während er sich durch den Schlamm wühlte, versuchte er nach Möglichkeit eine Berührung mit der Vegetation in der nächsten Umgebung zu vermeiden. Im Dschungel schien jedes Blatt irgend etwas mit Zähnen Bewehrtes oder Giftiges unter sich zu verstecken. Er fing an, seine Fähigkeiten zu respektieren, wertzuschätzen, anstatt sich vor ihnen zu fürchten oder sie gar zu hassen. Wenn ihre Wirksamkeit doch nur etwas besser vorhersagbar gewesen wäre! Es war schwierig, einen Zaun zu bauen, wenn einem irgend etwas stets den Hammer wegnahm, ehe man auf den Nagel traf. Bisher hatten seine Talente ihm mehr Schwierigkeiten als Nutzen eingebracht. Unglücklicherweise mußte er lernen, damit zu leben. Er konnte sie genausowenig ablegen, wie er sich selbst verstümmeln konnte.


  Pip rührte sich auf ihrem Platz, als dieser Widerstreit der Gefühle in ihm ablief. Er verharrte und wandte sich um, als er das Summen vernahm.


  Ein einzelner junger Minidrach schwebte lärmend vor ihm. Als er sich zu ihm umwandte, wich der Jährling zurück, bis er etwa zwei Meter entfernt war. Dort verharrte er und starrte ihn eindringlich an.


  Flinx wußte, daß er nicht das erste menschliche Wesen war, das eine enge emotionale Verbindung mit einem Minidrach eingegangen war. Es gab Geschichten von anderen Prospektoren, die ähnliches getan hatten. Er selbst hatte einen solchen Typen vor mehr als einem Jahr kennengelernt. Der Minidrach dieses Mannes, Balthasar, hatte sich mit Pip gepaart. Aber er hatte noch nie von jemandem gehört, der sich mit mehr als nur einer fliegenden Schlange verbunden hätte. Ein Mensch, ein Minidrach. Das war die Regel. Der Jährling mußte verschwinden.


  »Hau ab! Sieh zu, daß du wegkommst!« Er sprang auf ihn zu, fuchtelte mit den Armen und der Machete. Das kleine Lebewesen zog sich einen weiteren Meter zurück. »Flieg weg! Verschwinde! Du hast bei mir und deiner Mutter nichts mehr zu suchen! Es heißt Abschied nehmen!« Er jagte den Minidrach. Dieser schoß zwei Meter rückwärts und hielt inne, wobei er sich schwebend hinter dem mächtigen Stamm eines Baumes mit blauer Rinde versteckte.


  Flinx drehte sich um und setzte seinen Marsch fort. Er hatte kaum zwanzig Meter zurückgelegt, als er erneut das Summen vernahm. Als er sich verärgert umdrehte, landete der Jährling schnell auf einem einladenden Ast, legte die gefältelten Flügel eng an den schlanken Körper und schwang den Schwanz um das Holz.


  »Was ist los mit dir?« Er schaute auf Pip hinab, die stumm ihren widerspenstigen Sprößling anstarrte. »Du hast da ein Kind, das das Nest nicht verlassen will. Was gedenkst du zu tun?«


  Flinx staunte ständig über die Gedankenfülle, die durch Gefühle vermittelt werden konnte. Pip verstand nicht ein Wort, das er gesagt hatte, doch das daraus entstehende Gefühl war deutlich erkennbar. Sie streckte sich, breitete die Flügel aus und schoß auf ihren Nachkommen zu.


  Der Jährling fiel beinahe vom Baum, als er versuchte, ihrem Angriff zu entgehen. Flinx schaute zu, wie die beiden Minidrachs um Baumstämme und Äste herumhuschten und die dort hausenden Lebewesen aufscheuchten und in alle Richtungen davonjagten.


  Schließlich kehrte Pip etwas außer Atem zurück und hockte sich wieder auf seine Schulter. Diesmal blieb er einfach stehen und wartete. Eine Minute verstrich, eine zweite, ehe er das erwartete Summen wieder hörte. Der Jährling verharrte in der Gabel zweier dicker Äste, offensichtlich erschöpft, aber genauso offensichtlich nicht gewillt, sich vertreiben zu lassen. Als Flinx spürte, wie Pip sich auf seiner Schulter anspannte, legte er ihr eine Hand auf den Hals, um sie zu beruhigen.


  »Still!« Sie fühlte es, ohne zu verstehen. Ihr Atem wurde ruhiger. »Alles in Ordnung.«


  Der Sprößling fing das gleiche Gefühl auf und schwebte auf ihn zu. Er betrachtete das Lebewesen, während es sich um sein linkes Handgelenk schlang.


  »Nein, du kannst nicht hierbleiben. Verstanden?« Er schlenkerte die Hand ruckartig zur Seite und schleuderte so die fliegende Schlange in die Luft. Sobald er die Hand wieder sinken ließ, kehrte der Minidrach zurück und klammerte sich an seinen Arm, ein leuchtendbuntes Armband mit funkelnden roten Augen.


  Er schleuderte es mehrere Male von sich. Jedes Mal landete es wieder an seinem Handgelenk oder seinem Unterarm. »Was zum Teufel soll ich mit dir anfangen?« Wenn eine fliegende Schlange tatsächlich katzbuckeln konnte, dann tat der Minidrach genau das. Er vergrub den Kopf unter einem Flügel.


  Reizend, verdammt noch mal, dachte er. Jeder von Pips Sprößlingen war reizend gewesen, allerliebste kleine lederartige Skulpturen. Jeder von ihnen enthielt genug Neurotoxin in den Giftdrüsen, um ein Dutzend erwachsene Männer in genauso vielen Minuten zu töten. Das war nicht mehr so reizend.


  Die Ausstrahlungen des Minidrachs waren schwach und unbestimmt wie die seiner Mutter. Zuneigung, Verwirrung, Einsamkeit, Angst, Ratlosigkeit - alles durcheinander. Da der Intelligenzgrad der fliegenden Schlange weit unter dem eines Menschen lag, waren die Empfindungen nicht genau zu definieren.


  Dieser war sehr klein, selbst für einen einjährigen Minidrach. Pip war sich ganz eindeutig unschlüssig und versuchte ihre Aufmerksamkeit zwischen ihrem Herrn und ihrem Sprößling aufzuteilen. Er fragte sich, wie sie wohl reagieren würde, wenn er gegenüber dem Kind handgreiflich würde. Wenn er genügend Wut gegen das Junge aufbaute, dann würde sie es wohl irgendwie schaffen, das Kleine zu vertreiben, selbst wenn sie es dabei verletzen müßte.


  Seiner Größe nach zu urteilen, war es wahrscheinlich als letztes geschlüpft, infolgedessen hatte es wenig Lust, entwöhnt zu werden. Aber er hatte nicht die Absicht, auf Alaspin einen Tag länger zu bleiben als unbedingt nötig, ganz gewiß nicht, um die Gefühle eines widerspenstigen halbwüchsigen Minidrachs zu schonen. Auf dieser Welt hatte er nichts mehr zu tun, und er wollte nichts mehr sehen. Er wollte sich nur wieder auf den Weg machen, wohin auch immer. Er brauchte keine zusätzliche Lebensform, die in seinem Schiff ein Chaos verursachte. Er seufzte laut. Das tat er seit kurzem recht häufig, wie er feststellte.


  »Viel hältst du ja nicht davon, oder?« Ein winziger bunter dreieckiger Kopf linste unter einem Flügel hervor. »So geht es aber nicht. Ein Minidrach, ein Mensch. Man kann keine empathische Dreierbeziehung haben.« Der Minidrach reagierte nicht.


  Vielleicht war er noch nicht reif genug. Sicherlich war er der Tolpatsch des ganzen Geleges. Flinx hob den linken Arm, bis ihre Augen sich auf gleicher Höhe befanden.


  »Wenn du schon hierbleiben willst, dann mußt du wenigstens einen Namen haben. Was ist kleiner als Pip? Knöpfchen? Nein, eher eine Krabbe.


  Ach, ich meine, daß man dich Scrap nennen sollte.«


  Das war seiner Meinung nach durchaus passend. Der kleine Muskelring spannte sich um seinen Arm, ob nun als Reaktion auf die Namensgebung oder einfach nur des festeren Halts wegen, das konnte Flinx nicht beurteilen. Viel Platz nähme er ja nicht weg, sagte Flinx sich. Pip könnte ja an Bord der Teacher auf ihn aufpassen, wo es Brocken und Fetzen und Abfall von ganz anderer Art gab. Das Wesen würde sich dort richtig zu Hause fühlen.


  Der große Minidrach hatte es sich jetzt wieder an seinem Hals gemütlich gemacht, da die Feindseligkeit des Herrn gegenüber dem Sprößling sich verflüchtigt hatte. Pip achtete nicht mehr auf den Jährling. Offenbar meinte sie, alles getan zu haben, um ihren mütterlichen Pflichten nachzukommen. Wenn ihr Herr das Junge nicht mehr von sich stieß, dann sah sie keine Notwendigkeit, es ihrerseits zu tun.


  Er dachte nicht mehr an den neuen Gefährten, während er seinen Weg zurückverfolgte. Alaspin war keine freundliche Welt. Es war die Heimat einer eindrucksvollen Ansammlung von fleischfressenden und giftigen Lebensformen, die in ihren Freßgewohnheiten keinen Unterschied zwischen einheimischer und fremdweltlicher Beute machten. Wie Flinx bereits bei seinen vorherigen Besuchen festgestellt hatte, war dies kein Ort, um Risiken einzugehen, kein Land zum Erholen und Besichtigen. Daher dachte er weder an Pip noch an Scrap, während er darauf achtete, wohin er die Füße setzte, und dabei die schlammigen Eindrücke zu treffen versuchte, die er hinterlassen hatte, als er sich seinen Weg zum See freigeschlagen hatte. Blätter und Ranken streichelten ihm das Gesicht, und bei jeder Berührung zuckte er instinktiv zurück.


  Obgleich es Dschungel gab, die noch unwirtlicher waren als die auf Alaspin, empfand er diesen als ausgesprochen bedrohlich. Er hatte niemals den Wunsch gehabt, sich den Scouts anzuschließen, diesen halbwahnsinnigen Männern, Frauen und Thranx, die jeweils die ersten waren, die den Fuß auf eine neuentdeckte Welt setzten. Nicht einmal Pip konnte ihn vor Parasiten und winzigen Blutsaugern beschützen. Er umklammerte krampfhaft die altertümliche Machete. Wenigstens, so dachte er, waren die Ahnen schlau genug, diese Dinger aus Titan herzustellen. Alles andere wäre einfach zu schwer gewesen, um es wirkungsvoll einzusetzen.


  Nach weiteren dreißig Metern gelangte er zu der kleinen Lichtung, wo sein Kriecher wartete. Dies war der Punkt, bis zu dem er mit dem Gefährt hatte vordringen können. Die Maschine konnte ohne Schwierigkeiten über Wasser und durch die meisten Dschungelformationen fahren, aber dicht beieinander stehende dicke Bäume hielten sie an.


  Daher war er gezwungen gewesen, sie hier zurückzulassen und den restlichen Weg bis zum See zu Fuß zurückzulegen.


  Der Kriecher sah aus wie ein überdimensionales Chromkanu auf Rädern mit einer Kuppel aus Plexmix und mit einem Gelenk in der Mitte. Die auf Hochglanz polierten Seitenflächen reflektierten eine Menge glühenden Sonnenschein, was hier unter den Bäumen nicht so wichtig war, jedoch zur Kühlung geradezu lebensnotwendig wurde, wenn das Fahrzeug draußen auf einem See oder einem Fluß unterwegs war. Gitterkonstruktionen schützten die Unterseite und bewahrten die empfindliche Technik vor Beschädigungen. Das Fahrzeug war nicht viel breiter als der Fahrersitz; daher konnte es zwischen Bäumen hindurchschlüpfen, die es nicht umzulegen vermochte. Tatsächlich handelte es sich bei dem Fahrzeug um einen riesigen mobilen Wärmeaustauscher, der seine Insassen in relativem Komfort durch die feuchte und heiße Landschaft Alaspins kutschierte.


  Flinx hatte den Kriecher in Mimmisompo gemietet, wobei er mit einer KredKarte zahlte, deren Guthaben, wenn auch nicht gerade astronomisch hoch, zumindest den Angestellten, der den Mietvertrag ausfüllte, die Augenbrauen heben ließ. Der Kriecher bewegte sich auf Doppelprofilen vorwärts, eines vorn und das andere hinten. Er konnte drei Passagiere befördern, die hintereinander hinter dem Fahrer Platz nehmen mußten. Es gab keine anderen Passagiere außer Pip, und er brauchte wirklich kein so großes Fahrzeug, aber es war das kleinste gewesen, das er so kurzfristig hatte auftreiben können. Daher hatte er schulterzuckend den viel zu hohen Preis bezahlt. Das Fahrzeug war auf dem Wasser sogar noch schneller als zu Lande. Ein Luftwagen wäre noch schneller gewesen, aber so etwas konnte man in Mimmisompo nicht mieten. Die Prospektoren und die Wissenschaftler hatten sie alle besetzt und transportierten damit ihre Freunde und ihre Versorgungsgüter. Flinx war nur mit Geld und ohne Beziehungen aufgetreten. In einer kleinen Pioniersiedlung kann letzteres manchmal als Tauschobjekt und Zahlungsmittel weitaus wichtiger sein. Daher war er gezwungen gewesen, sich mit dem Kriecher zufriedenzugeben.


  Nicht so schlimm! Er hatte sich nur wenige Tage außerhalb der Stadt aufgehalten und befand sich bereits auf dem Rückweg. Da er auf dem Hinweg einen Weg geschaffen hatte, würde er nur noch ein Viertel der Zeit brauchen, um zum Fluß zurückzukehren, wobei er vorsichtig die belaubten Hindernisse umfuhr, die der Kriecher nicht hatte beiseiteschieben können. Wenn er erst einmal den Fluß erreicht hätte, dann ginge die Weiterfahrt flußabwärts, und er würde nicht gegen die Strömung kämpfen müssen. Er freute sich schon darauf, eine Nacht im Hotel verbringen zu können anstatt in der engen Koje im Kriecher.


  Mimmisompo stand am Rand eines weitläufigen Sandstrandes, wo es in der wolkenarmen Jahreszeit sauber und trocken und in der feuchten triefnaß war. Der Raumhafen befand sich ein Stück weiter landeinwärts. Er besetzte eines der höherliegenden Gebiete in dieser Region und war sicher vor den jahreszeitlichen Hochwassern. Es war nicht gerade ein Ort, den man sich aussuchte, um sich dort zu erholen, doch Flinx war geradezu begierig, wieder dorthin zurückzukehren.


  Auf der obersten Sprosse der Leiter, die seitlich am Kriecher angebracht war, hielt er inne, strich mit dem Magnetschlüssel über die Verriegelung und hörte ein Klicken, als sie sich öffnete. Ein Schwall kalter Luft fächelte ihm entgegen, als er einstieg, sich in seinen Sitz zwängte und einen Schalter betätigte, um die Tür hinter sich zu schließen. Wahrscheinlich war es gar nicht nötig, hier mitten im Urwald das Fahrzeug zu verriegeln, aber er hatte schon sehr frühzeitig gelernt, daß ›mitten in der Wildnis‹ eine Gegend sein konnte, die häufig von höchst unangenehmen Typen frequentiert wurde, und während die Wahrscheinlichkeit, daß jemand auf den Kriecher stieß, nur sehr gering war, fühlte er sich doch sicherer, wenn die Chancen allein auf seiner Seite lagen. Der Anblick eines teuren Kriechers, der offen und unbewacht im Dschungel herumstand, mochte sogar für einen ehrlichen Prospektor eine allzu große Verlockung darstellen.


  Der mentale Nachgeschmack der fünf davongeflogenen Minidrachs war völlig aus seinem Bewußtsein gewichen, jedoch hing ihr Duft immer noch in der Kabine des Kriechers. Er war leicht süßlich, aber nicht unangenehm. Der Recycler würde ihn schon bald entfernt haben. Gebogene Stahlstäbe verstärkten die ansonsten durchsichtigen PleMixwände und das gewölbte Dach. Nachdem er kurz seine Umgebung in Augenschein genommen hatte, begann er die Instrumente einzuschalten. Gelbe Bereitschaftslichter wechselten zu Grün und meldeten Betriebszustand.


  Wie jede moderne Maschine brauchte der Kriecher nur einen kurzen Moment, um ein Selbst-Prüfungsprogramm laufen zu lassen und seinen einwandfreien Zustand zu melden. Danach schaltete Flinx den Recycler auf höhere Leistung und holte ein Handtuch hervor, um sich das Gesicht abzutrocknen. Man mußte vorsichtig sein, wenn man Umgebung und Milieu wechselte. Während die Klimaanlage, die er trug, seinem Körper angenehme Bedingungen geschaffen hatte, war sein Gesicht der Luft ausgesetzt gewesen. Schweiß rann ihm über die Stirn und die Wangen, lief am Hals herunter und versickerte im Hemdkragen. Die Kombination von Luftklimatisierung und Schweiß konnte einem schneller eine Erkältung einbringen als alle anderen Gefahren, die der Mensch kannte.


  Es war eigentlich nur eine Frage der persönlichen Entscheidung. Er hätte einen Helm tragen können und sich total vom lokalen Klima abschotten können, doch irgendwie schien das beim Abschied der kleinen Minidrachs genau das Verkehrte zu sein. Daher hatte er den Helm im Kriecher zurückgelassen und die Hitze und Feuchtigkeit auf dem kurzen Marsch durch den Dschungel ertragen.


  Nachdem er das durchnäßte Handtuch beiseite gelegt hatte, nahm er einen tiefen Schluck gekühlten Fruchtsaft aus der Speiseleitung des Fahrers, ehe er den Motor anwarf. Der Elektroantrieb summte melodisch hinter ihm. Pip glitt ihm von der Schulter, um sich in ein Ausrüstungsfach neben dem Sitz hinter ihm zu hocken. Wenn sie wegen des Abschieds ihrer fünf Sprößlinge traurig oder melancholisch war, so zeigte sie es nicht.


  Scrap hatte kaum Lust, sich einen Sitzplatz zu suchen. Trotz Flinx’ ständigen Versuchen, ihn vom Handgelenk zu lösen, beharrte der Minidrach darauf, weiterhin dort hängenzubleiben. Schließlich gab Flinx seine Versuche auf und setzte den Kriecher in Bewegung. Das Kind war überhaupt nicht schwer, und über kurz oder lang würde es sich sowieso langweilen und sich von selbst einen anderen Platz suchen.


  Der Pfad, den er vom Fluß aus geschaffen hatte, war einfach zu verfolgen. Schnellwuchernde Dschungelpflanzen kämpften bereits um ihren Anteil an dem neugeschaffenen Zugang zum Himmel. Er bog um eine enge Kurve, knickte den Kriecher in der Mitte ab, um sich damit um einen drei Meter dicken Baumstamm zu schlängeln. Das Fahrzeug knickte auch vertikal ein, als er danach durch ein ausgetrocknetes Flußbett fuhr.


  Nun da er erledigt hatte, weshalb er nach Alaspin gekommen war, sah er sich zu der Überlegung gezwungen, was er als nächstes tun sollte. Das Leben war nicht länger einfach. Früher war es einfach gewesen, damals auf Moth, als er sich um nichts anderes hatte kümmern müssen, als trocken zu bleiben und genug zu essen zu bekommen und sich vielleicht ein bißchen Luxus zu leisten und Mutter Mastiff auszuhelfen, wenn die Geschäfte schleppend liefen. Die letzten vier Jahre hatten sein Leben unglaublich schwierig gemacht. Er hatte mehr gesehen und erlebt, als die meisten Menschen in einer ganzen Lebensspanne sahen und erlebten, halbwüchsige Jungen schon gar nicht.


  Er war immer noch sehr jung, aber sowohl körperlich als auch geistig gewachsen. Tatsächlich fast neun Zentimeter. Entscheidungen ließen sich nicht mehr so einfach fällen, und eine Wahl ließ sich nicht mehr spontan und unbehelligt treffen. Neunzehn Jahre alt zu sein, brachte eine Menge Verantwortung mit sich, für ihn noch mehr als für die meisten. Von dem Gefühlsballast ganz zu schweigen, der damit einherging und sich nicht einfach wegdrängen ließ.


  Er hatte eine Menge erlebt, sagte er sich, während er den Kriecher durch den Halbdämmer des Dschungels lenkte, aber das meiste hatte ihm nicht sonderlich gefallen. Im großen und ganzen waren die Menschen und die Thranx für ihn eine Enttäuschung gewesen. Zu viele Individuen waren bereit und gewillt, ihre Prinzipien und Freunde zu verkaufen, wenn der richtige Preis geboten wurde. Selbst grundsätzlich gute Menschen wie der Händler Malaika versuchten letztendlich nur ihre eigenen Interessen zu wahren. Mutter Mastiff machte da keine Ausnahme, aber sie hatte wenigstens nichts Scheinheiliges an sich. Sie genoß es, geizig und geldgierig zu sein. Er erfreute sich an ihrer Ehrlichkeit. Sie war der beste Mensch, der sie sein konnte, wenn man ihre traurigen Lebensumstände bedachte.


  Und was sollte aus ihm werden? Ein ganzes Universum von Möglichkeiten lag vor ihm. Vielleicht zu viele. Er hatte nicht die leiseste Ahnung, wonach er greifen sollte.


  Und es waren nicht nur gewichtige Fragen der Philosophie und Moral, die im Augenblick auf ihn einstürmten. Da war zum Beispiel auch das zunehmend faszinierende und komplizierte Phänomen des anderen Geschlechts. Da er die meiste Zeit der letzten vier Jahre damit verbracht hatte, nur am Leben zu bleiben, waren Frauen für ihn noch immer ein überaus reizvolles Geheimnis.


  Es hatte einige gegeben. Die schöne und leidenschaftliche Lauren Walder vor vielen Jahren auf seiner Heimatwelt Moth. Atha Moon, Maxim Lalaikas Leibpilotin. Ein paar andere, jünger und weniger erinnerungswürdig, die wie kleine blaue Flämmchen durch sein Leben getanzt waren und Erinnerungen hinterlassen hatten, die gleichermaßen brannten wie ihn verwirrten. Er fragte sich, ob Lauren sich wohl an ihn erinnerte, ob sie immer noch in ihrer seltsamen Fischerhütte arbeitete oder ob sie schon von dort weggezogen war, vielleicht sogar den Planeten verlassen hatte. Ob er in ihrer Erinnerung immer noch der ›Stadtjunge‹ war.


  Er straffte sich in seinem Sitz. Damals war er kaum mehr als ein Kind gewesen, und schüchtern dazu. Vielleicht war er immer noch ein richtiger Junge, aber nun war er bei weitem nicht mehr so schüchtern. Er sah auch nicht mehr jungenhaft aus. Das machte ihm Sorgen. Jede Veränderung bereitete ihm Unbehagen, denn er konnte sich niemals sicher sein, ob sie das Ergebnis eines natürlichen Wachstumsprozesses war oder sich aus seiner unnatürlichen Herkunft ergab.


  Man mochte nur einmal die Körpergröße betrachten. Er hatte erfahren, daß es bei den meisten jungen Männern zur normalen Entwicklung gehörte, wenn sie ihre volle Körpergröße bis zum siebzehnten oder achtzehnten Lebensjahr erreichten. Dennoch hatte er seine volle Jungengröße im Alter von fünfzehn Jahren erreicht und dann aufgehört zu wachsen. Nun jedoch war er plötzlich und unerklärlicherweise in zwölf Monaten weitere neun Zentimeter gewachsen, und nichts wies darauf hin, daß diese Entwicklung bald aufhören sollte. Hatte er vorher größenmäßig knapp unter dem Durchschnitt gelegen, so war er jetzt knapp überdurchschnittlich groß. Größe veränderte die Lebenssicht, die man hatte, genauso wie die Betrachtungsweise der Umwelt.


  Leider wurde es schwieriger, unauffällig zu bleiben. Er fühlte sich weniger als Junge und statt dessen mehr als Mann - doch, wenn ein Junge zum Mann wurde, sollte er dann in bestimmten Dingen nicht genau Bescheid wissen? Flinx stellte fest, daß er nun weitaus verwirrter und unsicherer war als mit sechzehn, und das betraf nicht nur die Frauen.


  Wenn überhaupt jemand das Recht hatte, verwirrt und unsicher zu sein, dann war es Philip Lynx, alias Flinx. Er war kein normaler Geist in einem normalen Körper. Es war besser, dauernd verwirrt zu sein als ängstlich. Er schaffte es, die Angst zu unterdrücken, sie zu verdrängen, sie in die finstersten Nischen seines Geistes zu verbannen. Es kam ihm nicht in den Sinn, daß es im Grunde seine Verwirrtheit und seine Angst waren, die ihn davon abhielten, mit Angehörigen des anderen Geschlechts in engeren Kontakt zu treten. Er wußte nur, daß er wachsam war.


  Wenn doch nur Bran Tse-Mallory oder Truzenzuzex da wären, um ihn zu leiten! Er vermißte sie sehr, fragte sich, wo sie wohl sein mochten und was sie wohl gerade taten, welche Geheimnisse sie mit ihren einmalig scharfsinnigen Geistern erforschten. Ein eisiges Frösteln erfaßte ihn, als er sich sagte, daß sie ebensogut auch tot sein konnten.


  Nein, unmöglich! Diese beiden waren unsterblich. Beide waren lebende Denkmäler, Geist und Intelligenz, eingeschlossen in die Ewigkeiten überdauernde Materie, beide Teile, die zusammen ein großes Ganzes bildeten. Sie mußten ihr eigenes Leben leben, sagte er sich zum tausendsten Mal, sie mußten ihrer eigenen Bestimmung folgen. Man konnte nicht von ihnen erwarten, daß sie Zeit erübrigten, um einen seltsamen jungen Mann zu unterrichten, ganz gleich wie interessant er auch sein mochte.


  Da er als Junge immer alles allein geschafft hatte, würde ihm das als Erwachsenem gewiß ebenso gelingen. Er würde verdammt noch mal alles mögliche selbst herausfinden, sich darüber Klarheit verschaffen, anstatt von anderen zu erwarten, daß sie es für ihn täten. Warum sollte er es nicht schaffen? Er war zu bestimmten Dingen fähig, zu denen - soweit er wußte - niemand sonst fähig war.


  Sie haben mich recht gut ausgestattet, dachte er bitter. Meine pränatalen Ärzte. Die schurkischen Männer und Frauen, die sich seine DNS verschafft hatten, um damit zu spielen. Was hatten sie eigentlich bei ihm und seinen ungeborenen Testgefährten zu erreichen gehofft? Wären sie heute stolz auf ihn, oder wären sie von ihm enttäuscht, wie sie es offensichtlich von allen anderen waren? Oder wären sie ganz einfach nur neugierig, total unberührt und gleichgültig? Diese Frage blieb rein spekulativer Natur, da sie längst tot oder hirngelöscht waren.


  Nun, ihr Produkt bereitete sich darauf vor, ein eigenes Leben aufzubauen, unabhängig und unbeobachtet. Er war bereits kreuz und quer durch das Commonwealth gereist in dem Bemühen, seine natürlichen Eltern zu finden, um schließlich zu erfahren, daß seine Mutter tot und die Identität seines Vaters ein Geheimnis war, welches sich im Dunst und den Gerüchten verlor, die seine Herkunft umgaben.


  Dieser Drang zu wissen, hatte ihn mehrere Jahre umgetrieben. Nun lag das hinter ihm. Wenn er jemals die Wahrheit über seine Herkunft erfahren wollte, dann müßte er sie aus irgendeinem Computerchip herausholen, der irgendwo außerhalb des menschlichen Lebensbereichs versteckt war. Es wurde Zeit, die Geschichte hinter sich zu lassen und sich der Zukunft zuzuwenden, die sich wahrscheinlich als genauso kompliziert erweisen würde wie seine Vergangenheit.


  Dennoch betrachtete er sich selbst als vom Glück begünstigt. Während seine unkontrollierbaren Talente ihn häufig in Schwierigkeiten gebracht hatten, hatten sie ihm jedoch auch geholfen, ihn davor zu bewahren oder daraus zu befreien. Er hatte die Gelegenheit gehabt, einige einzigartige Individuen kennenzulernen: Bran Tse-Mallory und Truzenzuzex, Lauren Walder und andere, die nicht so angenehm waren. Und dann waren da die Ujurrier. Er ertappte sich bei der Frage, welche Fortschritte ihr Tunnelbau wohl machte. Dann die Aann, natürlich, die gegen die Humanxheit intrigierten und Komplotte schmiedeten, stets nach einer Schwäche suchten, Ausschau hielten nach einer Öffnung, beobachteten und warteten und sich auszubreiten hofften, wann immer das Commonwealth schwach oder unschlüssig erschien.


  Seine Gedanken gerieten ins Taumeln, irrten umher, aber er konnte nichts dagegen tun. Der Kriecher lenkte sich im großen und ganzen selbst, und nun, da er getan hatte, weshalb er hergekommen war, fühlte er sich entspannt und erleichtert. Er konnte sich vorstellen, wie er selbst ein zurückgezogen lebender Mystiker wurde, der alte Eremit der Handelslinien, der kreuz und quer durch das Commonwealth zog und sogar in jenem wundervollen Schiff zu den äußersten Grenzen vordrang, das die Ujurrier für ihn gebaut hatten. Die Teacher. Das war es, wie sie ihn nannten. Lehrer. Ein Paradoxon, denn je mehr er lernte, desto unwissender kam er sich vor.


  Truzenzuzex hätte das wahrscheinlich als Zeichen für zunehmende Reife interpretiert. Er war ein Schüler, kein Lehrer, und interessierte sich brennend für alles um ihn herum: Leute und Orte, Zivilisationen und Individuen. Er hatte Bruchstücke großer Geheimnisse und Rätsel kennengelernt. Abalamahalamatandra, der nicht der Überlebende einer uralten Rasse war, sondern statt dessen ein biomechanischer Schlüssel, mit dem ein furchtbares Gebilde in Gang gesetzt werden konnte. Die Kräng, die radikalste Waffe der längst verschwundenen Tar-Aiym, deren seltsame mechomentalen Störungen nach all den Jahren immer noch durch seinen Geist hallten. Soviel hatte er gesehen, und soviel gab es für ihn noch zu erfahren und zu besuchen. Soviel, das er verstehen wollte.


  Intelligenz war eine schreckliche Last.


  Er zuckte zusammen, der Kriecher blieb stehen, als er den Beschleunigungshebel losließ. Pips Kopf erhob sich jäh von dem Sitz, auf dem sie sich zusammengerollt hatte, und Scraps kleine Flügel flatterten nervös, als Flinx beide Hände gegen den Kopf preßte. Die Kopfschmerzen wurden schlimmer. Er hatte sie schon immer gehabt, aber während des vergangenen Jahres waren sie zu einem ständigen Begleiter geworden und machten sich nun häufig und immer öfter bemerkbar.


  Ein weiterer Grund, dauerhaften Beziehungen aus dem Weg zu gehen. Es war durchaus möglich, hatte er sich in seinen düsteren Augenblicken klargemacht, daß er nur ein weiteres fehlgeschlagenes Experiment darstellte, und er hatte kein Interesse daran, jemand anderen mit sich in den Untergang zu ziehen. Er hatte es ganz einfach geschafft, etwas länger am Leben zu bleiben als die übrigen spektakulären Fehlschläge. Wirklich beängstigend war die Tatsache, daß in den medizinischen Texten der Unterschied zwischen Kopfschmerzen und einem Schlaganfall kaum mehr als eine Frage der jeweiligen Stärke war.


  Die schmerzenden Lichter verblaßten allmählich auf der Innenseite seiner Netzhäute. Er tat einen langen flatternden Atemzug, dann setzte er sich gerade auf. Irgend etwas geschah mit ihm. Etwas veränderte sich in seinem Kopf, und er hatte keine größere Kontrolle darüber als der Kontrollturm eines Raumhafens über eine mit einem Dieb an den Kontrollen davonrasende Fähre. Weitere Veränderungen. Verdammt sollten seine Schöpfer sein, diese Hurensöhne, die sich selbst das Recht verliehen hatten, mit Ungeborenen ihre Spielchen zu treiben.


  Daran ließ sich nichts ändern. Er konnte kaum in eine größere medizinische Einrichtung hineinspazieren und gelassen eine umfangreiche Untersuchung aufgrund der Tatsache fordern, daß er das Bastardprodukt einer illegalen und allgemein verhaßten Gemeinschaft von abtrünnigen Eugenikern war. Andererseits, sagte er sich und fühlte sich etwas besser, als der Schmerz im Kopf nachließ, war es möglicherweise nur so, daß er für Kopfschmerzen besonders anfällig war. Er brachte ein Grinsen zustande. Wie erfreulich, wenn alle seine Ängste und Sorgen sich als grundlos erweisen sollten, und das einzige, worunter er litt, wäre das normale Unbehagen, das mit dem Wechsel von der Jugend ins Erwachsenenalter einhergeht. Es wäre auch wunderbar.


  Es war außerdem unwahrscheinlich.


  Die Kopfschmerzen wurden gewöhnlich von der heftigen seelischen Zuckung einer anderen Person begleitet, aber es war niemand in der Nähe. Vielleicht war es ein echter Kopfschmerz. Gegen den Schmerz an sich hatte er nichts einzuwenden, wenn dies wirklich der Fall wäre. Manchmal konnte Schmerz sogar etwas Beruhigendes sein.


  Die Tatsache, daß er hier mitten im Dschungel immer noch eine heftige seelische Erschütterung durchmachen konnte, war ein weiterer Beweis für die sprunghafte Natur seiner Fähigkeiten, auch wenn er dafür keine zusätzliche Bestätigung brauchte. Die Tatsache, daß er sich mit seinen Eigentümlichkeiten intellektuell abgefunden hatte, trug nicht dazu bei, deren Auswirkung auf ihn zu mindern. Sie waren eine ständige Erinnerung an seine Unnormalität, ein Hinweis auf die Tatsache, daß er - was immer er tun mochte - niemals fähig sein würde, so etwas wie ein normales Leben zu führen.


  Wenn er es doch nur lernen könnte, seine Talente zu steuern, sie zu lenken, ihren Fluß in Gang zu setzen oder versiegen zu lassen wie Wasser aus einer Leitung. »Wenn ich«, murmelte er wütend vor sich hin, »doch nur normal wäre! Aber ich bin weder normal, noch weiß ich genau, was ich bin.«


  Ein Leichtgewicht landete auf seiner rechten Schulter. Ein Blick zeigte ihm das schuppige, allerdings auch verständnisvolle Gesicht Scraps. Er lächelte.


  »Was fange ich nur mit dir an? Du wirst dort draußen keinen Partner finden, niemanden, mit dem du dich unterhalten kannst. Du wirst in einem Gefühlsvakuum leben und davon zehren, was Pip und ich übrig haben. Du wirst nur empfangen und niemals verstärken.«


  Was fingen Minidrachs in der Wildnis an? fragte er sich. Konnten sie sich gegenseitig empathisch ergänzen? Gewiß funktionierten sie nicht als telepathische Sammellinse, wie Pip es für ihn vermochte. Er fragte sich manchmal, was die fliegenden Schlangen außer physischer Nähe aus ihren seltenen Beziehungen zu bestimmten Menschen gewannen.


  Genau das, was ich jetzt brauche, dachte er, wenngleich nicht unbedingt unfreundlich. Noch ein Verrückter im Geist. Aber wer könnte sich für einen selbsterklärten Ausgestoßenen als Gefährte besser eignen als ein anderer Ausgestoßener, wie er selbst einer war? Er fühlte sich schon viel besser.


  Er wußte nun, was er tun würde, nämlich mit Hilfe dieses wundervollen Raumschiffs so lange durch das Commonwealth ziehen, wie Zeit und Gesundheit es ihm gestatteten. Legenden würden sich um ihn ranken, den Wanderer mit den fliegenden Schlangen, der einmal kurz auf dieser und dann auf jener Welt auftauchte, um schnell weiterzueilen und weder einen Namen noch Hinweise auf seine Herkunft oder seine Ziele zu hinterlassen. Der Eremit des Commonwealth. Das klang gewichtig. Nach Gelassenheit und Geheimnis. Es gab nur ein einziges Problem mit dem erhabenen Dasein, das er sich da ausgesucht hatte.


  Es war die ungünstigste Daseinsform, um Frauen kennenzulernen.


  Wer immer mein Gehirn durcheinandergebracht hat, dachte er düster, und meinen genetischen Code in einer Weise umgerührt hat, wie ein Barkeeper mit dem Rührlöffel Eiswürfel in einem Cocktail herumwirbelt, hat meine Hormone unangetastet gelassen. Hehre Lebensziele und aufkeimender Sexualtrieb, so entschied er, paßten nicht gut zusammen. Dies war ein Problem, das vielen Schwierigkeiten der Menschheit seit Anbeginn der Zeit zugrunde lag.


  Mit Hilfe von Zeit, Geduld und Wissen könnte er vielleicht eines Tages einen mitfühlenden Arzt finden, der erfahren und geschickt genug wäre, um ihn von seinen Kopfschmerzen zu befreien, wenn nicht gar von deren Ursache. Vielleicht fand er auf diesem Weg auch zu einer Möglichkeit, etwas mehr Kontrolle über sein Leben zu gewinnen. Er hatte genug Außergewöhnliches gesehen und geleistet. Alles, was er sich jetzt für sich selbst wünschte, waren etwas Frieden und Ruhe und eine Gelegenheit, mehr zu lernen.


  Noch während er diesen Gedanken zu Ende dachte, spürte er diesen vertrauten, abscheulich störenden Druck in seinem Geist. Diesmal war es kein Kopfschmerz, eher ein mentales Pochen. Da er es aber nicht ausschalten konnte, war es auf seine ganz spezielle Art mindestens genauso unangenehm. Es war eine leicht erkennbare Empfindung, denn er hatte sie vorher schon oft durchlebt. Irgendwo war irgend jemand in Schwierigkeiten geraten.


  Pip und Scrap spürten es ebenfalls, wobei Scrap ihm vor dem Gesicht umhertanzte und sich wie eine verrückte Hummel gegen das PlexMix warf. Der Minidrach versperrte ihm die Sicht.


  »Hör auf, geh aus dem Weg!« Er wischte die fliegende Schlange mit dem Handrücken beiseite, ohne darüber nachzudenken, daß der gerade ein Jahr alte Minidrach, wenn er es denn gewollt hätte, ihn blitzschnell hätte töten können.


  Während er sich vorbeugte, versuchte er zwischen den Bäumen etwas zu erkennen. Gekühlte Luft, die zwischen der Doppelschicht PlexMix zirkulierte, verhinderte, daß sich an der Innenseite Kondenswasser bildete. Vor ihm lag nichts als grüner Dschungel, und Augenblicke später nicht einmal mehr das.


  Ein Strand war dem Fluß vorgelagert. Hundert Meter sauberer zusammengebackener Sand. In der Regensaison verschwand dieser Streifen. Nun erstreckte er sich vor ihm wie der schönste Badestrand auf New Riviera.


  Niemand auf Alaspin wäre jedoch auf die Idee gekommen, sich zur Erholung an einen solchen Strand zu legen. Es gab Tausende von ähnlichen Flächen an den Ufern von Dutzenden größerer Flüsse, und hundert davon konnte man für eine geradezu lächerliche Summe kaufen - die Blutsauger und die anderen Insekten würden einen Körper aussaugen wie einen Schwamm, den man ihnen zum Spiel vorgeworfen hat, falls jemand versuchte, auf irgendeinem Strand im Dschungel ohne totalen Körperschutz ein Sonnenbad zu nehmen.


  Der Strand war makellos; leer. Es gab keine Deckung, keinen Schatten. Der Kriecher wirbelte Sand auf, als Flinx den Spuren folgte, die er vorher hinterlassen hatte. Seine Gedanken waren nicht mehr so finster, und er schmiedete bereits Pläne, von Mimmisompo nach Alaspinport zurückzuhüpfen, wo eine Fähre darauf wartete, ihn zur Teacher zurückzubringen, die sich über dem Planeten in einem Synchronorbit befand.


  Pips Flügel zerzausten ihm das Haar von hinten. Die fliegende Schlange war hellwach und von irgend etwas erregt.


  »Was nun?«


  Dann riß er jäh den Lenkhebel des Kriechers herum, und die Vorderketten schleuderten den Sand nach links, als er eine scharfe Kurve fuhr.


  3. Kapitel


  Die Gestalt, die vor dem Kriecher lag, war so regungslos wie die großen Stücke Treibholz, die der Fluß während der Regenzeit am Ufer zurückließ. Srap warf sich weiterhin aufgeregt gegen das Frontfenster, während Flinx die Maschine auf Leerlauf schaltete. Pip erhob sich von ihrem Platz, um sich ihm auf die Schulter zu setzen.


  Er öffnete die Kuppel, ließ sich für ein paar Sekunden von der heißen feuchten Luft umwehen, ehe er zum Strand hinunterkletterte. Eine schmale Spur, wie sie eine Schildkröte hinterlassen mochte, die ins Meer zurückgekehrt war, war in den Sand gegraben worden. Sie führte vom Wasser zu den Füßen der ausgestreckt daliegenden Gestalt und markierte den Weg, den der Rettungssuchende vom Wasser aufs Trockene zurückgelegt hatte. Flinx’ Blicke wanderten über den träge fließenden Strom. Er sah nirgendwo ein Boot und hatte damit auch nicht gerechnet.


  Er erreichte den Körper, drehte ihn auf den Rücken und erinnerte sich unwillkürlich an die Textzeile ›Dies ist kein Mann‹ aus einem alten Wagner-TriDi. Sie war jedoch nicht Brunhilde, und er war ganz gewiß kein Siegfried. Unter dem Schmutz, den Kratzern, den Prellungen und zahllosen Insektenbissen befand sich die ramponierten Hülle einer sehr attraktiven Frau.


  Sie lebte noch. Wenn das nicht der Fall gewesen wäre, dann hätte sein Geist nicht so reagiert wie geschehen. Ihr Hinscheiden hätte ihm vielleicht Kopfschmerzen erspart, aber vorerst zumindest ärgerte er sich nicht, einen kurzen Schmerzanfall ertragen zu haben. Ihr Puls ging schwach, aber nicht bedrohlich - sie befand sich ganz eindeutig in einem Zustand nahezu totaler Erschöpfung. Die Spur, die in den Fluß führte, machte deutlich, daß sie auf Händen und Bauch rutschend bis zu dieser Stelle gelangt war. Sie sah nur so aus, als sei sie tot..


  Worauf er sich keinen Reim machen konnte, waren die Shorts und das kurzärmelige Hemd. Eine hübsche Kombination für ein Hotel, aber tödlich an jedem anderen Ort auf Alaspin. Arme und Beine waren übersät von winzigen Furchen, und tiefrote Flecken zeigten an, wo Bohrkäfer sich bedient hatten. Diese Wunden waren schlimm, aber er konnte ihre Herkunft wenigstens verstehen. Die Prellungen hingegen waren rätselhafter. Sie sahen nicht so aus, als seien sie durch den Zusammenprall mit Treibholz entstanden, und auf diesem Flußstück gab es keinerlei Stromschnellen.


  Ihr blondes Haar war oben, an den Seiten und vorn kurzgeschnitten bis auf eine einzige Strähne, die hinter dem rechten Ohr sechs Zentimeter herunterhing und in einem nassen Knoten endete. Diese Mode kannte er nicht, aber er machte sich über Mode für gewöhnlich auch keinerlei Gedanken.


  Er befühlte ihre Kleidung. Dünn, sehr leicht. Kühl und total nutzlos als Schutz vor der raubgierigen Insektenfauna von Alaspin. Entweder trug man hier einen Dschungeldrillich oder eine doppelte Lage eines anderen Stoffs. Wie zum Teufel kam es, daß sie hier in dieser Aufmachung gelandet war?


  Vermutlich eine furchtbar dumme Touristin, die sich allein das Hinterland hatte ansehen wollen. Sie hatte wohl versucht, zu Fuß oder schwimmend weiterzukommen, nachdem ihr Fahrzeug mit einem Defekt liegengeblieben war, anstatt darin sitzen zu bleiben und auf Hilfe zu warten. Ein ungewohntes Ausmaß von Dummheit, aber so etwas geschah nicht zum erstenmal. Sie hatte wahrscheinlich Vögel oder Schlangen beobachtet oder TriDi-Chips aufgenommen.


  Dann fiel ihm ein, daß sie auch in einem geschlossenen Boot stromaufwärts fahrend bis hierher gelangt sein konnte. Wenn es gesunken war, dann hatte sie wohl keine andere Wahl gehabt als zu schwimmen und zu versuchen, sich zu Fuß durchzuschlagen. Diese Vorstellung erschien immerhin logisch. Das Wasser hätte außerdem jedes Notrufsignal gedämpft. Vielleicht hatte sie nur Pech gehabt und war am Ende gar nicht so dumm.


  Er hatte keine Mühe, sie hochzuheben und zum Kriecher zu tragen. Sie hineinzubugsieren, war eine ganz andere Sache. Sie war nicht sehr schwer, aber er mußte eine Art Kran mit einem Seil aufstellen und sie Hand über Hand hochziehen. Wären nicht die zusätzlichen Muskeln gewesen, die er sich im vorhergehenden Jahr antrainiert hatte, dann hätte er das wohl nicht geschafft. Pip hielt einen sicheren Abstand und schaute zu, während Scrap aufgeregt um den reglosen Körper kreiste, zweifellos begierig zu erfahren, wie es kommen konnte, daß ein lebendiges menschliches Wesen keine emotionalen Ausstrahlungen von sich gab.


  Die vier Passagiersitze konnten in Liegeposition umgeklappt werden, so daß ein Bett für zwei Insassen entstand. Er packte die Frau auf die hintere Liege des Kriechers und rief die Information über die Lage des Erste-Hilfe-Kastens ab.


  Wie man es bei einen Mietfahrzeug erwarten konnte, waren die Instruktionen auf den selbstinjizierenden Ampullen in dem Kasten einfach und verständlich. Einige sahen schon ziemlich alt aus, aber keine hatte bisher ihr offizielles Verfallsdatum erreicht. Die Bisse waren einfach zu behandeln. Für die winzigen Narben gab es Salbe, Iofluroden tötete die Eier ab, die die Bohrkäfer in den Muskeln abgelegt hatten. Er pumpte den Körper mit einem allgemeinen Antiseptikum und einem Fungizid voll. Keine der Ampullen leuchtete während des Injizierens auf, demnach reagierte sie nicht allergisch auf die Stoffe, die er spritzte. Er verabreichte ein intravenö- i ses Antibiotikum und besprühte die Prellungen und Schnitte mit einem Heilspray, dann lehnte er sich zurück und begutachtete sein Werk. Die Klimaanlage des Kriechers hatte die heiße Luft durch frische, angenehme Kühle ersetzt.


  Die Prellungen im Gesicht und am Körper machten ihm Sorgen, aber er konnte für ihre äußere Erscheinung nichts tun. Das MedSet des Kriechers war dazu vorgesehen, Leute am Leben zu erhalten, und sie nicht kosmetisch wiederherzustellen. Nun, es störte sie sicherlich nicht, solange sie bewußtlos war. Das beste wäre wohl, wenn er sie in Alaspinport ins Krankenhaus brächte.


  Sie hatte leichtes Fieber und war erheblich ausgetrocknet, obwohl sie offenbar einige Zeit im Fluß verbracht hatte. Entweder hatte sie Angst gehabt, sich an dem bedenkenlos trinkbaren Wasser zu laben, oder sie war dazu nicht in der Lage gwesen. Er hatte keine Ahnung, wann sie das letzte Mal gegessen hatte, aber ihr Magen und ihre Verdauungsorgane fühlten sich alles andere als gefüllt an.


  Nachdem er rund eine Stunde gewartet hatte, bis die Medikamente wirkten, verabreichte er ihr zwei Ampullen Mehrzwecknährstoffe und Vitamine in einer Kochsalzlösung. Diese injizierte Brühe würde ihr Kraft geben und den Körper animieren, mit der Regenerationsarbeit zu beginnen.


  Eine Stunde später wurden seine Bemühungen belohnt. Sie drehte den Kopf nach rechts und bewegte einen Arm einige Zentimeter weit. Demnach funktionierte ihr neuromuskuläres System. Der tragbare Med-Scanner hatte keine inneren Verletzungen aufgespürt, die Kontrollampe blieb im gesunden rosaroten Bereich, als er den Sensor über ihren Körper geführt hatte. Zweimal war ein Piepton erklungen, als er damit den schlimmsten Prellungen nahe gekommen war. Wäre die Lampe auf Rot oder gar Violett umgesprungen, dann wäre das ein Hinweis auf gebrochene Knochen oder Schlimmeres gewesen.


  Nach einem letzten besorgten Blick kehrte er in den Fahrersitz zurück. In Mimmisompo würde sich bestimmt jemand Sorgen um sie machen, sei es ein Angehöriger, ein Reisebegleiter oder eine Forschungsgruppe. Er würde es in Erfahrung bringen und sie den Betreffenden übergeben.


  Sie war wirklich sehr schön, dachte er, während er den Kriecher wieder in Gang setzte. Je länger er ihre Verletzungen untersuchte, desto mehr wuchs in ihm die Überzeugung, daß sie nicht von einem Unfall herrührten. Ihre ganze Aufmachung war Beweis genug, daß sie keine Hinterland-Veteranin war. Er konnte es geradezu vor sich sehen, wie sie irgendeinem in Not geratenen Reisenden anbot, ihn mitzunehmen, um am Ende ausgeraubt und niedergeschlagen und als tot in den Fluß geworfen zu werden. Eine sehr unschöne Vorstellung, die zuzutreffen schien. Wenn sie von jemandem betrogen und überlistet worden war, dann erklärte das so gut wie alles.


  Blieb nur die Frage offen, warum ein Räuber oder Dieb sie halbtot geschlagen hatte. Ein Profi hätte sie nur bewußtlos geschlagen, über Bord geworfen, ihre Habseligkeiten an sich genommen und es dem Fluß und dem Dschungel überlassen, hinter ihm aufzuräumen. Nicht daß er sich anmaßte, die Moral und Ethik eines Verbrechers beurteilen zu können. Seine eigene kriminelle Ethik, als er sich in seiner Jugend an harmlosen Diebstählen beteiligt hatte, hatte sich von der der anderen radikal unterschieden. Er betrachtete die Frau im Rückspiegel. Die Prellungen waren ihr nicht zufällig zugefügt worden. Sie ließen auf das Werk eines Profis schließen.


  Er stieß einen Knurrlaut aus. Was wußte er schon davon? Es konnte wirklich alles mögliche gewesen sein, von einem Sturz über ein Geländer bis zu einem Streit unter Verliebten. Er zog seine Schlußfolgerungen sozusagen aus dem hohlen Bauch.


  Der Kriecher glitt in den Fluß, und die Schwimmkompensatoren erwachten summend zum Leben, als die Fahrketten sich drehten, um als Schaufeln zu funktionieren. Er hatte sich für die Gediegenheit und die Langlebigkeit des Kriechers entschieden, doch während er seine verletzte Mitreisende betrachtete, wünschte er sich, einen Skimmer gemietet zu haben - trotz des längeren Aufenthaltes, den dies zur Folge gehabt hätte.


  Drei Tage dauerte die Reise mit der Strömung, ehe der Fluß eine Biegung machte und den Blick auf die Schwimmdocks von Mimmisompo freigab. Nicht ein einziges Mal hatte seine Passagierin die Augen aufgeschlagen, obgleich sie mehrmals im Schlaf gestöhnt hatte. Es verursachte ihm kein Unbehagen, ihrem zusammenhanglosen Murmeln zu lauschen, da er sich auf ihr emotionales Unterbewußtsein konzentrierte. Erwartungsgemäß war es ein unzusammenhängendes Durcheinander, das zwischen Wohlbefinden und Schmerz hin und her pendelte, je nachdem wie lang die letzte Verabreichung von Medikamenten zurücklag. Die Ampullen hielten sie am Leben, und ihr Körper stellte sich allmählich selbst wieder her.


  Als er in Mimmisompo angelegt hatte, gab er den Kriecher zurück und rief ein RoboTaxi. Es brachte die Verletzte zu dem bescheidenen Hotel, wo er nach seiner Ankunft vor zwei Wochen abgestiegen war. Der Manager gab den Code für sein Zimmer ohne Nachfrage ein. Er klebte geradezu am TriDi und schaute nicht einmal auf, als Flinx mit der schlaffen Frau auf den Armen wieder zurückkam. In Mimmisompo gab es viele Leute, die in diesem Zustand irgendwelche Zimmer betraten oder verließen.


  Der Lift brachte sie in den dritten und zugleich obersten Stock des Hotels. Flinx fuhr über den codierten Riegel, der sich etwa in der Mitte der Tür befand, dann wartete er, während die Elektronik seinen Code verglich und die Verriegelung öffnete. Pip und Scrap begaben sich als erste hinein, Flinx folgte ihnen. Er schloß die Tür hinter sich mit einem Fußtritt.


  Während er ihre Schlankheit bewunderte, legte er sie behutsam auf eines der beiden Betten. Nachdem er ihre Lebenszeichen überprüft hatte, gönnte er sich selbst die erste Dusche seit Tagen. Als er wieder ins Schlafzimmer zurückkehrte, fand er sie genauso fest schlafend vor, wie sie es im Kriecher getan hatte.


  An diesem Morgen hatte er auch die letzten Notrationen des Kriechers verbraucht. Morgen würde er ihre Freunde suchen, oder - falls ihm das nicht gelang - einen Arzt. Sie lag still auf dem Bett, nur unzureichend vom Mondlicht beleuchtet, das durch das große Fenster links von ihr hereindrang. Über ihrem Kopfbrett leuchtete die elektronische Abwehr smaragdgrün, bereit, jeden Eindringling zu verscheuchen, der es schaffte, die äußeren Abwehranlagen des Hotels zu überwinden.


  Flinx sah sich noch einmal gründlich um, ehe er sein Handtuch fallen ließ und geschmeidig zwischen saubere kühle Laken glitt. Das Zimmer war spartanisch eingerichtet, aber geräumig, trocken und insektenfrei. Außerhalb der Hauptstadt Alaspinport konnte man eigentlich nicht mehr erwarten.


  Sie atmete leicht und frei, und er drehte sich auf die Seite, um sie anzusehen. Pip nahm die gewohnte Position zu seinen Füßen ein, während Scrap sich einen Platz daneben suchte.


  Wenn irgendwer verzweifelt nach ihr suchen sollte, dann muß er eben warten, bis Flinx sich ausgeschlafen hat, dachte er. Er hatte es sich verdient. Ein weiterer Tag machte für sie oder ihre Kollegen keinen Unterschied, falls sie überhaupt Leute in Mimmisompo kannte. Wegen anderer unwahrscheinlicher Möglichkeiten zerbrach er sich nicht den Kopf. Jedenfalls nicht solange Pip ihm wachsam zu Füßen hockte.


  Endlich, so dachte er träge, während er in den Schlaf hinübertrieb, hatte er es dieses eine Mal geschafft, eine gute Tat zu tun, ohne sich zu sehr in die Probleme eines anderen hineinziehen zu lassen.


  Der Morgen zeigte ihm, daß es so einfach nun doch nicht war. Irgendwie war es niemals einfach. Sie schlief noch friedlich, als er erwachte, geräuschlos aufstand und sich anschickte, wegzugehen.


  Während er sich anzog, konnte er nicht anders als in ihre Richtung schauen. Sie lag auf der Seite, und die Laken hatten sich aufreizend um und über den Körper drapiert. Im hellen Licht betrachtet, war sie nicht nur attraktiv, sondern sie war ausgesprochen schön. Während er das Heben und Senken ihrer Brust beobachtete, redete er sich ein, daß er nur die Regelmäßigkeit ihres Atems überprüfen wolle. Es war ihm jedoch unmöglich, sich selbst zu belügen. Pips Reaktionen zeigten immer mit entwaffnender Offenheit, was er empfand.


  Er verließ das Zimmer ziemlich hastig und verschloß seinen Overall auf dem Weg nach draußen. Sie hatte keine Schmerzen, dessen war er sich sicher. Nicht bei den Mengen von Antibios, Spezifika und endorphinen Analogen, die er in sie hineingepumpt hatte. Eigentlich hätte sie einen halben Meter über dem Bett schweben müssen. Eine letzte Überprüfung mit dem Scanner verlief ohne Piepsignal. Sie erholte sich rasch dank ihrer eigenen körperlichen Verfassung und seiner amateurhaften Versorgung ihrer Verletzungen.


  Eine zähe kleine Dame, dachte er. Ein Grund mehr, herauszufinden, wie es dazu hatte kommen können, daß sie zusammengeschlagen und mitten im Ingredschungel zurückgelassen worden war.


  Dies war erst sein zweiter Aufenthalt in Mimmisompo, und er kannte die Stadt nicht sehr gut, aber er hatte schon vor längerer Zeit gelernt, daß Informationen an solchen Orten oft im umgekehrten Verhältnis zur Bevölkerung verfügbar waren. Überdies war es nicht nötig, daß er die gesamte Gemeinde absuchte, um die Antworten zu bekommen, die er brauchte. Es gab immer bestimmte logische Stellen, an denen man seine Nachforschungen beginnen sollte. Die offiziellen Informationskabinen standen gewöhnlich auf der Liste dieser Möglichkeiten ganz unten.


  Aufgrund ihrer völlig unzureichenden Aufmachung gelangte Flinx zu der Annahme, daß sie erst vor kurzem in der Ingre-Region angekommen war. Kein noch so unerfahrener Prospektor oder Wissenschaftler wäre in jener Art von Kleidung aufgefunden worden, die sie getragen hatte, als er auf sie gestoßen war. Nicht einmal dann, wenn der Betreffende mit einem Fahrzeug von der Sicherheit eines Kriechers unterwegs gewesen wäre. Man wußte ja nie, wann man durch die Umstände gezwungen wurde, sich nach draußen zu wagen. Zumindest hätte sie Stiefel tragen müssen sowie eine langärmelige Bluse, eine lange Hose, Insektenabwehr und Kühlvorrichtungen.


  Ihre Angreifer hatten ihr Geschäft verstanden. Man konnte nicht zu Fuß aus Ingre hinausgelangen. Bis man die Leiche gefunden hätte, hätte die örtliche Fauna eine Identifikation entscheidend erschwert und die Bestimmung der Todesursache so gut wie unmöglich gemacht.


  Was ihn beschäftigte, war die offensichtliche Zielsicherheit, mit der man ihr die Prügel verabreicht hatte. Die Prellungen waren gleichmäßig über den ganzen Körper verteilt, was den Schluß nahelegte, daß der Schläger das Bewußtsein so lange wie möglich wachgehalten hatte. Das Ganze roch irgendwie nach Sadismus oder einem brutalen Verhör oder nach beidem. Er dachte während des ganzen Wegs nach Quayside darüber nach.


  Im Vergnügungszentrum herrschte wenig Betrieb. Es war noch zu früh. Da gab es Fahrer und Lastenträger, Goldwäscher und einen unabhängigen Edelholzflößer, den Flinx an seinen ganz speziellen Werkzeugen erkannte, die ihm am Gürtel hingen. Ein halbes Dutzend Männer, fast genauso viele Frauen.


  Da waren auch zwei Thranx, die sich weitaus wohler zu fühlen schienen als ihre menschlichen Landsleute. Jeder schwatzte mit einem Menschen, statt mit seinem Rassegefährten. Es gingen Gerüchte, daß die Thranx lieber mit Menschen als mit ihresgleichen zusammen waren. Flinx wußte, daß dies von Psychologen der Thranx aufgebracht worden war. Selbst jetzt, Hunderte von Jahren nach der Verschmelzung, gab es immer noch Menschen, deren Insektophobie Beachtung und Behandlung verlangte.


  Er schaute nicht mehr hin. Menschen und Thranx lebten schon so lange dicht nebeneinander, daß die Thranx nicht mehr als Aliens betrachtet wurden, sondern eher als kleine Leute in glänzenden Anzügen.


  Die Leute im Vergnügungszentrum zeigten wenig Interesse an den Spielen und anderen Zerstreuungen, die Quayside anbot. Zwei Männer spielten träge an einem Schnellzieh-Schießautomaten im hinteren Teil des Etablissements. Niemand sonst schenkte den schrecklichen und außerordentlich lebensechten Monstern Beachtung, die hinter Felsen auftauchten oder von Lianen heruntersprangen oder aus dem Erdboden aufschossen, um die beiden Kontrahenten anzugreifen. Die Illusion mußte an der richtigen Stelle eine bestimmte Anzahl von Malen getroffen werden, damit ein Punkt erzielt, wurde. Ihre simulierten Todeskämpfe waren außerordentlich laut und dramatisch. Das war das Typische dieses Spiels.


  Die Tatsache, daß jedes dieser holographisch erzeugten Lebewesen tatsächlich existierte, entweder auf Alaspin oder auf irgendeiner anderen Welt, machte das Spiel um so reizvoller, obgleich Flinx sich nicht ganz sicher war, ob ein Lehrer es als besonders erzieherisch oder bildend bezeichnet hätte. Er hatte für elektronische Unterhaltung nicht viel übrig. Einmal hatte er ein solches Spiel in Ermangelung eines Gefährten ausprobiert. Es hatte ihn völlig kalt gelassen. Obgleich er erstaunlich tüchtig war, sah er keine Herausforderung darin. Er schrieb seine Geschicklichkeit den guten Reflexen zu und hätte niemals angenommen, daß doch mehr dahintersteckte.


  Gegen Ende des Spiels hatte irgendein Spaßvogel den Holographieprojektor so eingestellt, daß ein großes fleischfressendes Reptil direkt von oben auf Flinx herabstürzte. Das Ergebnis war genau das, welches dieser Heini sich erhofft hatte. Flinx hatte sich erschreckt und bekam es mit der Angst zu tun.


  Unglücklicherweise hatte Pip reagiert, indem sie sofort die Verteidigung aufnahm. Ihr hochwirksames Gift hatte sich direkt durch die Projektorlinse des Holos gebrannt, was dem Eigentümer des Unternehmens einige Kosten verursacht hatte. Während Pip in der Nähe Wache hielt, hatte der erwischte Witzbold den Schaden in voller Höhe bezahlt.


  Flinx schlenderte auf den einzigen besetzten Tisch zu. Der Mann, der ihm gegenübersaß, trug stolz seinen Knebelbart, den er sorgfältig gewichst hatte, so daß er zu glitzern schien. Die Bartenden zitterten wie die Nadeln eines Praxilisokops, wenn er lachte. Sein Name lautete Jebcoat, und er stammte von Hivehom, ein Mensch, der auf einer Hauptwelt der Thranx aufgewachsen war. Ihm waren Hitze und Feuchtigkeit nicht fremd. Soweit Flinx nach ihrer ersten kurzen Begegnung vor einigen Wochen sagen konnte, als er zum erstenmal nach Mimmisompo gekommen war, hatte Jebcoat überall ein bißchen mitgemischt. Wenn man ihm eine Frage stellte, bestand eine Chance von fünfzig zu fünfzig, daß man auch eine Antwort erhielt. Die Chancen, daß die Antwort auch richtig war und der Wahrheit entsprach, lagen allerdings niedriger.


  Flinx kannte die weiblichen Begleiter nicht. Jebcoat sah ihn herankommen und unterbrach das Gespräch mit den Damen und begrüßte den jungen Mann mit breitem Lachen. Eine der Frauen wandte sich neugierig um und betrachtete den Neuankömmling. Sie war knapp unter zwei Meter groß und trug Implantate, die den Pupillen einen silbernen Glanz verliehen.


  »Ist dieser Junge ein Freund von dir?« fragte sie Jebcoat, ohne den Blick von Flinx zu wenden.


  Er versteifte sich kurz, bis er erkannte, daß sie ihn zu provozieren versuchte. Das war die Art, wie man sich auf Alaspin mit einem Fremden bekanntmachte.


  »Er ist kein Junge.« Jebcoat kicherte verhalten. »Ich will aber auch nicht behaupten, daß er ein Mann ist. Offen gesagt, weiß ich nicht, was er ist, aber du solltest in seiner Nähe lieber genau überlegen, was du sagst. Er trägt den Tod als Schoßtier bei sich.«


  Wie auf ein Stichwort schob Pip ihren Kopf aus Flinx’ Kragen heraus, und Scrap schüttelte sich an seinem Handgelenk. Die Blicke der Frau glitten von dem erwachsenen Minidrach hinunter zu dem Jungtier. Flinx nahm bei ihr keine Angst wahr, was bedeuten konnte, daß sie entweder so mutig und selbstsicher war, wie sie erschien, oder daß seine verdammenswerten Talente ausgerechnet in diesem Moment wieder einmal nicht funktionierten.


  Die andere Frau war ebenfalls groß, allerdings nicht eine solche Riesin wie ihre Gefährtin. »Geh ein bißchen behutsam mit ihm um, Lundameilla! Er ist richtig süß, allerdings ein bißchen mager, würde ich meinen.« Sie lachte, ein knappes Kichern, das jeden in ihrer Umgebung grinsen ließ. »Ihr beide würdet nebeneinander durch jede Tür passen. Willst du dich nicht zu uns setzen?«


  Flinx schüttelte den Kopf. »Nur ein oder zwei Fragen. Ich war draußen im Ingrewald, und ich muß etwas über jemanden in Erfahrung bringen, dem ich dort begegnet bin.« Die Augenbrauen der Riesin hoben sich.


  »Hast du was gefunden, als du draußen warst?« Jebcoat sah ihn fragend an.


  »Das, wonach ich gesucht habe.« Flinx sah, daß sein Ansehen um einiges gestiegen war. Es wurde auf Alaspin nicht als unhöflich angesehen, wenn man einem Fremden Fragen stellte, doch es galt als geradezu närrisch, darauf direkt zu antworten. Manchmal war es sogar noch schlimmer als närrisch.


  »Ich habe auch etwas gefunden, wonach ich nicht gesucht habe. Etwa so groß« - er hob die Hand in Schulterhöhe -, »schlank, weiblich, zweiundzwanzig bis fünfundzwanzig, hellblond mit einer seltsamen Frisur und blauen Augen, obgleich die vor kurzem durchaus gefärbt worden sein können. Sehr hübsch.«


  »Wie hübsch?« fragte der andere Mann am Tisch und ergriff zum erstenmal das Wort. Er war breitschultrig und stämmig und hatte sich seit Tagen nicht enthaart.


  »Außerordentlich. Sie trug Shorts und eine dünne Bluse, von beidem nur ein Stück.«


  »Im Ingredschungel?« Die Riesin verzog das Gesicht.


  »Millimilben und Bohrkäferbisse am ganzen Körper.« Flinx sah den anderen Mann an. »Außerdem hat jemand sie sorgfältig und profimäßig bearbeitet.«


  Das Lächeln des Schwergewichts verflog, und er ließ sich auf seinem Stuhl nach hinten sinken. »Gottheit, was für eine Welt!« Er wandte sich an Jebcoat. »Setzt das bei dir etwas in Gang?«


  Jebcoat dachte nach, wobei sein Schnurrbart kurzfristig zur Ruhe kam. Schließlich schüttelte er den Kopf. »Ich kenne niemanden, der sich in Shorts und Bluse nach draußen wagen würde. In welcher Verfassung ist sie?«


  »Sie macht Fortschritte. Ich habe ihr alles verpaßt, was im Erste Hilfe-Kasten meines Kriechers zu finden war. Er war voll, als ich hier losfuhr.«


  »Das will ich aber auch gemeint haben, sonst hättest du nämlich den Vermieter verklagen können.« Er sah zu der Riesin hinüber. »Kommt dir die Beschreibung irgendwie bekannt vor, Lundy?« Die große Frau schüttelte den Kopf.


  »Ich kenne niemanden, der so schön und so dumm ist.«


  »Hat sie keinerlei Identifikation bei sich?« fragte er Flinx.


  »Nein. Ich habe nachgeschaut.« Er sah den anderen Mann an, aber der hielt sich angemessen zurück. Die Situation war nicht mehr lustig.


  »Wir hören uns um. Nicht wahr, Blade?« Der Begleiter der Riesin nickte zustimmend.


  »Ich auch«, sagte Jebcoat, »aber ich habe nichts davon gehört, daß von den Einheimischen jemand vermißt wird, und du weißt ja, wie schnell solche Neuigkeiten herum sind.«


  »Nee, es fehlt niemand«, murmelte der andere Mann. »Keiner. Das hätte ich gehört. Wann hast du sie gefunden?«


  »Vor ein paar Tagen«, meinte Flinx.


  »Dann wüßte bis heute schon längst jeder Bescheid, wenn sie hier irgendwo bekannt wäre. Muß jemand sein, der gerade erst hergekommen ist«, vermutete Jebcoat.


  »So sehe ich es auch.«


  »Ich kenne den Agenten im Alaspinport. Wenn du willst, rufe ich ihn an, besorge mir eine Kopie der letzten beiden Fährenpassagierlisten und schicke die ID übers TriDi. Wir können dann alles durch meinen Prozessor laufen lassen.«


  »Das könnte uns einen Hinweis geben«, meinte Flinx dankbar.


  »Nicht, wenn sie in einer privaten Fähre hergekommen ist«, schränkte Blade ein.


  »Unwahrscheinlich«, sagte Jebcoat.


  »Sicher, unwahrscheinlich, aber nicht unmöglich. Wenn das der Fall ist«, - sie sah Flinx an -, »dann gibt es keinerlei Aufzeichnungen über ihre Ankunft.«


  »Vielleicht«, sagte Flinx leise, »hatten die Leute, die sie zusammenschlugen, genau das im Sinn.«


  Die Frau erwiderte seinen Blick, dann drehte sie sich zu Jebcoat um.


  »Du hast recht; der ist kein Kind mehr. Du bist ganz schön auf Draht, Junge«, meinte sie zu Flinx.


  »Das bin ich wohl - Mädchen.« Er wappnete sich gegen eine heftige Reaktion ihrerseits, aber sie lächelte nur aufmunternd.


  »Komm schon, Lundy!« Die beiden Frauen erhoben sich, um sich zu verabschieden. Lundameilla überragte jeden im Raum. Beide zogen bewundernde Blicke an. »Wir hören uns für dich um, wie ich schon sagte. Einstweilen müssen wir wieder zurück und nach unserem Bagger sehen. Lundy und ich haben oben im Samberlin-Distrikt einen Claim.« Als sie um den Tisch herumkam, beugte sie sich schnell herunter, um Flinx etwas ins Ohr zu flüstern.


  »Wenn du mal dort hinaufkommst, dann schau mal vorbei und sag guten Tag. Vielleicht führen wir dir mal vor, wie wir zusammen arbeiten, Lundy und ich. Man könnte sagen, daß wir dir von kurz bis lang alles zeigen können.«


  »Laß den Jungen in Ruhe, Blade!« Jebcoat grinste belustigt unter seinem Schnurrbart. »Siehst du denn nicht, daß er schon rot wird?«


  »Ich werde nicht rot«, wehrte Flinx sich. »Die Haut eines Rothaarigen ist immer etwas farbiger.«


  »Okay, okay.«


  Als Lundy an ihm vorbeiging, spürte Flinx, wie jemand ihn heftig in die linke Gesäßhälfte kniff. Die Riesin ließ ihn damit und mit einem Augenzwinkern zurück und folgte ihrer Gefährtin nach draußen. Er zog Pip eine Grimasse.


  »Ich werde angegriffen, und du tust gar nichts.«


  Die fliegende Schlange erwiderte seinen Blick. Nicht zum erstenmal ertappte Flinx sich bei der Frage, wie hoch wohl der Intelligenzgrad des Minidrachs sein mochte.


  Jebcoat legte beide Hände flach auf den Tisch. »Laß mich mal schnell durchrufen!«


  Er brauchte den Tisch nicht zu verlassen, um das zu tun. Flinx sah zu, wie er den Kommunikator bediente, der in den Tisch eingebaut war. Tausende von schönen Hartholzbäumen gediehen im Dschungel um sie herum, und jemand hatte sich die Mühe gemacht, einen Plastiktisch herzustellen, der aussah, als sei er aus Holz. Kein Wunder, daß die Thranx in ihren menschlichen Freunden eine nie versiegende Quelle der Belustigung sahen.


  Jebcoat sprach in den Pick-up. Schließlich hob er die Schultern und ließ den Kopfhörer wieder in die Halterung zurückschnippen. »Ich habe das auf der Hand Liegende versucht: bei den örtlichen Cops, bei der Einwanderungsbehörde und bei zwei Freunden. Niemand, auf den deine Beschreibung paßt, ist in den vergangenen beiden Monaten auf Alaspin angekommen oder wird als vermißt gemeldet. Wir müssen natürlich noch die Listen in Alaspinport überprüfen, aber da bin ich nicht allzu zuversichtlich.«


  »Was schlägst du vor?«


  »Ich spreche mal mit meinem Kumpel im Hafen. Lundy und Blade werden sich im Hinterland umhören. Aber im Augenblick, soweit es die amtlichen Stellen betrifft, existiert deine zusammengeschlagene Bekannte überhaupt nicht. Da sie sich in deinem Zimmer aufhält, bist du für sie verantwortlich.«


  »Sie gehört dir ganz und gar«, sagte der andere Mann fröhlich.


  »Aber ich wollte gerade wieder von hier weg.«


  »Du willst unsere Welt verlassen?« Jebcoat versuchte noch immer, sich über seinen jungen Freund klarzuwerden. »Für jemanden in deinem Alter ohne eindeutig identifizierbares Einkommen kommst du aber ganz schön weit und einfach herum.«


  »Ich habe etwas geerbt«, erklärte Flinx. Obgleich es nicht die Art von Erbschaft ist, die du dir vorstellst, fügte er im stillen hinzu. »Ich kann sie nicht mitnehmen, und ich will sie auch nicht im Zimmer zurücklassen. Sie hat auch keine KredKarte.«


  »Na und?« fragte Jebcoat. »Der Hotelbesitzer wird sich glücklich schätzen, sie als Pfand zu nehmen.«


  »Zum Teufel«, sagte der andere Mann, »wenn sie wirklich so schön ist, wie du meinst, dann nehme ich sie dir mit Freuden ab.«


  »Vergißt du nicht etwas, Howie?«


  »Was denn?«


  »Du bist verheiratet.«


  Howies Gesicht bewölkte sich. »Ach ja. Das wäre mir beinahe entfallen.«


  Jebcoat starrte ihn weiterhin unbarmherzig an. »Und du hast Kinder.«


  »Kinder, ja«, murmelte Howie traurig.


  Jebcoat sah wieder lächelnd zu Flinx herüber. »Howie ist schon viel zu lange im Ingre. Nein, sie gehört dir, mein Freund. Du kannst mit ihr tun, was du willst. Wart ab, bis es ihr wieder besser geht, dann nimm sie mit oder verschwinde einfach. Aber es ist deine Entscheidung. Ich will damit nichts zu tun haben.« Er wies auf die ruhenden Minidrachs. »Ich habe keine zwei tödlichen Empathen, die auf mich aufpassen. Und wenn du mich jetzt entschuldigst, ich habe noch andere Dinge zu erledigen. Ich melde mich wieder bei dir, wenn ich irgend etwas über die geheimnsivolle Lady herausbekommen habe. Howie und ich müssen uns über den Preis einer theoretischen Ladung Sangretiborken-Extrakt einigen.«


  Flinx sagte nichts. Es war verboten, Sangretiborke zu exportieren. Für einige wirkte sie als starkes Aphrodisiakum. Bei anderen zeigte sie unerwünschte Nebenwirkungen - wie zum Beispiel Herzstillstand. Aber das ging ihn letztendlich überhaupt nichts an. Jebcoat war ein Freund, solange man ihn mit Respekt behandelte. Als Feind wäre er sicher recht unangenehm.


  Er versuchte es bei zwei anderen Bekannten - mit dem gleichen Mißerfolg. Niemand wußte etwas über die Frau, die er beschrieb. Einmal erhielt er auf seine Frage eine unverblümt feindselige Antwort, allerdings nur verbal. Pips Anwesenheit hielt jeden davon ab, Flinx mit mehr als nur einer heftigen Entgegnung abzufertigen.


  Am Nachmittag kehrte er ins Hotel zurück, entmutigt und verwirrt. Die Frau lag dort, wo er sie verlassen hatte. Im Augenblick lag sie auf dem Rücken. Während er wahre Wunder bei ihren Verletzungen vollbracht hatte, war ihre äußere Erscheinung völlig unverändert geblieben. Sie hatte immer noch sehr viel Schmutz und Schlamm am Leib.


  Er brauchte eine Stunde, um ihr Gesicht, Schultern, Arme und Beine mit einem Waschlappen zu säubern. Dünne rote Streifen waren statt der Schwellungen übriggeblieben, wo die Millimilben ihre Gänge gegraben hatten, und die Löcher der Bohrkäfer schlossen sich bereits. Die schlimmsten Blutergüsse waren verblaßt.


  Er legte sich für ein kurzes Schläfchen hin, erschöpft von seinem Ausflug in den Ingredschungel und seinen Bemühungen für die Unbekannte. Er hätte sicherlich die ganze Nacht durchgeschlafen, wenn ihn nicht der Schrei geweckt hätte.


  4. Kapitel


  Augenblicklich war er hochgefahren und schaute sich suchend um. Im wachen Zustand in jeder Hinsicht genauso schön wie schlafend, stand sein Gast auf der anderen Seite des Zimmers. Mit der rechten Hand umklammerte die Frau ein unauffälliges, aber gefährliches kleines Messer. In ihren Augen lag ein wilder Ausdruck.


  Pip schwebte vor ihr, kaum mehr als zwei Meter von ihrem Gesicht entfernt und sehr wohl in Angriffsdistanz. Srap umflog seine Mutter in nervösen Kreisen. Die ständigen Bewegungen des jungen Minidrachs beunruhigten die Frau mehr als Pips Stillstand in der Luft.


  Flinx nahm dieses Bild innerhalb einer Sekunde in sich auf und fragte sich, was zum Teufel hier vorging. Das Messer ergab für ihn keinen Sinn. Genausowenig Pips drohende Haltung, es sei denn, man ging davon aus, daß das Messer auf ihren Herrn und Meister gezielt hatte. Aber warum hätte sie ihn überfallen wollen, während er schlief?


  In diesem Moment sah sie ihn in seinem Bett sitzen. Ihre Augen lösten sich auch nicht für einen Lidschlag von der fliegenden Schlange. »Rufen Sie sie zurück, verdammt noch mal, holen Sie sie von hier weg!«


  Flinx tat es mit einem eher beiläufigen Gedanken. Pip segelte zum Bett zurück.


  Der Atem der Frau beruhigte sich, und der Arm, der das Messer hielt, sank herab. »Wie haben Sie das denn geschafft?«


  »Alle alaspinianischen Minidrachs sind emotionale Telepathen, manchmal verbinden sie sich mit einer Person. Pip gehört zu mir - sie ist erwachsen. Das Junge heißt Scrap.«


  »Toll«, sagte sie gepreßt, »einfach toll.« Dann erschauerte sie und senkte den Kopf. »Ich weiß nicht, wie Sie mich gefunden haben. Was nun? Werden Sie mich wieder schlagen? Warum bringen Sie mich nicht einfach um und haben es hinter sich? Ich habe alle Ihre Fragen beantwortet.«


  Flinx’ Augen verengten sich. »Ich habe Sie nicht geschlagen, und ich habe auch nicht die Absicht, Sie zu töten. Wenn ich mit Ihnen irgendwelche bösen Absichten haben sollte, meinen Sie, ich hätte Sie dann in dieser Weise versorgt?«


  Ihr Kopf zuckte wieder hoch. Sie betrachtete ihn für einen langen Augenblick. »Dann gehören Sie nicht zu denen?« fragte sie zögernd.


  »Nein, das tue ich nicht, wer immer sie sind.«


  »O Gottheit!« Sie stieß einen langen Seufzer aus, wobei ihre Beine plötzlich zu Gummi wurden und sie sich an die Wand lehnen mußte, um Halt zu finden. Das Messer fiel leise klappernd auf den Hartholzfußboden.


  Flinx stieg aus dem Bett und ging auf sie zu, verharrte aber, als sie sich versteifte. Sie traute ihm noch immer nicht, und nach allem, was sie durchgemacht hatte, konnte er ihr das kaum übelnehmen.


  »Ich bin nicht hier, um Ihnen weh zu tun.« Er redete langsam, tröstend. »Ich möchte Ihnen helfen, wenn ich kann.«


  Ihre Blicke wanderten zwischen ihm und der fliegenden Schlange hin und her. Langsam bückte sie sich, um das Messer aufzuheben, legte es auf den altmodischen Schminktisch neben ihr und lachte nervös.


  »Das alles ergibt überhaupt keinen Sinn, aber alles andere, was mir in den vergangenen paar Wochen zugestoßen ist, ebenfalls nicht. Doch wenn auch nur die Hälfte davon, was ich gehört habe, wahr ist, dann dürfte ein Messer im Kampf gegen einen Minidrach reichlich nutzlos sein.«


  »Nicht die Hälfte«, korrigierte Flinx sie. »Es ist alles wahr.« Er blieb auf Distanz. »Möchten Sie sich nicht setzen? Sie waren immerhin mehrere Tage lang bewußtlos.«


  Sie legte sich eine Hand auf die Stirn. »Ich dachte, ich wäre tot. Dort draußen.« Sie wies auf das Fenster, von dem aus man auf die Stadt sehen konnte. »Ich war mir noch nie in meinem Leben einer Sache so sicher. Jetzt bin ich mir keiner Sache mehr sicher.« Sie blinzelte und versuchte ihn anzulächeln. »Danke schön. Ich werde mich wohl setzen.«


  Dort stand ein Ruhesessel, der aus epoxierten Lianen bestand. Unter dem Epoxyharz schimmerte das Holz in allen Regenbogenfarben. Es war das einzig kräftig bunte Möbelstück in dem Raum. Flinx setzte sich auf die Bettkante, während Pip sich um einen der kurzen Bettpfosten ringelte und aussah wie eine geschnitzte Dekoration. Scrap kauerte sich in seinen Schoß. Er streichelte geistesabwesend den Hinterkopf der kleinen fliegenden Schlange.


  »Wie alt sind Sie eigentlich?« fragte die Frau ihn, während sie im Sessel zurücksank.


  Warum fragen sie einen das immer? dachte er. Nicht: ›Vielen Dank, daß Sie mich gerettet haben‹ oder ›Woher kommen Sie?‹ oder ›Was treiben Sie so?‹ Seine Antwort war die gleiche, die er schon seit Jahren parat hatte.


  »Alt genug. Alt genug, um nicht derjenige zu sein, der draußen im Ingre lag und für die Milben und Käfer als Mahlzeit diente und im Begriff war, zu sterben. Wie kommt es, daß Sie in diese Lage gerieten?«


  »Ich bin entflohen.« Sie atmete tief ein, als sei die kühle Luft in dem Zimmer ein unerwartet köstliches Dessert. »Konnte abhauen.«


  »Ich nahm nicht an, daß Sie aus freiem Willen dort draußen waren. Sie waren nicht gerade angemessen bekleidet. Und Alaspin vergibt solche Fehler nie.«


  »Das gilt auch für die Leute, bei denen ich war. Wie, sagten Sie, lautet Ihr Name?«


  »Ich habe nichts gesagt, aber ich heiße Flinx.«


  »Nur Flinx?« Als er nicht antwortete, lächelte sie leicht. Sie war sehr schön anzusehen. »Na schön. Ich weiß, daß es an einem Ort wie diesem gewisse Grenzen gibt, was aufdringliche Fragen betrifft.« Sie versuchte, die Hartgesottene herauszukehren. Jeden Moment würde sie anfangen, ihn zu beschimpfen - oder in Tränen auszubrechen. Er saß still da und streichelte das tödliche Lebewesen, das sich in seinen Schoß kuschelte.


  »Sie sagten, Sie seien geflohen. Ich dachte eher, Ihr Fahrzeug hätte einen Defekt gehabt und wäre liegengeblieben. Wem sind Sie entkommen? Ich nehme an, demjenigen, der Sie verprügelt hat.«


  Ihre Hand wanderte unwillkürlich zu den halb verheilten Blessuren unterhalb der linken Schulter. »Ja. Jetzt tut es nicht mehr so sehr weh.«


  »Ich habe Ihnen erste Hilfe geleistet«, erklärte er. »Ich war schon oft in Situationen, in denen ich mich sowohl um andere als auch um mich selbst kümmern mußte. Meine Hilfsmittel waren genauso beschränkt wie meine Kenntnisse, fürchte ich. Sie hatten Glück. Keine Knochenbrüche, keine inneren Verletzungen.«


  »Das ist komisch, denn es fühlt sich an, als wäre in mir alles zerschmettert.«


  »Wer immer Sie bearbeitet hat, wollte Sie nicht töten. Was wollten diese Leute wirklich?«


  »Informationen. Antworten auf Fragen. Ich erzählte ihnen so wenig wie möglich, aber ich mußte ihnen doch etwas verraten … Damit sie für eine Weile aufhörten.« Ihre Stimme hatte einen zaghaften Klang angenommen. »Ich habe ihnen nicht alles gesagt, was sie wissen wollten. Daher haben sie mich festgehalten. Ich stellte mich bewußtlos - das war nicht schwer, darin hatte ich eine Menge Übung. Dann konnte ich irgendwie fliehen.


  Sie hielten mich an irgendeinem Ort draußen in diesem Dschungel fest. Es war Nacht, und ich schaffte es bis zum Fluß. Ich fand einen geborstenen Balken und ließ mich einfach stromabwärts treiben. Ich hatte keine Ahnung, daß ich so weit von jeder Behausung entfernt war.«


  »Ich habe Sie auf einem Sandstreifen gefunden. Sie haben sich selbst aus dem Wasser gekämpft.«


  Sie nickte. »Ich glaube, ich erinnere mich noch, daß ich den Balken losließ, weil meine Kräfte schwanden, und ich wußte, ich mußte es irgendwie schaffen, auf trockenes Land zu gelangen, oder ich würde ertrinken.«


  »Sie wären überrascht, wenn Sie wüßten, wie weit Sie sich geschleppt haben.«


  Sie blickte auf ihre Hände. »Sie sagten, ich sei für mehrere Tage weggetreten gewesen.« Er nickte, als sie ihre Handflächen nach oben drehte und die geschrubbte Haut inspizierte. »Ich glaube, Sie haben gute Arbeit geleistet. Vielen Dank. Ich kann nicht gerade behaupten, daß ich mich gut fühle, aber ich fühle mich schon besser.«


  »Mehrere Tage Ruhe sind die beste Medizin für jede Verletzung.«


  »Ich wachte auf und sah Sie auf dem anderen Bett liegen, und ich dachte, sie hätten mich gefunden. Ich dachte, Sie seien einer von denen.« Diesmal lächelte sie nicht. »Ich hatte noch das kleine Messer. Es paßt genau in den Mittelrist meines Stiefels. So habe ich mich auch befreien können. Gegen eine Bande von vielen Leuten richtet es nicht viel aus, aber gegen einen schlafenden Mann … Ich wollte Ihnen die Kehle durchschneiden.«


  »Das hätte Pip niemals zugelassen.«


  »Das habe ich auch festgestellt.« Sie betrachtete die fliegende Schlange, die sich um den Bettpfosten geringelt hatte. »Als das Ding auf mich zukam, versuchte ich durch die Tür nach draußen zu fliehen. Doch sie ist in beiden Richtungen verriegelt. Dann fing ich an zu schreien, aber niemand kam, um nachzusehen, was geschehen war.«


  »Ich habe die Tür gesichert, weil ich etwas gegen Störungen habe, während ich schlafe.« Er griff hinter das Kopfbrett, holte ein schmales Armband hervor und berührte einen Satz Knöpfe, die mit der polierten Oberfläche genau abschlossen. Die Tür klickte leise. »Ich nehme immer mein eigenes Schloß. Ich habe zu den Leuten, die einem Schlösser vermieten, kein Zutrauen. Und was Ihr Schreien angeht, dies ist eine sehr großräumige offene Stadt. Nicht unbedingt ein Ort, wo die Leute sich allzusehr um die Angelegenheiten ihrer Nachbarn kümmern. Darum ist es schwer zu sagen, warum jemand schreit.« Er streifte sich das Armband über das Handgelenk. »Haben Sie schon mal einen Körper gesehen, der von Millimilbenkäfern überfallen wurde?«


  Sie blickte auf ihre Beine, dann fuhr sie mit den Fingern an den nunmehr fast verschwundenen Schwellungen entlang. »Dies dort?«


  Er nickte. »Sie fressen sich unter die Haut. Sie sind nicht sehr groß, aber sie sind gierig und hartnäckig. Als erstes fressen sie sich durch zu der Stelle, wo der Muskel mit dem Knochen verbunden ist. Sie befallen zunächst die Beine. Dann, wenn ihre Beute sich nicht mehr bewegen kann, richten sie sich auf einen trägen Monat des ausschließlichen Fressens ein.«


  Sie erschauerte erneut. »Da sitze ich nun und stelle eine Frage nach der anderen und habe mich noch nicht einmal richtig bedankt.«


  »Doch, das haben Sie. Gerade eben.«


  »Wirklich?« Sie blinzelte. »Entschuldigung. Mein Name. Ich habe Ihnen meinen Namen nicht genannt.« Sie strich sich durch die kurzen blonden Haare. Er fragte sich, wie das Gesicht wohl mit einer wohldosierten Schicht Kosmetika aussehen mochte. »Ich bin Clarity. Clarity Held.«


  »Freut mich, Sie kennenzulernen.«


  Sie lachte, diesmal ein wenig unbehaglich. »Tatsächlich? Sie wissen doch überhaupt nichts von mir. Wenn Sie mehr wüßten, würden Sie das vielleicht gar nicht mehr als Vergnügen betrachten.«


  »Ich habe einen verletzten Menschen mitten im Dschungel gefunden. Ich hätte unter diesen Umständen jeden aufgegabelt und mitgenommen.«


  »Das hätten Sie wirklich getan, was? Ich bitte Sie«, neckte sie ihn. »Wie alt sind Sie eigentlich wirklich?«


  Er seufzte. »Neunzehn, aber ich bin ziemlich weit herumgekommen. Hören Sie mal, worum geht es überhaupt? Was soll das alles? Wer hat Sie verprügelt, und warum wurden Sie gegen Ihren Willen festgehalten?«


  Plötzlich sah sie sich suchend in dem Zimmer um. »Gibt es hier ein Badezimmer?«


  Flinx dämpfte seine Neugier und wies mit einem Nicken auf das Hologramm eines vereisten Brunnens links von ihr. »Da hinten.«


  »Gibt es dort auch eine Badewanne?« Ihre Stimme bekam einen leicht scharfen Klang. Er nickte, und sie lächelte dankbar. »Es ist wohl an der Zeit, daß endlich etwas Ruhe einkehrt. Von der Hölle in den Himmel in einem einzigen Atemzug.« Sie erhob sich und bewegte sich auf das Hologramm zu.


  »Einen Moment noch! Sie haben keine meiner Fragen beantwortet.«


  »Das werde ich noch tun. Ich werde Ihnen alles erzählen, was Sie wissen wollen. Schließlich verdanke ich Ihnen ja mein Leben.« Sie schaute zur Tür. »Sie sind sicher, daß niemand hereinkommen kann?«


  »Ich bin sicher. Und selbst wenn es jemand schaffen sollte …« Er nickte in Pips Richtung.


  »Na gut. Ich sollte eigentlich alles tun, um von hier zu verschwinden, sogar diese Welt zu verlassen. Denn ich bin überzeugt, daß sie längst nach mir suchen. Aber ich fühle mich wie ein Wesen, das gerade aus der Müllgrube gekrochen ist. Wenn ich mich jetzt nicht schnellstens säubere, dann werde ich mich selbst nicht länger ertragen können, um Ihre Fragen zu beantworten. Zuerst ein Bad.« Sie lächelte versonnen. »Für ein Bad ist immer Zeit.«


  Er lehnte sich zurück und sank in sein Kissen. »Wenn Sie meinen. Hinter mir ist niemand her.«


  »Das stimmt«, murmelte sie nachdenklich. »Niemand ist hinter Ihnen her. Meinen Sie, Sie könnten mir helfen, von hier wegzukommen? Weg aus dieser Stadt? Wie heißt sie überhaupt?«


  »Mimmisompo. Sie sind gar nicht hier durchgekommen?«


  »Nein. Ich war auf einem großen Gleiter, für eine ziemlich lange Zeit.« Sie runzelte die Stirn. »Alaspinport, glaube ich. Sie haben mich unter Drogen gesetzt und runtergebracht, und wir sind gleich in den Gleiter gestiegen. Ich war ziemlich weggetreten, außer wenn sie mich so weit weckten, daß ich ihre Fragen beantworten konnte. Ich erkläre Ihnen alles, soweit ich es kann, erzähle, woran ich mich erinnere, aber später. Im Augenblick ist ein heißes Bad für mich das Schönste, was ich mir vorstellen kann.«


  »Dann mal los! Stürzen Sie sich hinein und genießen Sie es. Ich behalte die Tür im Auge.«


  Sie tat einen Schritt auf ihn zu, zögerte dann. »Es ist schön, hier einen Freund zu haben.« Eine schnelle Drehung, und sie war durch das Holo verschwunden, das das Badezimmer vom übrigen Apartment abtrennte.


  Ihr Hindurchtreten schaltete das Bild automatisch aus, und sie machte sich nicht die Mühe, es wieder einzuschalten, da sie nichts anderes im Kopf hatte als ihr Bad. Sekunden später drang ihm das Geräusch von fließendem Waser an die Ohren. Er verschränkte die Hände hinter dem Kopf, streckte sich auf dem Bett aus und betrachtete die Decke. Seltsam. Eigentlich hätte man annehmen sollen, daß sie im Fluß genug Wasser gehabt hatte. Die rätselhafte Liebe zu heißem Wasser, die die Frauen zeigten, verstand er nicht.


  Während er sich umdrehte und etwas streckte, sah er sie auf dem Rand der rautenförmigen Badewanne sitzen. Sie wusch sich behutsam mit einem Schwamm ab. Es war schwierig, die Hemmungen der anderen einzuschätzen, ohne zuerst die Welt ihres Ursprungs, ihren sozialen Status und ihre religiösen Vorstellungen zu kennen. Sie blickte plötzlich auf und sah, daß er sie beobachtete, und sie lächelte. Kein einladendes und auch kein spöttisches Lächeln. Einfach ein freundliches, entspanntes Lachen.


  Daß er das wußte, verhinderte nicht, daß er sich verlegen abwendete. Dann ärgerte er sich über sich selbst, weil er das getan hatte. Pip schaute neugierig auf, während Scrap den Stapel Decken untersuchte, in denen Clarity geschlafen hatte. Die fliegende Schlange reagierte auf jedes seiner Gefühle, und nicht nur auf die drohenden.


  Clarity Held stieg aus der Badewanne und trocknete sich ab. Diesmal brauchte er sich nicht zu strecken, um den Anblick zu genießen. Diesmal drehte er sich auch ganz bewußt nicht mehr weg.


  »Das war himmlisch!« Offenbar kannte die Gesellschaft, in der sie aufgewachsen war, nicht das Nacktheitstabu, Ergebnis einer historischen Entwicklung auf einer bisher unbekannten Welt, für die er sehr dankbar war. Sie sang leise vor sich hin, mit einer Stimme, die die einzelnen Töne nicht genau traf; dann legte sie das Badetuch ohne die Andeutung von Scham beiseite und holte ihre Kleider aus dem Automatikwascher des Zimmers.


  Ich habe mit allen möglichen weisen Männern des Commonwealth gesprochen, dachte Flinx. Ich habe mit Wirtschaftskapitänen und Kommandanten fremder Raumschiffe verhandelt. Ich habe, als niemand sonst dazu in der Lage war, den Kontakt mit einer künstlichen Intelligenz aufgenommen, die Tausende von Jahren alt war, und ich habe die Fassung behalten im Angesicht des absoluten Bösen sowohl menschlicher wie auch anderer Herkunft. Warum kann ich dann, verdammt noch mal, nicht mit einem einzigen Vertreter des anderen Geschlechts meiner eigenen Rasse normal und vernünftig reden, ohne bei nahezu jedem Wort ins Stocken und Stottern zu geraten?


  Er hatte schon mal etwas von verbaler Verführung gehört, hatte aber nicht die leiseste Idee, wo und wie er das anfangen müßte. Er wollte mehr als alles andere sich selbst so überzeugend und unnachahmlich in Szene setzen, daß sie sein Alter völlig vergaß und in ihm nur noch den Mann sah. Er wollte sie überzeugen, sie beruhigen, wollte sie mit seiner Sicherheit und Brillanz verzaubern, um ihre Ängste zu vertreiben und ihre Sinnlichkeit zu wecken.


  Was er jedoch hervorbrachte, war: »Geht’s Ihnen nach dem Bad nun besser?«


  »Aber ganz erheblich, danke.« Sie trocknete sich jetzt die Haare, plusterte die blonde Kurzhaarfrisur auf, deren einzelne lange Strähne sich wie ein Katzenschweif hinter dem Ohr ringelte. Er fragte sich, wer bei ihr den Spektrumschnitt vorgenommen hatte, der ihr türkisfarbene Augen verschafft hatte. Diese Farbe war ganz bestimmt nicht natürlich.


  »Wenn Sie die Absicht haben, sich hier weiterhin umzusehen, dann müssen wir erst einmal angemessene Kleidung für Sie finden.«


  »Keine Sorge. Die einzige Umgebung, in der ich mich zwischen hier und dem Raumhafen aufhalten möchte, ist ausschließlich von Homanxhand geschaffen. Wenn Sie mir helfen, dann starte ich sofort und auf schnellstem Weg in Richtung Orbit.« Sie wies nickend auf das Fenster. »In diesem Äugenblick schleichen sie da draußen herum und rätseln, wie ich habe entkommen können. Hoffentlich suchen sie mich noch irgendwo am Fluß.« Ihre Hände hielten inne, und ihr fröhlicher Gesichtsau sdruck verdüsterte sich plötzlich. Ein Anflug von Grauen schlich sich wieder in ihre Stimme.


  »Sie sagten doch, ich hätte eine lange Spur hinterlassen auf dem Strand, auf den ich aus dem Fluß hinaufgekrochen bin. Die könnten sie doch finden. Dann wüßten sie, daß ich noch am Leben bin.«


  »Ich hatte ja keine Ahnung, daß Sie gekidnapped wurden, daher sah ich keine Veranlassung, die Spuren zu verwischen. Aber machen Sie sich mal keine Sorgen! Selbst wenn man sie entdecken und richtig interpretieren sollte, dann wird man wohl als nächstes mit einem Wärmesensor und einem Bildprozessor die Umgebung absuchen.«


  »Sie werden doch auch Ihre Kriechspuren finden. Dann könnten sie zu dem Schluß kommen, daß ich gefunden und mitgenommen wurde.«


  »Erstmal müssen sie auf diese Stelle stoßen. Sind Sie jetzt sauber und ein wenig erholt?«


  »Mehr oder weniger.«


  »Wie wäre es dann mit einigen Antworten auf meine Fragen? Fangen wir damit an, wer Sie sind und warum diese Leute Sie so interessant finden.«


  Sie wollte zum Fenster gehen. Auf halbem Weg überlegte sie es sich anders, wollte sich lieber doch nicht draußen zeigen, drehte sich um und kam zur Kommode, während sie redete.


  »Meinen Namen kennen Sie. Ich bin Abteilungsleiterin in einem expandierenden Unternehmen. Diese Fanatiker haben mich ausgewählt, weil ich einmalig begabt bin.«


  Für einen kurzen Moment schien Flinx zu Eis zu erstarren, dann begriff er, daß sie von einer ganz anderen Art einer einmaligen Begabung gesprochen hatte.


  »Es ist eine phantastische Sache für jemanden in meinem Alter, der gerade am Fuß der Karriereleiter steht. Ich leite die Arbeit von einem Dutzend Spezialisten; die meisten davon sind älter als ich, und ich bin am Gewinn beteiligt. Daß ich besser bin als jeder andere in meinem Fach, wußte ich schon, als ich meine Dissertation schrieb, und ich habe es in der Folgezeit bewiesen, aber es war dennoch ein überwältigendes Angebot. Daher habe ich mich natürlich sofort darauf gestürzt.«


  »Sie haben aber eine hohe Meinung von sich selbst.« Er bemühte sich, es nicht nach Kritik klingen zu lassen.


  Das störte sie überhaupt nicht. »Sie ist in jeder Hinsicht gerechtfertigt.« Sie redete jetzt völlig locker, da sie nun ein Thema gefunden hatten, in dem sie zu Hause war. »Es ist eine aufregende Sache. Ich wollte schon immer ganz oben stehen und Entscheidungen treffen. Woanders könnte ich sicherlich mehr Geld verdienen. Zum Beispiel in der Kosmetik auf New Riviera oder auf der Erde. Wissen Sie, ich hatte sogar die Möglichkeit, nach Amropolous zu gehen und mit den Thranx zu arbeiten. Sie sind in der Mikromanipulation immer noch besser als jeder Mensch. Einige ihrer Leistungen sind eher künstlerisch als wissenschaftlich zu bewerten. Aber ich mag keine Hitze und keine Feuchtigkeit.


  Diese Leute, die mich geschnappt haben, sind Extremisten von der schlimmsten Sorte. Ich hatte schon früher von ihnen gehört - man liest schließlich auch die Faxe -, aber ich hätte nie gedacht, daß sie sich von dem halben Hundert Gruppen mit ähnlichen Zielen unterscheiden. Das beweist nur, wie wenig man im Grunde weiß. Da war so ein junger Typ«, - sie wandte den Blick von Flinx ab -, »der war regelrecht versilbert. Ich meine, er leuchtete wie ein TriDi-Star.«


  »Er sah gut aus.« Flinx sagte es sachlich. »Reden Sie weiter!«


  »Wir gingen einige Male zusammen aus. Er sagte, er gehöre zum Hafenstab, deshalb habe ich ihn auch nicht allzuoft gesehen. Er kam nicht durch die Sicherheitsüberprüfung der Firma. Daher trafen wir uns immer außerhalb. Ich dachte, ich hätte mich in ihn verliebt. Er hatte diese seltsame Fähigkeit, Sie wissen schon, einen dazu zu bringen, sich in ihn zu verlieben. Er bat mich eines Abends, mal mit ihm oben einen Spaziergang zu machen. Es war an diesem Abend oben ziemlich ruhig, daher war ich einverstanden.« Sie hielt inne.


  »Sie müssen verstehen, daß es dort, wo ich arbeite, intellektuell richtig aufregend war, aber was die sozialen Kontakte und die Freizeitgestaltung betraf, war es die totale Enttäuschung. So gut wie jeder war sehr viel älter als ich, und ganz offen gesagt, fürs Auge boten die überhaupt nichts. Die äußere Erscheinung spielt bei zwischenmenschlichen Beziehungen immer noch eine große Rolle, müssen Sie wissen.«


  Wem sagen Sie das? dachte er. Er war überhaupt nicht zufrieden mit der Wendung, die die Unterhaltung genommen hatte, aber er wußte nichts hinzuzufügen.


  Sie hob bedauernd die Schultern. »Wie dem auch sei, ich nehme an, er betäubte mich irgendwie. Er war einer von ihnen, wie sich herausstellte. Als ich ihn wiedersah, erschien er mir überhaupt nicht mehr so attraktiv. Rein äußerlich schon, aber sein ganzer Ausdruck, seine Ausstrahlung waren völlig anders. Sie entsprach seinen Gefährten.«


  »Welche Rasse?« Er dachte an die AAnns und ihre erbarmungslosen Angriffe auf jegliche Form fortschrittlicher menschlicher Technologie.


  »Alles Menschen, soweit ich es beurteilen konnte. Wenn es Fremde waren, dann hatten sie eine hervorragende Verkleidung. Sie haben mich von der Welt entführt. Als ich erwachte, war es heiß und feucht - irgendwo dort draußen, vermute ich.« Sie wies zerstreut in Richtung Ingre. »Dann begannen auch die Fragen. Nach meiner Arbeit, wie weit sie fortgeschritten sei, welche Pläne die Firma hinsichtlich weiterer Expansion und Neuentwicklungen habe, und nach einer ganzen Menge grundsätzlicher Dinge wie zum Beispiel dem Aufbau unserer Labors oder den Sicherheitseinrichtungen und so weiter.


  Ich erklärte ihnen, ich könne ihnen das nicht beantworten, weil alles vom interweltlichen Wirtschaftsgeheimhaltungsgesetz geschützt sei. Sie erwiderten nichts darauf. Sie übergaben mich nur einer sehr großen Frau, die damit begann, mich zu prügeln und zu quälen. Ich bin wirklich nicht gerade tapfer. Daher fing ich an, ihnen nach und nach zu erzählen, was sie wissen wollten, wenngleich auch so wenig wie möglich zu jedem Bereich.


  Ich wußte, daß ich weiterreden würde, bis ich ihnen tatsächlich alles verraten hätte, und ich konnte mir sehr gut vorstellen, was mit mir geschehen würde, wenn ich erst mal ihre allerletzte Frage beantwortet hätte. Daher haute ich eines Abends ab und rannte, was ich konnte. Es war stockdunkel, und alle möglichen Wesen bissen und stachen mich, daher begab ich mich zum Fluß und fand meinen Holzbalken und ließ mich flußabwärts treiben. Ich hatte keine Ahnung, wo ich war und wohin ich trieb. Ich wollte nichts anderes als weg.«


  »Sie haben wirklich Glück gehabt, daß Sie es bis zum Fluß geschafft haben«, meinte Flinx ernst. »Auch auf Alaspin gibt es einige nächtlich umherstreifende Fleischfresser. Insekten, die Sie ja zum Teil schon kennen.«


  Sie kratzte sich vielsagend an einem Bein. »Ich wachte hier auf, zog meine Schlüsse und beabsichtigte, Sie zu töten. Nun, nachdem ich ein Bad genommen habe, fühle ich mich um tausend Prozent besser als beim letzten Mal, als ich bei Bewußtsein war, und Sie werden mir helfen, diese Welt zu verlassen und zu meinen Leuten zurückzukehren. Ich bin auch sicher, daß sie nach mir suchen werden, aber nicht hier. Abgesehen davon, daß ich persönlich sehr beliebt bin, dürfte ich auch unersetzlich sein. Ich bin überzeugt, es gibt eine Belohnung für den, der mich zurückbringt. Ich denke, in Situationen wie diesen ist das immer so.«


  »Eine Belohnung interessiert mich nicht.«


  »Nein? Sie sind so wohlhabend, in Ihrem Alter?« Er entschied, über diesen Ausrutscher hinwegzugehen.


  »Ich habe etwas geerbt. Das reicht für meine Bedürfnisse. Wie ist es denn mit Ihnen? Was macht Sie so gefragt?«


  Sie grinste traurig. »Ich bin Geningenieurin. Tatsächlich bin ich sogar die beste auf diesem Gebiet.«


  Sein Gesichtsausdruck änderte sich nicht. Das war für Pip auch nicht nötig, um auf seinen emotionalen Impuls zu reagieren. Die fliegende Schlange verließ ihren Platz am Bettpfosten, umkreiste die erschrockene Clarity und landete ziemlich abrupt auf dem Bett.


  Er wandte sich ab, wußte er doch nicht, wie gut er seine Reaktion verborgen hatte. Wie es schien, nicht besonders gut.


  »Was ist mit Ihrem Schoßtier los? Was ist passiert? Habe ich etwas gesagt, das Sie verärgert?«


  »Nein, nichts.« Noch während er sprach, erkannte er die Durchsichtigkeit seiner Lüge. »Es ist nur so, daß jemand, der mir sehr nahestand, vor langer Zeit Ärger mit einigen Geningenieuren hatte.« Hastig fügte er sein unschuldiges Kinderlächeln hinzu, das ihm in seiner Kindheit nach seinen kleinen Diebereien immer perfekt geholfen hatte. »Jetzt bedeutet es mir nichts mehr. Das alles ist mittlerweile Geschichte.«


  Sie war entweder scharfsichtiger oder reifer, als er angenommen hatte, denn in ihrer Stimme schwang echte Sorge mit, als sie auf ihn zukam.


  »Sind Sie sicher, daß es okay ist? Ich kann nichts daran ändern, daß ich bin, was ich bin.«


  »Es hatte nichts mit Ihnen zu tun. Was passiert ist, geschah lange bevor Sie geboren wurden.« Nun lächelte er wieder, ein schiefes, gezwungenes Lächeln, und er vertraute darauf, daß sie nicht den Grund dafür kannte. »Genaugenommen ehe ich geboren wurde.«


  Nein, keiner von uns beiden war geboren, als die Gesellschaft mit ihren Experimenten begann. Du warst bereits einige Jahre alt, als das Experiment mit der Bezeichnung ›Philip Lynx‹ das Licht der Welt erblickte, nachdem seine DNS durcheinandergerührt worden war wie Salat in einer Schüssel. Das kann ich dir natürlich nicht erzählen. Das kann ich niemandem erzählen. Aber ich möchte schon wissen, was du von mir hältst, wenn du wüßtest, wer und was ich bin. Könntest du dir ein Urteil bilden, ob ich ein gutes Produkt bin oder ein schlechtes?


  Es wäre hilfreich gewesen, wenn er Wissenschaftler geworden wäre. Statt dessen hatte er seine Jugend als Dieb verbracht. Es war schwierig zu entscheiden, wodurch ihm seine Herkunft eher offenbart worden wäre.


  Ihre Finger berührten ihn an der Schulter. Er versteifte sich, dann entspannte er sich, und sie griff fester zu und begann zu massieren. Der Schmerz steckt viel tiefer, als du vordringen kannst, dachte er und sah sie an.


  »Flinx, Sie haben doch keine Angst vor mir, oder?«


  »Angst vor Ihnen? Das ist lustig. Schließlich bin ich derjenige, der Sie halbtot aus dem Dschungel herausgeholt hat, wissen Sie noch?«


  »Ja, und ich bin dafür genauso dankbar, wie man nur sein kann, wenn man sein Leben jemand anderem verdankt. Sie werden mir doch auch helfen, Alaspin zu verlassen, ehe sie mich wieder aufstöbern, nicht wahr? Sie sind verrückt, aber auch sehr einfallsreich. Auf ihre irre Weise sehr klug. Ich bin mir nicht sicher, ob sie soviel klüger sind als Sie. Irgend etwas ist an Ihnen - gewöhnlich bin ich ganz gut, wenn es darum geht, Leute einzuschätzen, aber Sie sind für mich ein völlig unbeschriebenes Blatt. Sie sehen aus wie ein hochaufgeschossener, für sein Alter zu großer Junge, aber Sie scheinen ziemlich gut über alles Bescheid zu wissen, so als seien Sie schon ganz schön herumgekommen.«


  Herumgekommen? Er lächelte innerlich. Ja, so könnte man es ausdrücken, ich bin ganz schön herumgekommen, kleine Geningenieurin. Ich war in der Hölle und an den äußersten Grenzen des Commonwealth. Ich habe Dinge getan, von denen die meisten Wesen nur träumen, und andere, die man sich überhaupt nicht vorstellen kann. O ja, ich bin wirklich herumgekommen, das ist richtig.


  Er hatte sich wieder von ihr abgewandt. Nun spürte er, wie sie sich an ihn drückte, ihre Vorderpartie gegen seinen Rücken, dann den Arm um seine Taille schob und in einer geschmeidigen Schlängelbewegung nach vorn gleiten ließ, während sie ohne Worte deutlich machte, wie dankbar sie ihm war und wie dankbar sie sich weiterhin erweisen könne.


  Ohne eigentlich genau zu wissen, warum, wand er sich aus ihrer Umarmung und drehte sich zu ihr um. Ihr Gesicht zeigte einen Ausdruck der Verletztheit, und in ihrer Stimme lag echte Sorge. Das machte es noch schwieriger.


  »Stimmt etwas nicht?«


  »Ich kenne Sie noch nicht lange genug, um Sie in dieser Weise zu mögen. Jedenfalls nicht bewußt.«


  »Haben Sie mich bewußtlos lieber?«


  »Das meine ich nicht, und Sie wissen es.« Zeit für einen Themawechsel. »Wenn Sie sich noch immer bedroht fühlen, dann sollten Sie das, was Ihnen zugestoßen ist, den Behörden melden.«


  »Ich habe Ihnen doch gesagt, sie haben überall ihre Spione. Auf diese Weise sind sie doch auch auf mich gekommen. Wir brauchen uns nur mit einer falschen Person zu unterhalten, und schon haben sie meine Spur wieder aufgenommen. Sie würden Sie wahrscheinlich umbringen, damit Sie nichts verraten.«


  »Würde Ihnen das viel ausmachen?«


  »Das würde es verdammt noch mal, ganz gewiß!« Sie sah ihm direkt in die Augen. »Sie sind schon ein seltsamer Retter, Flinx.« Sie legte den Kopf schief und schenkte ihm einen koketten Blick aus den Augenwinkeln. »Ich würde gern herausbekommen, wie seltsam. Finden Sie mich denn nicht attraktiv?«


  Er schluckte. Gewöhnlich bemühte er sich, jede Situation unter Kontrolle zu haben, und wie üblich war das auch jetzt nicht der Fall.


  »Außergewöhnlich attraktiv«, schaffte er schließlich zu murmeln.


  »Damit wäre das schon mal geklärt. Oh!« Scrap erschreckte sie, als der junge Minidrach auf ihrer Schulter landete. Noch nicht groß genug, um sich um ihre Schulter zu schmiegen, gab er sich damit zufrieden, den Schwanz fest um ihren kurzen blonden Seitenzopf zu schlingen.


  »Er heißt Scrap. Ich glaube, er mag Sie.«


  »Wie geht es dir?« Sie neigte den Kopf zur Seite, um das winzige tödliche Wesen zu betrachten, das sich zutraulich an ihren Hals kuschelte. »Woher wissen Sie, daß er mich mag?«


  »Sie sind noch am Leben.«


  »Ich verstehe.« Sie schürzte die Lippen. »Sie sagten, er heißt Scrap?« Bei der Erwähnung seines Namens hob sich der Kopf des jungen Minidrach ein wenig.


  »Sie verbinden sich gern, wissen Sie? Sie bilden enge emotionale Beziehungen mit menschlichen Wesen, von denen sie sich angezogen fühlen. Haben Sie etwas gegen Schlangen?«


  »Ich bin Geningenieurin. Nichts Lebendiges stört mich außer ein paar Lebewesen, die ich nicht mit dem unbewehrten Auge betrachten kann.«


  Es würde mich interessieren, was du über mich denkst, wenn du meine Vergangenheit kennen würdest, dachte er. »Sie sind auf der emotionalen Ebene telepathisch begabt. Scrap weiß, was Sie empfinden. Wenn er sich entschließt, sich an Sie zu binden, dann werden Sie keinen treueren Gefährten und wirkungsvolleren Leibwächter finden. Pip und ich sind schon mein ganzes Leben lang zusammen. Es gab höchstens ein oder zwei Momente, in denen diese Beziehung mich gestört hat.«


  »Wie lange leben sie?« Sie streichelte den Hinterkopf der fliegenden Schlange, wie Flinx es bei Pip getan hatte.


  »Das weiß niemand. Auf Alaspin sind sie nicht weit verbreitet und auf anderen Welten praktisch unbekannt. Dies ist ein ziemlich unwirtlicher Ort, um in freier Natur Studien zu betreiben, und noch viel weniger ist das bei einem Wesen möglich, das so gefährlich ist wie ein Minidrach.« Er dachte einen Moment lang nach. »Pip war schon reif, als ich sie fand, demnach muß sie um die siebzehn sein. Für ein Reptil wäre das schon sehr alt, aber Minidrachs sind keine Reptilien.«


  »Nein. Ich spüre die Körperwärme.« Sie lächelte ihren neuen Freund an. »Nun, wenn du dort bleiben willst, dann sei herzlich willkommen.«


  Der Minidrach wollte. Flinx konnte es spüren. Nachdem er in Erwägung gezogen hatte, sie zu umarmen und zu küssen, seufzte er und ließ sich auf seinem Bett nieder. Bei solchen Vorstellungen war er Experte, aber völlig unfähig, sie in die Praxis umzusetzen. Seine Finger spielten nervös miteinander.


  »Ich sagte, ich werde Ihnen helfen. Wie wollen Sie jetzt vorgehen?«


  »Ich muß zurück zu meinen Leuten. Sie machen sich bestimmt mittlerweile furchtbare Sorgen. Soweit ich weiß, hat niemand eine Ahnung, was mir hier zugestoßen ist. Sie werden ganz schön aufgeregt sein.«


  »Weil sie Sie persönlich vermissen oder weil Sie ein so wichtiger Teil in der Forschungsmaschinerie sind?«


  »Beides trifft zu«, versicherte sie ihm, ohne verlegen zu blinzeln. »Aber das Ganze ist wohl eine größere Sache, allemal größer als ich. Aus ihren Fragen glaubte ich entnehmen zu können, daß die Fanatiker das gesamte Projekt zu Fall bringen wollen. Mich zu kidnappen, war ein Weg, um den Betrieb zu bremsen und gleichzeitig an Informationen heranzukommen, die sie für ihr Unternehmen brauchten.«


  »Entschuldigen Sie, aber Sie sehen für mich nicht alt genug aus, um für eine Firma dermaßen wichtig zu sein.«


  Allmählich veränderte sich ihr Ausdruck. Dann erkannte sie, daß er sie hänselte. »Ein Punkt für Sie. Ich werde keine Bemerkung mehr über Ihr Alter machen, wenn Sie das gleiche bei mir unterlassen.«


  »Das klingt ja schon viel besser.«


  »Ich muß schnellstens zurück. Meine Abwesenheit bringt alles ins Stocken. Ich bin sozusagen das weitsichtige Zentrum des Projekts, der Dreh- und Angelpunkt. Sie wenden sich an mich, um zu Durchbrüchen zu gelangen, um neue Sichtweisen kennenzulernen. Nicht wegen der alltäglichen Konstruktionsarbeit. Ich bin dort intuitiv, wo nahezu jeder andere deduktiv vorgeht.« Sie sagte das so beiläufig und selbstverständlich, daß er genau wußte, daß sie nicht damit prahlte, sondern nur Tatsachen schilderte.


  »Ohne mich kommt alles zum Stillstand, wenn das nicht bereits geschehen ist. Bringen Sie mich nach Alaspinport. Dann beraten wir, was wir als nächstes tun. Ich nehme an, ich muß mich irgendwie verkleiden. Abgesehen davon, daß sie sicherlich hier nach mir suchen, werden sie dort im Hafenbereich herumwimmeln wie Läuse oder wie Sie diese Dinge nannten, die meine Beine angriffen.«


  »Milbenkäfer hauptsächlich.« Er starrte auf ihre Oberschenkel.


  Als er wieder hochblickte, sah er, wie sie ihn angrinste. »Gefällt Ihnen, was Sie sehen?«


  Er gab sich Mühe, leicht überheblich zu erscheinen. »Hübsche Beine, schlimme Bisse.«


  »Vielleicht sollte ich nicht gleich mit dem ersten Schiff zu fliehen versuchen. Ich wette, allzu viele landen sowieso nicht auf Alaspin.« Er sah, daß sie laut dachte. »Aber wenn ich es nicht gleich mit dem nächsten Schiff wage, hänge ich hier vielleicht noch mehrere Wochen herum, bis wieder mal ein Linienschiff in den Orbit geht, und damit hat die Gegenseite noch mehr Zeit, meine Spur aufzunehmen. Und so werden wir wohl versuchen müssen, aufs erste Schiff zu gelangen, ganz gleich wie viele ihrer Leute den Hafen beobachten.« Als erinnere sie sich plötzlich, daß sie nicht allein war, sah sie ihn an. »Ich gehe davon aus, daß Sie keine Freunde in der planetaren Regierung haben?«


  »Es gibt keine planetare Regierung. Dies ist eine Frontwelt der Klasse Acht. Es gibt einen vom Commonwealth eingesetzten Statthalter und Friedenstruppen auf Anforderung. Das ist alles. Ziemlich frei und offen für alles mögliche.«


  »Nun, das macht auch nichts«, sagte sie entschlossen. »Ich muß eben versuchen, das erste Schiff zu nehmen, und zwar nicht nur um mich selbst zu retten, sondern auch um meine Leute zu warnen.«


  »Alaspin verfügt über einen Tiefraumstrahl. Soweit ich weiß, wird er von den Prospektoren unterhalten. Sie könnten versuchen, auf diesem Weg mit ihnen Verbindung aufzunehmen.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Dort, wo ich herkomme, gibt es keine Empfangsstation.«


  »Wie wäre es denn, wenn Sie eine Nachricht zum nächsten Empfänger schicken und sie von dort per Kurier weiterbefördern lassen?«


  »Ich weiß nicht so recht. Sie könnten auch die Nachrichtenzentrale beobachten lassen. Und es ist sehr einfach, ein Kurierpaket abzufangen. Dann würde ich gar nicht wissen, ob meine Nachricht angekommen ist oder nicht. Unterschätzen Sie diese Leute nicht, Flinx. Es würde mich nicht wundern, wenn sie alles überwachen, was in Alaspinport vorgeht und die Kontrollen durchläuft. Sie wußten immerhin gut genug Bescheid, um mich hierherzuschmuggeln. Sie werden es sicherlich ganz schön schwierig machen, etwas zu schmuggeln.«


  »Für mich sieht es so aus, als hätten Sie nicht allzu viele Möglichkeiten.«


  »Nein.« Ihre Stimme wurde mutlos. »Nein, ich denke, die habe ich nicht.« Sie starrte ihn an. »Sie sagten, Sie werden mir helfen. Ich hatte Sie um Vorschläge gebeten. Ich bitte Sie erneut. Vielleicht können wir jemanden bestechen, um die Abflugformalitäten zu vereinfachen oder zu beschleunigen.«


  »Es gibt zu wenige Fluggäste, unter die man sich mischen könnte.« Er hüstelte lautlos in die geschlossene Faust. »Es gibt auch noch eine andere Möglichkeit. Ich könnte Sie zurückbringen.«


  Sie verzog das Gesicht. »Ich verstehe Sie nicht. Meinen Sie etwa, daß ich mit Ihnen reise und mich als Ihre Frau ausgebe und dazu noch einen falschen Namen führe? Vielleicht sogar in irgendeiner Verkleidung?«


  »Nicht ganz. Ich meine, ich könnte Sie im wahrsten Sinne des Wortes zurückbringen. Sie müssen nämlich wissen, daß ich ein eigenes Schiff habe.«


  Eine längere Stille folgte. Er ertappte sich dabei, wie er unter ihrem Blick nervös wurde. »Sie haben Ihr eigenes Schiff? Sie behaupten, Sie kommen von einem Schiff im Orbit und wollen irgendwann wieder dorthin und zu Ihrer Mannschaft zurück? Das ist es doch, was Sie meinen, oder nicht? Ein terminlich nicht gebundener Frachter oder etwas in dieser Richtung?«


  Er schüttelte den Kopf. »Nein. Ich meine, daß ich mein eigenes Schiff habe, registriert unter meinem Namen. Ich bin der Eigentümer. Es trägt den Namen Teacher.


  »Sie wollen mich auf den Arm nehmen, Sie erlauben sich einen Scherz. Das ist nicht so lustig, Flinx! Nicht nach allem, was ich durchgemacht habe.«


  »Es ist kein Witz. Die Teacher ist nicht sehr groß, aber sie ist für meine Bedürfnisse geräumig genug. Ein Mensch mehr würde nicht bedeuten, daß es zu eng würde.«


  Sie starrte ihn an. »Sie scherzen, nicht wahr?« Sie ließ sich in den Sessel neben dem immer noch nicht wieder aktivierten Badezimmer-Holo fallen. »Ein neunzehnjähriger B … ein Neunzehnjähriger, der ein eigenes Schiff besitzt? Ganz allein? Unterlichtschnell?«


  »O nein!« versicherte er schnell. »Es fliegt im Commonwealth überallhin, wohin Sie wollen. Vollständiger KK-Antrieb, ein sehr kleines Projektionsfeld nur, spezielle Antennenisolation, volle automatische Ausrüstung. Ich sage ihm nur, wohin ich will, und das Schiff fliegt hin.«


  »Wer sind Sie, Flinx, daß Ihnen in diesem jungen Alter schon ein Schiff für den interstellaren Verkehr gehört? Ich habe schon gehört, daß die Bosse großer Handelsfamilien ihre eigenen Privatjachten haben und daß andere Zugang zu speziellen Firmenschiffen haben. Ich weiß, daß die Regierung Schiffe für den diplomatischen Dienst bereithält und daß die Führer der First United Church Schiffe für ihre Bedürfnisse zur Verfügung haben. Wer sind Sie, daß Sie mit denen auf einer Stufe stehen und mit der gleichen Zuvorkommenheit behandelt werden? Der Universalerbe eines der großen Handelshäuser?«


  Mutter Mastiff hätte das höchst belustigend gefunden, wie Flinx genau wußte. »Wohl kaum. Ich habe mich für den Handel im klassischen Sinn eigentlich nie sonderlich interessiert.« Ich habe die Reichen ohne ihr Wissen um ihren Überfluß erleichtert, aber das kann man wohl kaum als Gewerbe angeben, dachte er.


  »Wer sind Sie denn dann? Und was tun Sie?«


  Er überdachte die Frage sorgfältig und wollte ihr eine Antwort geben, die sie glauben konnte, ohne die Wahrheit zu sehr zu strapazieren.


  »Ich denke, man könnte sagen, daß ich ein Student bin und weiterführende Studien betreibe.«


  »Und was studieren Sie?«


  »Vorwiegend mich selbst und meine direkte Umgebung.«


  »Und was ist Ihre ›direkte Umgebung‹?«


  »Für jemanden, dessen’ Leben gerade gerettet wurde, stellen Sie eine Menge Fragen. Wo immer ich mich gerade aufhalte, denke ich. Sehen Sie«, erklärte er ihr mit ernster Stimme, »ich habe Ihnen angeboten Sie überallhin zu bringen, wohin Sie wollen, Ihnen zu helfen, von dieser Welt zu verschwinden und diese mysteriösen Verrückten zurückzulassen, von denen Sie erzählt haben. Ist das denn nicht genug?«


  »Mehr als genug.«


  Es gab keinen Grund für ihn, weiterzureden, aber irgend etwas trieb ihn, auch den Rest ihrer Frage noch zu beantworten. »Wenn es Sie so sehr interessiert, wie ich in den Besitz der Teacher kam - sie war ein Geschenk.«


  »Von wegen Geschenk! Von dem, was selbst die kleinste Klasse interstellarer Raumschiffe kostet, könnte ich den Rest meines Lebens in Luxus verbringen. Sie könnten das auch.«


  »Im Luxus zu leben, interessiert mich eigentlich nicht so sehr«, erklärte er ihr. »Reisen, Dinge herausfinden, interessante Leute kennenlernen, das interessiert mich brennend. Ich habe mal einigen Freunden einen Gefallen erwiesen, und ihr Dankesgeschenk war die Teacher.«


  »Wie Sie meinen.« Clarity glaubte ganz offensichtlich kein Wort davon, was er ihr erzählt hatte, war aber vernünftig genug, nicht länger zu bohren. »Ihr Privatleben ist auch gar nicht meine Angelegenheit.«


  »Sie brauchen ja nicht anzunehmen, wenn es Sie so nervös macht.«


  Er war überrascht, wie inständig er hoffte, sie werde annehmen. Sicher, sie war eine Geningenieurin, Angehörige eines Gewerbes, das er mit Staunen und Angst zu betrachten gelernt hatte. Aber sie war außerdem attraktiv. Nein, korrigierte er sich, das war nicht ganz richtig. Sie war außergewöhnlich schön. Das war eine Qualität, die man nur selten in Verbindung mit großer Intelligenz fand.


  Einfach ausgedrückt, er wollte sich nicht so bald von ihr verabschieden. Er wollte sie wiedersehen, selbst wenn ihre Geschichte nur konstruiert und dazu gedacht war, um seine Hilfsbereitschaft zu wecken. Wenn das der Fall war, dann hatte sie ganz gewiß ihr Ziel erreicht.


  »Natürlich nehme ich an. Was sollte ich denn sonst tun? Ich bin bereit, gleich jetzt in dieser Minute zu starten. Es ist ja nicht so, daß ich packen muß. Und Sie scheinen mir auch nicht gerade der Typ Mann zu sein, der mit viel Gepäck unterwegs ist.«


  Anstatt diese Bemerkung auf einen möglichen Doppelsinn hin zu überprüfen, erwiderte er einfach: »Sie haben recht, das bin ich nicht. Aber noch brechen wir nicht auf.«


  »Warum nicht?« Sie war ganz offensichtlich verwirrt.


  »Weil ich wenigstens für eine Nacht in einem richtigen Bett schlafen muß, nachdem ich Sie durch den halben Ingre-Dschungel geschleppt habe, nur um aufzuwachen und Sie mit einem Messer in der Hand vor mir stehen zu sehen, um mir, wie Sie selbst gestehen, die Kehle aufzuschlitzen.«


  Sie hatte immerhin den Anstand zu erröten. »Das wird gewiß nicht wieder geschehen. Ich sagte Ihnen doch, ich war etwas durcheinander.«


  »Macht nichts. Es waren lange und anstrengende zwei Wochen für mich, und nun muß ich mich auch noch um Sie und Ihre Probleme kümmern. Wir brechen gleich morgen früh auf, wenn es noch nicht so heiß ist. Vergessen Sie nicht, daß wir ausgeruht sein sollten. Sie haben schließlich tagelang geschlafen. Ich nicht.


  Noch etwas anderes: Wenn diese Leute auf der Suche nach Ihnen sind, dann wird unser Hierbleiben sie veranlassen, ihre Suche noch weiter auszudehnen. Vermutlich wird es uns leichter fallen, mögliche Verfolger zu überlisten, wenn wir aufbrechen.«


  »Das müssen Sie am besten wissen«, sagte sie widerstrebend. »Sehen Sie, es ist eine unverschämte Bitte nach allem, was Sie bereits für mich getan haben, aber mein Magen fühlt sich an wie das Innere der Kaskadenhöhle.«


  »Wo ist das denn?«


  »Auf der Welt, auf der ich arbeite.«


  »Es überrascht mich nicht, daß Sie hungrig sind. Seit ich Sie gefunden habe, sind Sie nur dank intravenöser Ernährung und Konzentratampullen am Leben geblieben.«


  »Jede Art von richtigem festen Essen wäre einfach wundervoll.«


  Er dachte nach. »Ich glaube, Ihr Körper ist jetzt dafür bereit. Da ich sowieso eine unbekannte Anzahl Parsecs brauchen werde, kann ich es mir wohl leisten, auch zwei Essen zu bezahlen.«


  »Oh, ich sorge schon dafür, daß Sie bezahlt werden«, sagte sie schnell. »Wenn ich wieder zurückgekehrt bin, wird meine Firma Sie für alle Beschwernisse bezahlen.«


  »Nicht nötig. Es ist schon lange her, seit ich eine schöne Frau zum Essen eingeladen habe.«


  Mein Gott, dachte er mit plötzlicher Klarheit. War ich es, der das sagte, oder nicht?


  Ihr Gesichtsausdruck, der sich entspannte, war Beweis genug, daß es tatsächlich so war.


  »Übertreiben Sie nicht! Sonst kommt es Ihnen gleich wieder hoch, und Sie sind für den Rest der Reise sterbenskrank.«


  »Machen Sie sich um mich keine Sorgen, ich habe einen eisernen Magen. Ich kann alles essen. Oder paßt das nicht in Ihre Vorstellung von einer schönen Frau?« Sie war enttäuscht, als er darauf nichts erwiderte. »Sie sagen, Sie seien Student, aber damit weiß ich noch immer nicht, was Sie sonst so treiben.«


  Er schaute sich wachsam im Korridor um, wobei Pip ihm auf den Schultern saß und Scrap sich an Claritys Haarsträhne klammerte. Erst als er sicher war, daß die Umgebung ruhig und unbewacht war, wagte er es, den Weg zum kleinen Speisesaal des Hotels einzuschlagen.


  »Das ist alles«, erklärte er ihr. »Nur ein Student.«


  »Unsinn! Sie sind weit mehr als das. Ich bin zwar keine emotionale Telepathin wie Ihre beiden fliegenden Schlangen, aber ich kann sehr wohl feststellen, daß Sie mit ganz anderen Dingen zu tun haben als nur mit Ihrem Studium, Flinx. Da geht es um mehr als nur ums Lernen. Sie brauchen es mir nicht zu erzählen, wenn Sie es nicht wollen. Verdammt, da geht es schon wieder los! Ich frage Ihnen Löcher in den Bauch.« Ihr Lächeln erahnte er mehr, als daß er es sah. »Sie müssen mir verzeihen. Es liegt in meiner Natur, nicht über meine Arbeit zu reden. Wenn Sie nur halbwegs der Student sind, der Sie angeblich sind, dann werden Sie meine Neugier verstehen.«


  Neugier? Ja, er war neugierig. Außerdem enttäuscht und wütend und ängstlich und übermütig. Traf das denn nicht auf jedes junge menschliche Wesen zu?


  Was wirklich mit ihm los war, darauf wußte niemand eine Antwort, nicht einmal die Leute, die vor seiner Geburt mit seinem Geist und seinem Körper Gott gespielt hatten.


  Ich bin, dachte er plötzlich, eine Trommel in einem Vakuum.


  5. Kapitel


  Es saßen nicht viele Leute im Speisesaal, wofür er insgeheim dankbar war. Soweit er sich erinnern konnte, genoß er zum ersten Mal eine Unterhaltung, die sich um nichts Wichtiges drehte. Es war erholsam und beruhigend, Zeit zu vergeuden; es konnte sowohl vergnüglich sein als auch eine therapeutische Wirkung haben.


  Er hatte schon einmal vom Halbschlaf gehört. Es war die Zeit, die von anderen Erwachen genannt wurde: wenn man noch nicht völlig bei Bewußtsein war, aber auch nicht mehr richtig schlief. Er hatte diesen Zustand noch nie erlebt. Erst schlief er tief und fest, und schon in der nächsten Sekunde war er hellwach und aufmerksam. Niemals gab es ein Stadium des Übergangs, wie es ihn bei anderen Leuten zu geben schien. Ob dies eine Funktion seines seltsamen Geistes war oder ganz einfach ein Überbleibsel aus seiner Jugend in den Gassen und Hinterhöfen von Drallar, konnte er nicht entscheiden. Er hatte noch nie mit jemandem darüber gesprochen.


  So kam es, daß er in die fast totale Finsternis starrte, in der nur das Licht von einem der beiden Monde Alaspins seinen Schatten ins Zimmer warf. Pip lag dicht neben seinem Gesicht und schlug mit der Zunge in schneller Folge gegen sein linkes Auge, bis es sich öffnete. In dem Bewußtsein, daß sie ihn geweckt hatte und so etwas niemals ohne besonderen Grund tat, wurde er augenblicklich wachsam.


  Er hielt die Augen halb geschlossen, während er sich im Zimmer umschaute. Eine längliche Kontur war unter den Laken auf dem anderen Bett auszumachen. Er konnte Claritys leisen Atem hören, während sie behaglich und ungestört schlief. Welchen Grund gab es dann, ihn aus seinem Schlaf zu holen? Jemand anderer hätte sich nun erhoben, um sich umzusehen. Flinx tat es nicht. Was immer Pip gestört hatte, würde sich bald auch bei ihm bemerkbar machen.


  Erst nach einer Weile sah er die Schatten, die sich vor der gegenüberliegenden Zimmerwand bewegten. Er drehte den Kopf unendlich langsam, bis er die Tür im Blickfeld hatte. Auf den ersten Blick schien sie geschlossen zu sein. Erst als er sich konzentrierte, konnte er die dünne Maske ausmachen, die davor ausgerollt worden war. Sie war mindestens halb offen. Wahrscheinlich befand sich dahinter eine Geräuschmaske. Der modifizierte Mylarschaum würde jedem zufälligen Betrachter diesseits oder jenseits der Tür den Eindruck vermitteln, daß die Tür immer noch fest geschlossen war.


  Er machte zwei Eindringlinge aus, wußte jedoch, daß es durchaus noch mehr sein konnten. Auf dem Fußboden vielleicht oder hinter dem Wandschirm. Einer trat ins Licht, das durch das Fenster hereinfiel. Anstatt zu versuchen, das Mondlicht zu meiden, bewegte die Gestalt sich ohne viel Zurückhaltung weiter, nahm die leicht fleckige Farbe des Lichts und der Schatten an und verschmolz nahtlos mit dem Fußboden und den Wänden.


  Ein Chamäleondreß, dachte Flinx. Sitzt wie eine zweite Haut und paßt sich augenblicklich der Hintergrundstruktur und -beleuchtung an. Als Junge hatte er sich oft so etwas gewünscht. Nicht unbedingt die Art von Spielzeug, wie Kinder es sich normalerweise wünschen, aber andererseits hatte es in seiner Kindheit auch nur sehr wenig gegeben, was normal genannt werden konnte.


  Das einzige, was der Chamäleondreß nicht verbergen konnte, waren die Schlitze für die Augen, die Nase und den Mund. Drei weitere Sätze unheimlich körperloser Gliedmaßen kamen vor der anderen Wand näher und auf die beiden Betten zu. Es war wohl nicht nötig, die Träger der Anzüge nach ihren Absichten zu fragen. Man drang nicht mitten in der Nacht, bekleidet mit einem Chamäleondreß in ein Privatzimmer ein, brach dabei ein Schloß auf, um jemandem einen Lotteriegewinn auszuhändigen.


  In einer solchen Situation gab es eine ganze Reihe von Möglichkeiten. Man konnte sich aufrichten und die Eindringlinge fragen, was sie suchten. Man konnte eine Pistole ziehen, drauflosschießen und für die Polizei eine Menge Fragen zurücklassen. Oder man konnte reagieren, wie Flinx es tat: still daliegen, ein normales Atmen imitieren und aus halbgeschlossenen Augen verfolgen, was die Eindringlinge als nächstes tun würden.


  Drei von ihnen hielten sich dicht beieinander. Sie unterhielten sich nicht, sondern tauschten lediglich Blicke aus, da sie offenbar ihre Vorgehensweise genauestens im voraus geplant hatten. Er wagte es nicht, den Kopf zu heben oder auch nur zu bewegen, um einen besseren Überblick zu haben.


  Der Anführer holte etwas aus einer Tasche, die an seinem rechten Bein befestigt war. Es glänzte matt im Mondlicht, ein kleiner Kanister mit einem biegsamen Schlauch an einem Ende. Gas, dachte Flinx automatisch. Wahrscheinlich geruchlos, farblos und schnell wirksam. Gewiß nicht tödlich. Wenn die Eindringlinge die Absicht hatten, die Bewohner des Zimmers zu töten, so hätten sie das leicht von der Tür aus tun können.


  Eine Gestalt bückte sich, trat ans Fußende von Claritys Bett und richtete den Kanister darauf. Jäh hielt die Gestalt inne, als etwas zwischen ihr und der schlafenden Frau erschien. Etwas Kleines, Superschnelles, Zischendes.


  Die Eindringlinge hatten gewisse Möglichkeiten durchgeprobt, doch kleine zischende superschnelle Lebewesen waren vermutlich in den verschiedenen Planspielen nicht vorgekommen. Das plötzliche Auftauchen einer kleinen fliegenden Schlange einen halben Meter vor dem Gesicht reichte aus, auch den abgebrühtesten Mörder abzuschrecken.


  Der Mann stieß einen erschreckten Fluch aus und stolperte zurück. Das genügte, um Clarity zu wecken. Sie drehte sich auf den Rücken, strich sich mit der Hand über die Stirn und stöhnte leise. Flinx sah ihre Augenlider flattern.


  Einer der Gefährten des Kanisterträgers sagte schnell und drängend: »Betäub das Tier und dann sie! Jetzt!«


  Die Gestalt, die den Kanister hielt, hob ihn und schob den Daumen auf den Auslöseknopf, den zu drücken keine Zeit mehr blieb. Aus einem röhrenförmigen Organ unterhalb des Gaumens schoß der Minidrach eine winzige Menge Gift unter hohem Druck ab. Das Gift traf den Eindringling in den Augen.


  Das war das Ende jeglicher Vorsicht, leiser und sparsamer Bewegungen in der Dunkelheit. Der Mann schleuderte den Kanister durch das Zimmer und schlug in einer einzigen fließenden Bewegung die Hände vors Gesicht. Vor Schmerzen schreiend, als das hochwirksame Gift ihm die Augen aufzufressen begann, zerrte er an seinem Anzug und riß ihn sich vom Kopf. Sich auflösendes Fleisch blubberte deutlich hörbar in dem nicht mehr so stillen Zimmer.


  Flinx ließ sich aus dem Bett fallen. Nicht zur freien Seite, womit wahrscheinlich jeder gerechnet hätte, sondern in die schmale Lücke zwischen seinem und Claritys Bett. Während er das tat, richtete sich ein bisher unsichtbarer Eindringling auf der anderen Seite seines Bettes auf und feuerte einen Nadelstrahl ab, der das Kissen, die Matratze und vermutlich auch den Boden unter dem Bett durchdrang, in dem Flinx noch wenige Augenblicke vorher geschlafen hatte. Der Strahl leuchtete hellblau durch die Dunkelheit, und er knisterte häßlich.


  Als er begriff, daß er nichts als Leinen verbrannt hatte, wollte der Schütze einen zweiten Schuß auf den unerwarteterweise nicht anwesenden Benutzer des Bettes abfeuern, sah sich jedoch zu seinem Schrecken nun Pip gegenüber, die nur einen Flügelschlag von seinem Gesicht entfernt in der Luft stillstand. Seine Augen weiteten sich, deutlich sichtbar sogar in diesem unzureichenden Licht, und er riß den Kopf zur Seite.


  Man mußte ihm lassen, daß er schnell war. Das Gift traf ihn am Haaransatz statt in den Augen.


  Der Mann, den Scrap getroffen hatte, lag regungslos auf dem Fußboden und war bereits tot. Das Neurotoxin eines Minidrachs löste in weniger als einer Minute den Tod aus. Sobald es erst einmal in den Blutkreislauf gelangt war, brachte es das gesamte menschliche Nervensystem so plötzlich zum Stillstand, wie man mittels eines Schalters irgendein Gerät ausschaltet. Der Eindringling, den Pip getroffen hatte, war dem direkten Tod entgangen. Statt dessen mußte er das Gift aufnehmen, das ihm über den Hörkanal in den Kopf drang. Er stolperte umher und schrie, während er mit dem Nadler blind um sich schoß.


  Pip und Scrap jagten mühelos durch das Zimmer, wichen ungezielten Schüssen aus und schufen ein gewaltiges Chaos. Es waren mehr als drei Eindringlinge, wie Flinx sah. Mehr als fünf sogar. In diesem Moment bemerkte er auch Clarity, die sich aufrichtete. Ihr Mund öffnete sich, und sie atmete ein, um einen Schrei auszustoßen.


  Während er ihr die rechte Hand auf den Mund legte, benutzte er die linke, um sie aus dem Bett und auf den Fußboden zu ziehen. Sie fiel auf ihn, was unter anderen Umständen durchaus angenehm gewesen wäre, was ihn in diesem Moment jedoch in keiner Weise reizte.


  »Still!« flüsterte er eindringlich, während um sie herum der Kampf tobte. »Nur schweigen und still sein. Sie sind im Augenblick an der sichersten Stelle im ganzen Zimmer.«


  Sie starrte ihm benommen in die Augen und nickte langsam. Er nahm die Hand von ihrem Gesicht.


  Um sie herum ertönten Geräusche von stampfenden Füßen, Schreie, das metallische Zischen von Nadlern und das Summen von Handstrahlern, als die Kidnappertruppe wie wild auf die umhersegelnden Minidrachs schoß. Viel häufiger trafen sie sich gegenseitig.


  Es schien ihnen gleichzeitig klar zu werden, daß sie hier nichts ausrichten konnten, so wie eine Invasionsarmee plötzlich erkennt, daß sie von dem Feind, den sie zerschlagen wollte, überlistet worden ist. Ein Reißen wie von Seide ertönte, als ein Mann mit dem Kopf zuerst durch die Lichtmaske und hinaus auf den Korridor sprang. Helleres Licht von den Gangbeleuchtungen flutete ins Zimmer. Seine Komplizen folgten ihm. Es waren zu viele, als daß Flinx sie in dem Durcheinander zählen konnte. Sie mußten dreißig Minuten oder mehr bevor Pip ihn geweckt hatte, in den Raum gekommen sein.


  Einige heulten und schrien laut, als sie von den Auswirkungen des Minidrachgifts heimgesucht wurden, während sie sich zurückzogen. Andere Rufe wurden laut, verwirrte und wütende Stimmen. Türen anderer Zimmer wurden aufgerissen, und deren Bewohner schauten hinaus, um zu sehen, wer ihren Schlaf störte. Als sie die Chamäleonanzüge und die Waffen sahen, zogen sie sich hastig wieder zurück.


  »Pip?« Flinx’ Stimme festigte sich. »Pip, komm zurück! Es reicht!«


  Es dauerte mehrere Minuten lang, bis die große fliegende Schlange ins Zimmer zurückkehrte, nachdem sie den letzten Eindringling bis zum Fuß des ersten Treppenabschnitts verfolgt hatte. Wenn Flinx sie nicht zurückgerufen hätte, dann hätte sie ihren gesamten Giftvorrat aufgebraucht und wahrscheinlich jeden Angreifer direkt getötet. Das wollte Flinx nicht. Er plante eine Flucht und keinen Massenmord. Bei besserem Licht bestand die Möglichkeit, daß einer der Angreifer einen genau gezielten Schuß abfeuern konnte.


  Scrap schwebte hinter ihr, blieb in der Luft stehen, während seine Mutter am Fuß von Flinx’ Bett landete. Sie legte die Flügel nicht zusammen und entspannte sich nicht, wie Flinx bemerkte, wohl ein Hinweis auf weitere bevorstehende Schwierigkeiten.


  Erst jetzt wurde ihm bewußt, wie krampfhaft Clarity sich an ihn klammerte. »Sie sind es«, murmelte sie, und die Angst ließ ihre Stimme brüchig klingen.


  »Natürlich waren sie es. Es sei denn, es gibt noch andere, die scharf genug auf Sie sind, um einen Mord zu begehen.« Er sah zur immer noch offenen Tür. »Sie sind in einer beträchtlichen Anzahl gekommen. Mehr, als ich erwartet hätte.«


  Sie wandte ihm das Gesicht zu. Es war nur wenige Zentimeter von dem seinen entfernt. »Ich habe Ihnen doch erklärt, was sie alles angestellt haben, um mich in ihre Gewalt zu bekommen.« Er spürte, wie sie zitterte. Diesmal war da keine falsche Heldenhaftigkeit mehr. Sie hatte nur noch nackte Angst.


  »Ist schon gut.« Er wollte clever, furchtlos und lässig sein, war aber am Ende nur er selbst. »Sie sind weg.«


  »Diese Schlangen«, murmelte sie. »Die Minidrachs.« Sie schaute zu Pip und zu deren immer noch schwebendem Sprößling. Scrap drehte sich weiterhin in der Luft, wild auf mehr Kampf und auf der Suche nach neuen Gegnern.


  Sie stand auf, und er erhob sich mit ihr. Ein halbes Dutzend Leichen bedeckte den Fußboden. Mehrere lagen auf dem Bauch. Andere auf dem Rücken. Letztere boten wirklich keinen besonders angenehmen Anblick. Das Gift der fliegenden Schlangen und Salpetersäure haben eine ähnliche Wirkung auf menschliches Fleisch. Kein Wunder, daß Leute, die mit Minidrachs und deren Fähigkeiten vertraut waren, schnellstens die Straßenseite wechselten, wenn sie Flinx kommen sahen.


  »Pip hat mich geweckt«, erzählte er ihr. »Sie hat die Gefahr gespürt. Es war gar nicht notwendig, daß ich mich zuerst bewegte. Wenn ich es getan hätte, dann wäre ich wohl von irgendwem erschossen worden. Ich habe mich immer bemüht, solchen Situationen aus dem Weg zu gehen, denn Minidrachs kennen keine dosierten Halbreaktionen. Man kann Pip nicht anhalten, bei ihren Angriffen nur zu verwunden. Es gibt nichts, was den Angriff einer fliegenden Schlange mildern könnte.«


  Sie stiegen über die Leiche eines sehr großen Mannes, der am Fußende der beiden Betten zu Boden gestürzt war. Claritys Blicke wanderten von dem Mann zur Tür.


  »Ich möchte bloß wissen, ob die wieder zurückkommen.«


  »Sicher nicht sofort. Oder täten Sie das?«


  Sie schüttelte heftig den Kopf. Scrap schoß auf sie zu, und sie machte Anstalten, sich zu ducken. Flinx beeilte sich, sie zu beruhigen.


  »Keine Bange! Ich glaube, Sie haben einen neuen Freund, obgleich sich nicht eindeutig entscheiden läßt, ob er mit seiner Aktion mich, seine Mutter oder Sie schützen wollte. Vergessen Sie nicht, daß er erkennt, was Sie empfinden; daher weiß er, daß Sie ihm nichts Böses wollen. So lange das der Fall ist, gibt es für Sie keinen Grund, vor ihm Angst zu haben.«


  »Sie haben es mir erklärt«, sagte sie, während sie sich aufrichtete. »Sie haben es beschrieben, aber ich konnte mir einfach nicht vorstellen, wie tödlich diese Wesen tatsächlich sind.«


  »Viele Leute wissen, daß sie lebensgefährlich sind. Sie ahnen aber nicht, wie schnell und beweglich sie sind und wie schnell ihr Gift im menschlichen Körper wirkt. Außer militärischen Panzervorrichtungen oder einem Raumanzug gibt es keinen Schutz vor ihnen.«


  Er spürte und sah ihre innere Anspannung, als Scrap beschloß, sich wieder auf ihrer Schulter niederzulassen.


  Obgleich der junge Minidrach es sich gemütlich machte, ließ er die Flügel entfaltet und einsatzbereit für einen plötzlichen Alarmstart.


  »Sie müssen sich immer noch dort draußen irgendwo herumtreiben, sonst wäre Pip nach einer solchen Anstrengung längst eingeschlafen. Wahrscheinlich überlegen sie sich eine neue Strategie.«


  Clarity wandte sich nervös zum Fenster um. »Gewiß werden sie nicht noch einmal versuchen, das Zimmer zu stürmen.«


  »Nein, das werden sie nicht tun. Abgesehen von Pip und Scrap gibt es auch zu viele Gäste, die sie auf der Flucht beobachtet haben. Doch wenn sie so dringend hinter Ihnen her sind, wie es den Anschein hat, dann müssen sie nicht unbedingt vernünftig handeln.


  Als sie hier eindrangen, hatten sie die Absicht, Sie mit Gas zu betäuben. Mich wahrscheinlich auch, sozusagen als Sicherheitsmaßnahme. Wenn die Sie wirklich in ihre Gewalt bringen und Zugang zu einer ausreichenden Menge von dem Zeug haben, dann kann sie nichts davon abhalten, das ganze Hotel unter Gas zu setzen, vor allem dann, wenn das Gas nur eine einschläfernde Wirkung hat.«


  »Die Polizei?«


  Er grinste leicht. »Mimmisompo ist eine kleine offene Grenzstadt. Wenn der Hoteldirektor selbst im Haus wohnt, dann ist es unter Umständen möglich, daß er sich an die Polizei wendet. Das heißt, die Hotelautomatik wird sich mit der Polizeiautomatik in Verbindung setzen. In jedem Fall wird die Polizei sich Zeit lassen mit dem Anrücken. Wenn die Schießerei gemeldet wurde, dann brauchen sie noch mehr Zeit, in der Hoffnung, daß alle Schützen längst tot sind, wenn sie ankommen.«


  Er war bereits zur Kommode gegangen und warf seine wenigen Habseligkeiten in den einfachen Packsack. »Das heißt, daß wir uns beeilen müssen, denn wenn Ihre Freunde beabsichtigen, ihr Glück bei Ihnen noch einmal zu versuchen, dann werden sie es wohl tun, ehe die Polizei richtig wach wird und Interesse für die nächtlichen Vorgänge entwickelt.«


  Sie tat einen zögernden Schritt zur Tür. »Wie kommen wir von hier weg, wenn sie immer noch dort draußen herumschleichen?«


  »Wir müssen weg von hier, weil wir hier nicht bleiben können. Sie kamen herein, als die Tür verriegelt war. Sie werden sich nicht aufhalten lassen, nur weil ein paar Leute zufälligerweise mitbekommen haben, wie sie abgezogen sind.« Er ergriff ihre Hand. »Sie können schon längst wieder auf dem Weg hierher sein. Wir wollen doch nicht hierbleiben, nur um zu überprüfen, ob das wirklich der Fall ist.«


  Sie ließ sich von ihm mitziehen. »Wohin wollen Sie?« Er gab keine Antwort.


  Pip löste sich von Flinx’ Schulter, um beide Enden des Gangs zu überprüfen, während sie innerhalb weniger Sekunden von einem Ende zum anderen flog und dann auf die Schulter ihres Herrn zurückkehrte. Nachtlichter brannten schwach in ihren Fassungen und überzogen alles mit einem olivgrünen Schimmer.


  Nur eine Tür stand offen und rahmte einen älteren Mann mit vorstehendem Bauch ein. Sein ganzer Kopf war bis zu den Ohren rasiert. Haare überwucherten sie mehrere Zentimeter lang und wuchsen ihm rund um den Kopf. Die Wirkung im gedämpften Licht war die von einer Fransenkappe, die ihm jemand heftig über die Augen gezogen hatte.


  »He, was geht hier vor? Was ist los?« Er beugte sich vor in den Gang, als sie sich näherten. »Die Party ist mir ein bißchen zu laut. Ich werde mir wohl ein anderes Hotel suchen.«


  »Wir auch«, pflichtete Flinx ihm bei, wobei seine Augen den Korridor absuchten.


  Pip spannte die Flügel auf und jagte voraus. Der große Mann, der aussah, als fürchtete er nichts auf dieser und auf allen anderen Welten, gewahrte den heranrasenden Minidrach und stieß einen erschreckten Fluch aus. Er zog sich in sein Zimmer zurück, und Flinx hörte, wie sich der Notriegel elektronisch schloß.


  »Jeder hier weiß, was ein Minidrach anstellen kann.« Flinx stürmte die Feuertreppe hinunter. »Und solange Pip vor uns herfliegt, wird kein anderer es erfahren.«


  Sie würde bald eine ausgewachsene Mahlzeit brauchen, sagte er sich. In der Luft zu stehen und umherzufliegen, verbrauchte enorme Mengen an Energie. Es schien geradezu unmöglich, daß sie so lange flugfähig waren, aber über die inneren organischen Abläufe der fliegenden Schlangen war nicht mehr bekannt als über ihre sonstigen Eigenarten.


  Sie schlichen sich wachsam nach unten, und Flinx war froh, daß das Hotel nur über drei Stockwerke verfügte. Niemand hielt sie im Treppenhaus auf, wo die Nachtbeleuchtung sogar noch trüber war als in den Korridoren.


  Zwei Türen befanden sich am Ende der Treppe, jeweils eine rechts und links vom unteren Treppenabsatz. Eine führte wohl ins Hotel zurück, zur Küche oder in den Bereich mit den Geschäften. Durch die andere gelangte man …


  In eine Servicegasse, die sich zwischen zwei Bürohäusern erstreckte und die sie betraten, nachdem Flinx den Feueralarm an der Tür außer Betrieb gesetzt hatte. Ein schmales stromführendes Gleis verlief in der Mitte der Gasse und bot den Robottransportern Energie und Fahrtmöglichkeit. Flinx bedeutete Clarity, sie solle sich vor der Stromschiene in acht nehmen, während sie durch den feuchten Korridor eilten. Töten konnte der Strom niemanden, aber ein ausgewachsener Mensch erlitte einen heftigen Schock.


  »Wohin laufen wir? Ein Fahrzeug besorgen, nicht wahr? Wir suchen uns eine Transportmöglichkeit und machen uns auf den Weg nach Alaspinport. Meinen Sie, um diese Zeit hätte noch ein Vermietungsbüro offen?«


  »In einer Stadt wie Mimmisompo können Sie, wenn Sie genug Geld haben, zu jeder Stunde alles bekommen. Aber wir werden uns nichts mieten. Dies läßt sich nämlich überprüfen und zurückverfolgen.«


  Besorgt beobachtete er den vor ihnen liegenden Weg. Nicht zum ersten Mal in seinem Leben fragte er sich, ob er nicht lieber eine Waffe mit sich führen sollte. Das einzige Problem bei einer Pistole bestand darin, daß sie gleichermaßen eine Provokation darstellte wie auch eine Verteidigungsmöglichkeit. Außerdem würde Pip sehr viel wirkungsvoller mit jeder ernsthaften Bedrohung fertig. Ihre Reaktionen erfolgten hundertmal schneller als seine eigenen. In seiner Kindheit hatte er sich häufig in Situationen befunden, in denen eine Waffe sich eher als Hindernis denn als Hilfe erwiesen hätte; daher hatte er es gelernt, grundsätzlich ohne sie auszukommen. Das bewahrte ihn jedoch nicht vor dem gelegentlichen Wunsch, ihr beruhigendes Gewicht am Gürtel oder in einem Schulterhalfter zu spüren.


  Scrap hockte gerade aufgerichtet auf Claritys Schulter, ein guter Hinweis darauf, daß die Gefahr, wenngleich nicht vollständig vorüber, so bald nicht mehr zuschlagen würde. Er konnte sich nicht darauf verlassen, daß die Verfolger sich sehr lange Zeit ließen. Sie waren vielleicht schon im Schlafzimmer und hatten gerade festgestellt, daß ihre Beute entwischt war. Als nächstes würden sie vermutlich das Hotel und seine Umgebung gründlich absuchen und in anderen Zimmern nachsehen, ob Flinx und Clarity sich bei irgendeinem Hotelgast versteckten. Sicherlich würde während dieser Operation der Vordereingang bewacht werden.


  Es würde sicherlich eine Zeitlang dauern, bis sie herausfanden, daß die Alarmvorrichtung auf der Hintertreppe lange genug außer Betrieb gewesen war, um jemanden in die Servicegasse entweichen zu lassen. Trotz seiner Vorsicht hinterließen sie jede Menge Spuren, wie er genau wußte. Durch Angst veränderter Körpergeruch, Pheromone, Wärmespuren - das alles konnte isoliert und verfolgt werden, falls die richtige technische Ausrüstung zur Verfügung stand. Daran war nichts zu ändern. Ob ihre Verfolger mit solchen raffinierten Suchgeräten ausgestattet waren, hing davon ab, ob sie mit einem möglichen Fehlschlag gerechnet hatten. Es schien nicht der Fall zu sein, aber er konnte sich nicht darauf verlassen, daß ihnen durch solcherlei Unaufmerksamkeit indirekt Hilfe widerfuhr.


  »Dort entlang!« Er riß Clarity fast den Arm aus, als er sie um eine scharfe Ecke zog. Nun, da der zweite Mond Alaspins sich zu einem Gefährten am Nachthimmel gesellt hatte, war das Licht etwas besser, damit sie sich eine neue Route durch die Stadt suchen konnten.


  Sie kamen bereits an Wohnhäusern vorbei und hatten die Servicegasse weit hinter sich gelassen, während sie sich durch die Nebenstraßen bewegten. Lampen zauberten aus ovalen und runden Fenstern regelrechte Eulenaugen, während Fetzen von TriDi-Sendungen und Musik durch die ansonsten leeren Straßen hallten. Hier gab es keine Insekten, vor denen sie sich schützen mußten. Industrielle elektronische Abweiser hielten sogar die lästigen Milbenkäfer um mindestens hundert Meter vom nächsten Bauwerk fern. Unglücklicherweise war Mimmisompo nicht reich genug, um sich eine Klimakontrolle leisten zu können, daher war es immer noch heiß und feucht. Schweiß rann an beiden Flüchtlingen herab, als sie sich in Sicherheit zu bringen versuchten.


  »Wohin wollen wir denn?« fragte Clarity keuchend. »Ich weiß nicht, wie lange ich das noch durchhalte.« Sie hatte in der mitternächtlichen Hitze Mühe, Luft zu holen.


  »Sie werden so lange durchhalten wie nötig, denn ich werde Sie nicht tragen.«


  Sie hatten den Wohnbezirk hinter sich gelassen und waren nun von Luftdruckkuppeln und Lagerhäusern umgeben. »Ich suche die geeignete Transportmöglichkeit.«


  Sie runzelte die Stirn, während sie sich umsah. »Hier? Ich sehe keine Wagen.«


  »Ich denke ja auch nicht an einen Luftgleiter oder einen Schleicher«, erwiderte er knapp. »Das ist doch der erste Fahrzeugtyp, nach dem sie Ausschau halten. Ich will etwas, das sich nicht so leicht verfolgen läßt.« Er hielt inne. »Das eignet sich wohl.«


  Es sah kaum aus wie ein Zaun, sondern es waren nur einige Pfosten, die im Abstand von jeweils fünf Metern im Erdboden steckten. Jeder Pfosten war ungefähr sechs Meter hoch und pulsierte in einem blaßgelben Licht.


  »Das ist eine photische Barriere«, sagte sie. »Man kann nicht über sie hinwegsteigen, weil es nichts zum Klettern gibt, man kann auch nicht hindurchgehen, und man darf keinen der Pfosten umlegen. Egal wie man die Anordnung stört, man würde ein Dutzend verschiedener Alarme auslösen.«


  Und auch diesmal beachtete er sie nicht, während er ein halbes Dutzend Maschinen in Augenschein nahm, die auf der gegenüberliegenden Seite des Betriebshofs unter einem Regendach geparkt waren. Alle wirkten ziemlich ramponiert vom ständigen Gebrauch und würden vermutlich nicht sonderlich auffallen. Sie waren genau das, was er für sich und seine Begleiterin brauchte. Er entschied sich für einen großen Zuggleiter, dessen Heckende aus abgetrennten Abteilen für verpackte Fracht bestand. Er konnte alles mögliche sein: von einem Sondermülltransporter bis hin zu einem Molkereilaster. Clarity beachtete ihn gar nicht. Sie suchte die dunklen Gebäude ab, an denen sie vorbeigeeilt waren, und hielt Ausschau nach lautlosen Gestalten, die durch die Nacht eilten. Sie drehte sich nicht um, bis sie ein kaum hörbares sanftes Klicken vernahm.


  Aus einer Gesäßtasche hatte Flinx etwas hervorgeholt, das der Größe und Form nach ein Stapel Plastikkarten war. Er machte zwei Schritte von der Wand zurück, holte aus und schnippte den Gegenstand mit einer lässigen Handbewegung weg. Anstatt in alle Richtungen davonzusegeln, fügten die Plastikstreifen sich aneinander und bildeten eine etwa fünf Meter lange gerade Linie. Mit den Händen bog er sie an zwei Stellen um, so daß sie ein starres U bildete, höher und deutlich breiter als sein Körper.


  Clarity betrachtete das Gebilde skeptisch. »Wozu soll das denn dienen? Als Leiter ist es sicher nicht stabil und lang genug.«


  »Es ist keine Leiter. Es ist ein tragbares Tor.« Während er mit den Händen von innen gegen das U drückte, hob er den ganzen Rahmen an. Er hielt das Gebilde wie einen schwebenden Kopfputz und trat damit durch die photische Wand. Die leuchtenden Sensoren flackerten nicht, als er ihre Strahlen berührte. Kein Alarm erwachte zum Leben. Pip ließ sich auf Flinx’ Schulter hindurchtragen.


  Nun drehte er sich auf der anderen Seite um und stellte das Tor wieder an den alten Platz. »Kommen Sie! Es sei denn, Sie blieben lieber draußen auf der Straße stehen.«


  Da sie sich keine Begründung für ein Zögern ausdenken konnte, tat sie wie geheißen und bückte sich, als sie unter seinem Arm hindurchschlüpfte, während er für sie das Tor hochhielt.


  Nachdem sie die Barriere sicher überwunden hatte, vollführte er mit der Hand eine Geste wie ein Magier, und sie traute ihren Augen kaum, als das Tor sich in seine Hand faltete. Er verstaute das Päckchen wieder in der Gesäßtasche.


  »Ein Doppler-Pack«, erklärte er. »Es kann Licht um einen Körper herumlenken. Es kann Sie zwar nicht unsichtbar machen, aber unter besonderen Bedingungen können Sie ganz gut so tun als ob. Es hat die Sensoren um uns herumgeführt. Wir haben so die Strahlen nicht unterbrochen, sondern nur dafür gesorgt, daß sie uns nicht berühren.«


  »Faszinierend.« Sie folgte ihm, während er eilig über den gepflasterten Hof ging. »Teuer?«


  Er nickte. »Ein solches Spielzeug findet man wohl kaum als Sonderangebot. Es handelt sich um ein Präzisionsgerät, das aussieht wie Trödelkram. Und so etwas ist teuer. Als Junge habe ich auch so etwas gehabt, nur war es damals viel primitiver gebaut. Manchmal hat es wirklich so funktioniert, wie es sollte. Oft genug tat es das nicht. Das war bestenfalls unbequem, schlimmstenfalls peinlich. Ich beschloß, wenn ich es mir je würde leisten können, mir das beste analoge Gerät zu besorgen, das zu bekommen sei; daher ließ ich es für mich bauen.«


  »Geschah es deshalb, weil Sie regelmäßig gewisse Sicherheitsmaßnahmen ausschalten oder umgehen müssen?«


  »Eigentlich nicht. Ich bin nur gern auf alles vorbereitet und habe die entsprechenden Geräte zur Verfügung.«


  »Sie haben erzählt, Sie hätten so etwas mal als Kind benutzt. Was haben Sie denn damals getrieben, daß Sie so ein Gerät nötig hatten?«


  »Ich war ein Dieb«, antwortete er geradeheraus. »Es war die einzige Möglichkeit, wie ich überleben konnte.«


  »Sind Sie noch immer ein Dieb?«


  »Nein. Nun bezahle ich für alles, was ich brauche, früher oder später.«


  »Eher früher oder eher später?«


  »Das kommt auf meine Laune an.«


  Sie eilten an der Fahrzeugreihe entlang, bis sie vor einem wuchtigen Frachtgleiter stehenblieben. Aus einer anderen Tasche tauchte ein zusammengerolltes Plastlederetui auf, in dem, als es geöffnet wurde, eine Reihe winziger Werkzeuge zu sehen waren. Jedes war so vollkommen und schön wie ein Juwel. Immerhin war der Thranx, der dieses Etui und seinen Inhalt für ihn geschaffen hatte, ein angesehener Juwelier. Die Herstellung solcher Teile wie das Etui waren ein Hobby von ihm, ein Hobby, das, wie Flinx wußte, für ihn weitaus lukrativer war als sein offizielles Gewerbe als Juwelier.


  Während er ein bestimmtes Instrument auswählte, machte er sich an dem dreifachen Sicherheitsschloß zu schaffen, das die Tür des Gleiters verriegelte. Obgleich nicht ohne Angst vor plötzlicher Entdeckung, war Clarity so sehr darin vertieft, ihm bei seiner Arbeit zuzusehen, daß sie nicht mehr durch die photische Barriere auf die Straße dahinter starrte.


  »Sie müssen ein guter Dieb gewesen sein.«


  »Ich fühlte mich stets meinem Alter voraus. Ich glaube nicht, daß ich seitdem besser geworden bin, dafür habe ich jetzt bessere Werkzeuge für diese Art von Arbeit.«


  Die Tür gab nicht einmal ein Klicken von sich, als er sie öffnete. Er stieg in das Fahrzeug und nahm hinter den Steuerinstrumenten Platz.


  Die Zündung war unverriegelt. Es war einfacher, die Türen zu sichern als den Motor und die Energiequelle. Unter seinen geschickten Händen erwachten die Anzeigen zum Leben. Er sah zufrieden zu Clarity und nickte. Scrap ließ ihr Haar los, um in der Kabine herumzuflattern, und suchte sich einen Ruheplatz auf der Rückenlehne des Beifahrersitzes.


  Auf anderen Planeten besaßen Gleiter offene Fahrerkabinen, jedoch nicht auf Alaspin. Hier waren alle rundum geschlossen, klimatisiert und insektensicher. Was besonders angenehm war, da sie vorwiegend bei Nacht unterwegs sein würden, wie er wußte.


  Clarity umfaßte einen Haltegriff und zog sich zu ihm hoch. Sie schloß ihre Tür und wandte dann den Kopf, um ihn staunend anzusehen. »Wissen Sie was? Allmählich glaube ich, daß Sie tatsächlich eine Chance haben, uns von dieser Welt wegzubringen. Sind Sie sicher, daß Sie erst…« Sie verschluckte den Rest. »Entschuldigung. Ich hatte ja versprochen, zu dem Thema nichts mehr zu sagen, nicht wahr?«


  »Das haben Sie versprochen.«


  Der Gleiter verursachte in niedriger Reisehöhe mehr Lärm, als er befürchtet hatte, doch da der Betriebshof, in den er eingedrungen war, als einbruchssicher galt, hatte man es nicht für nötig befunden, einen menschlichen Nachtwächter zu beschäftigen. Der Überwachungsmonitor würde alles der Zentrale sowie der Bereichspolizei melden.


  Da es keine Kuppel oder ein festes Dach gab, rechnete er mit einer Art Nahbereichs-Sicherheitsabdeckung, durchaus mit der photischen Wand zu vergleichen, die er kurz vorher überwunden hatte. Sie war nötig, um irgendwelche Möchtegerndiebe oder Vandalen davon abzuhalten, die Wand einfach zu überfliegen. Er erwartete außerdem, daß die Fahrzeuge innerhalb der Wände mit entsprechenden Geräten zur Neutralisation der Abdeckung ausgestattet waren. Zwei Minuten Beschäftigung mit dem Bordcomputer des Gleiters erbrachten die gewünschte Information über den Schaltcode. Er gab ihn ein und wartete geduldig darauf, daß die zentrale Sicherheitseinrichtung der Firma informiert wurde.


  Es war zu hoffen, daß niemand vor dem nächsten Morgen den Bericht über die abendlichen Aktivitäten las. Bis dahin wäre das Fehlen des großen Gleiters wahrscheinlich längst visuell bemerkt worden. Es würde einige Zeit dauern, um festzustellen, daß keine Lieferungen oder Abholungen geplant gewesen waren, wodurch weitere Zeit verstrich, um in Erfahrung zu bringen, daß der Gleiter nicht von einem dazu autorisierten Lenker oder Angestellten ausgeliehen worden war. Bis die Behörden von Alaspinport von dem angenommenen Diebstahl informiert wären Und eine Beschreibung bekommen hätten, hätten die nächtlichen Reisenden das Fahrzeug längst stehengelassen, ohne daß es bis auf verbrauchte Batterien irgendwelchen Schaden genommen hätte. Für deren Benutzung, so erklärte er Clarity überflüssigerweise, beabsichtige er zu bezahlen.


  Sie erlebten einen schlimmen Moment, als der Gleiter über dem Hof etwa achtzig Meter hochstieg und sich nach links stadtauswärts wandte. Draußen im Wirtschaftsbezirk, weit weg von den Bars und den simulierten Strip-Schuppen und Stim-Clubs waren unter ihnen nur wenige Lichter zu sehen - bis ein kleinerer, viel schnellerer Gleiter um Haaresbreite an ihnen vorbeiraste. Clarity stieß einen Schrei aus und versuchte sich zwischen die Sitze zu ducken, während Scrap seinen Platz verließ und in alle Richtungen gleichzeitig davonzuflattern schien, dabei Flinx in die Quere kam und es ihm fast unmöglich machte, das Fahrzeug mit der Steuerung auf Kurs zu halten.


  Flinx hatte einen kurzen, beängstigend nahen Eindruck von dem anderen Vehikel, als es scharf nach links auswich, ohne sich dabei schräg zu legen. Lachende, wahrscheinlich betrunkene Gesichter, von der Innenbeleuchtung des Gleiters zu geisterhaftem Leben verzerrt, grinsten ihn für einen winzigen Moment an und waren schon wieder verschwunden.


  »Kinder.« Er sah nach unten und nach rechts. »Kommen Sie hoch. Ihre Freunde haben uns noch nicht gefunden. Es waren nur Kinder, die sich einen Spaß erlaubt haben und ein wenig durch die Gegend fliegen. Viel Abwechslung gibt es in Mimmisompo ja nicht. Sogar Wissenschaftler und Prospektoren haben Kinder.«


  Sie befanden sich jetzt über dichtem Dschungel und hielten auf die riesige Savanne zu, die sich zu beiden Seiten des Aranoupa erstreckte. Wenn sie dem Fluß nach Südwesten folgten, brachte er sie zu dem Granitausläufer, der von Alaspinport besetzt wurde, einem gekrümmten Finger Festland, der sich ins Meer hinausschob.


  Sie erhob sich langsam, wobei ihr die Furcht aus dem Gesicht wich wie Sonnenbräune, die verblaßt. Sie erschien klein, verletzbar und verängstigt.


  »Es tut mir leid. Es kam so unerwartet. Alles ging so gut bisher. Sie haben alles so gekonnt erledigt.«


  »Ich habe die Dinge noch immer gut im Griff.« Seine Aufmerksamkeit wechselte vom Nachthimmel über zu der Anzeige, die ihnen ihre Position in Beziehung zu Mimmisompo und Alaspinport angab. Ihr Fahrzeug mochte zwar ein vielbenutzter Veteran sein, die darin zum Einsatz kommende Elektronik war jedoch beruhigend modern.


  Während sie sich auf ihrem Platz nach hinten lehnte, rieb sie sich die Augen mit beiden Handrücken, dann sah sie ihn an. »Sind Sie sicher, daß es nur ein paar Jugendliche waren?«


  Er nickte. »Siebzehn, achtzehn Jahre alt. Mimmisompo ist gar kein so übler Ort für jemanden ohne Herkunft oder Ausbildung, um dort sein Glück zu machen.«


  »Wie Sie vielleicht? Nur daß Sie kein Junge mehr sind.«


  Da er fand, daß es unter diesen Umständen durchaus angemessen sei, versuchte er zu lächeln, mußte aber feststellen, daß es ihm nicht gelang. »Ich kam schon alt zur Welt. Ich war eigentlich nie ein Kind. Nein, das trifft es nicht genau; ich wurde müde geboren.«


  »Das glaube ich Ihnen nicht. Ich nehme viel eher an, daß Sie gern so tun, als seien Sie langsam und müde, um andere davon abzuhalten, mehr über Sie erfahren zu wollen.«


  »Können Sie nicht einfach die Tatsache akzeptieren, daß ich ein stiller Einzelgänger bin, der seine Ruhe, seinen Frieden und seine Zurückgezogenheit liebt?«


  »Nein, das kann ich nicht glauben.«


  »Warum nicht?«


  »Weil ich denke, daß ich Sie schon viel besser kenne, wenn Sie nichts dagegen haben, daß ich meine eigenen Mutmaßungen anstelle. Sie sind außerdem der seltsamste junge Mann, den ich je in meinem Leben kennengelernt habe. Ich vermute, es würde Sie stören, wenn ich hinzufügte, daß ich Sie ausgesprochen attraktiv finde.«


  »Nein. Davon können Sie mir so viel erzählen, wie Sie wollen.« Er befürchtete, daß sie genau das tun würde, aber sie unterließ es. Offenbar war seine Antwort alles, was sie dazu hatte hören wollen.


  Es war sowieso für einige Zeit die letzte Frage. Sie machte es sich in ihrem Sitz bequem und starrte schweigend hinaus in die alaspinische Nacht. Mittlerweile empfand er das Fehlen eines Scanners als großen Nachteil. Der Gleiter war mit der üblichen Frachterelektronik ausgestattet, was hieß, daß man stets feststellen konnte, wo man sich gerade befand, jedoch keine Ahnung hatte, wo andere Fahrzeuge unterwegs waren. Wenn sie nach Alaspinport kämen, sollte er dort versuchen, das Vehikel an einem sicheren Ort zurückzulassen, doch es erwies sich als nutzlos, um herauszufinden, ob sie begleitet, verfolgt oder sonstwie überwacht wurden.


  Pip konnte feindselige Absichten wahrnehmen, jedoch nur auf eine relativ kurze Entfernung. Der Minidrach schlief tief und fest, erschöpft von seinen vorherigen Verteidigungsaktionen. Sogar Scrap ruhte sich aus, im Licht der Gleiterinstrumente ein funkelndes, schuppiges schmales Band.


  Er wollte nur zu gern annehmen, daß ihr Abflug unbemerkt stattgefunden hatte, anstatt sich damit zu belasten, daß Claritys Feinde sie in sicherer Entfernung und unbemerkt verfolgten. Mittlerweile kämmten sie sicherlich die Gassen und Gebäude rund um das Hotel durch. Die Wahrscheinlichkeit war gering, daß sie das Fehlen des Frachtgleiters entdeckten und ihn mit ihrem Jagdwild in Verbindung brachten. Er sagte sich allerdings, daß er keine Ahnung hatte, wie umfangreich oder technisch hochentwickelt die Suchausrüstung der Verfolger sein mochte.


  Gesellschaft am Himmel wäre ihm durchaus willkommen gewesen. Der einsame Frachtgleiter würde auf jedem Suchschirm sofort auffallen. Nur wenige Leute waren nachts über den Baumwipfeln unterwegs.


  Da ging es schon wieder damit los, daß er geradezu nach Problemen lechzte! Immer wieder belastete er seinen Geist, indem er sich nicht existente Gefahren und Bedrohungen ausmalte. Dabei wäre es besser gewesen, sich den Geist für den Moment freizuhalten, wenn es wirklich gefährlich wurde.


  Ein Blick verriet ihm, daß seine Begleiterin immer noch wach war und aus dem Fenster schaute. »Versuchen Sie, etwas zu schlafen! Die Sonne wird bald aufgehen.«


  »Ich schlafe erst, wenn Alaspin unter mir liegt und ich im Weltraum unterwegs bin. Als ich das letzte Mal zu schlafen versuchte, wurde ich ziemlich unsanft geweckt.« Sie warf einen Blick auf die Instrumente. »Kann dieses Ungetüm nicht etwas schneller fliegen?«


  »Es ist nicht für Tempo gebaut. Ich habe es ausgesucht, weil es auf dem Bildschirm am wenigsten auffällt und weil es wahrscheinlich in aufgetanktem Zustand geparkt war. Ich hätte auch etwas Kleineres, Wendigeres nehmen können, und vor allem etwas Schnelleres. Uns hätte auch mitten über der Savanne der Saft ausgehen können. Sie werden sicher nicht den Wunsch haben, zu Fuß durch die Aranoupa-Savanne zu ziehen. Der Untergrund hat die ziemlich unangenehme Eigenschaft, sich stellenweise in Matsch zu verwandeln, und dann gibt es dort einige unangenehme Erscheinungen, die nicht allzu freundlich reagieren, wenn man in ihren Lebensraum eindringt. Da ist es schon besser, wir gelangen langsam, aber sicher nach Alaspinport.


  Außerdem würde jeder, der hinter Ihnen her ist, erst mal einem offensichtlichen Passagiergleiter folgen und nicht einer Kiste wie dieser.«


  »Sie haben aber wirklich an alles gedacht. Und ich hatte angenommen, Sie hätten sich die erste Maschine geschnappt, die Sie öffnen konnten.«


  »Ich hätte jedes Fahrzeug öffnen können. Und ich bin sicher, daß ich immer noch etwas Wichtiges übersehen habe.«


  »Wissen Sie«, sagte sie bewundernd, »es ist wohl besser, wenn ich einfach den Mund halte und mich Ihnen ganz anvertraue, anstatt dumme Fragen zu stellen.«


  »Der erste Satz von Ihnen, seit ich Sie kenne, der Ihren Namen Clarity rechtfertigt!«


  Sie schüttelte den Kopf, konnte aber ein Lächeln nicht unterdrücken. »So furchtbar jung und schon soviel Spott!« Sie wandte sich wieder dem Fenster und der dunklen Landschaft draußen zu.


  Der Gleiter bewegte sich mit einer Geschwindigkeit von 150 Kilometern pro Stunde in einer Höhe von rund fünfzig Metern über den Spitzen der höchsten Gräser. Gelegentlich schwebte Flinx nach rechts oder nach links, einfach um den Kurs zu ändern und jeden Beobachter zu verwirren, der vielleicht ihren Weg verfolgte. Wesentliche Kursänderungen hätten zuviel Energie verbraucht. Er wollte noch genügend Saft in den Gleiterbatterien zurückhalten, um sich Alaspinport in einer weiten Kurve zu nähern, nämlich von der Meer- statt von der Savannenseite. Das würde zusätzlich jeden durcheinanderbringen, der sie erwartete.


  »Wie lange noch?«


  Er sah auf der Konsolenkarte nach. »Die gerade Strecke zwischen Mimmisompo und Alaspinport mißt etwa vierzehnhundert Kilometer. Wir werden rechtzeitig zum Mittagessen dort sein. Sie haben doch nichts dagegen, die Mahlzeit ausfallen zu lassen, oder? Ich hätte zwar nichts gegen etwas zu essen einzuwenden, aber ich möchte keine Zeit in einem Restaurant vergeuden.«


  »Im Augenblick bin ich aber hungrig.«


  Er seufzte. »Dann wollen wir mal nachschauen. Dies ist ein Arbeitsfahrzeug. Ich sehe keinen Proteinerzeuger, aber ich wette, es gibt eine interne Destillationseinrichtung, um aus der Luft Trinkwasser zu gewinnen. Irgendwo gibt es vielleicht auch Geschmacksverbesserer oder irgendwelche Konzentrate. Ein schwerer Kasten wie dieser verfügt vielleicht sogar über Notrationen für den Fall, daß der Pilot irgendwo zur Landung gezwungen wird.«


  »Ich schaue mal nach.«


  Sie brauchte eine halbe Stunde, um Nahrungsriegel mit Fruchtgeschmack sowie Saftkonzentrate zu finden, die dem aus der Luft gewonnenen Wasser zugesetzt wurden. Das Ergebnis war ein nahrhaftes, wenn nicht gar bürgerliches Menü. Menschlicher Treibstoff.


  Wenn sie erst einmal in der Teacher wären, könnte er ihr richtiges Essen anbieten. Das Schiff hatte ausgezeichnete Synthetisierungseinrichtungen. Ein Festmahl bei Kerzenschein, simuliert von raffinierter Elektronik. Dazu Reparaturroboter, die schnell zu Butlern und Kellnern umprogrammiert wurden. Er grinste im stillen. Er könnte die Sache ganz groß aufziehen und mit seinen Möglichkeiten und Fähigkeiten bei ihr Eindruck schinden. Aber wollte er vor ihr strahlen? Er gab sich Mühe, sie nicht verstohlen zu betrachten.


  Sie hatte ihm angeboten, ihn beim Lenken abzulösen, und er hatte abgelehnt. Der lange Flug entspannte ihn. Er konnte mit Elektronik sehr viel besser umgehen als mit Menschen und fühlte sich dabei auch viel wohler.


  Sicher, warum sollte er sie nicht beeindrucken? Vielleicht an Bord der Teacher, in seiner vertrauten Umgebung, wäre er fähig, sich in ihrer Gegenwart etwas zu entspannen, sich locker zu geben. Dort würde er sie näher kennenlernen und feststellen können, ob sie auch nur halbwegs so brillant war, wie sie sich selbst sah. Ganz gewiß hatten die, welche sie verfolgten, von ihren Fähigkeiten eine sehr hohe Meinung.


  Sie war nicht die einzige, die von Neugier erfüllt war, dachte er, während er den Gleiter in eine weite Kurve nach Westen einschwenken ließ.


  6. Kapitel


  Da kein Schiff aufstieg, um sie aufzuhalten oder nach dem Grund ihres Auftauchens zu fragen, fühlte er sich sicher genug, um sich Alaspin auf einem etwas kürzeren Weg zu nähern, als er es ursprünglich geplant hatte, indem er von Norden statt von Osten kam. Als er noch fünfzig Kilometer weit entfernt war, schwenkte er plötzlich auf einen schnurgeraden Kurs in Richtung Raumhafen ein und sparte dadurch eine halbe Stunde Flugzeit.


  Sie flogen über die breite nördliche Bucht mit ihren verlassenen weißen Sandstränden hinweg und ließen ihren Schatten über ein halbes Dutzend niedrig fliegender Segelgleiter huschen, die die Schellfischgründe des inneren Riffs abfischten. Die ausgedehnten flachen Ozeane Alaspins waren ideale Zuchtgründe für Schellfische, sowohl lokaler wie auch importierter Arten, doch die Industrie befand sich gerade erst in den Anfängen. Die meisten Fänge waren für den direkten Gebrauch bestimmt. Er dachte nicht daran, Geld zu verdienen, es war nur so, daß er sein ganzes bisheriges Leben in der Umgebung von Leuten verbracht hatte, für die Handel und Geschäft der Lebensinhalt waren, und er hatte es nicht vermeiden können, etwas von ihrer Denkungsart zu übernehmen. Mutter Mastiff zum Beispiel redete am allerliebsten davon, wie sie noch mehr Geld verdienen könnte.


  Er hatte jedoch ganz andere Ziele, als sich ein Vermögen zu erarbeiten. Geld war trotz allem nicht mehr als ein Mittel, um Freiheit zu erlangen, und Freiheit war die wichtigste Voraussetzung für das Lernen. Und Lernen? Wofür war Lernen nützlich? Darüber war er sich noch nicht klargeworden.


  Zum Teufel - ich bin erst neunzehn! Denk lieber an Clarity Held, sagte er sich. Noch besser: Denk an ihre Beine und … Er unterbrach jäh seinen Gedankengang. Noch nicht! Denk noch nicht daran! Kümmere dich einstweilen darum, sicher zur Teacher zurückzukommen!


  Die Unterstadt von Alaspinport war vorwiegend einstöckig bebaut und stand auf sandigem Untergrund. Sie bestand fast ausschließlich aus Zwischenlagerkuppeln, deren einzige Aufgabe darin bestand, die dort deponierten Frachtgüter und Waren vor der Fauna und dem Klima draußen zu schützen. Die wenigen hohen Bauwerke gruppierten sich entlang des Landwulstes, der eine Klippe bildete, die am Ende der Hafenhalbinsel über den Ozean hinausragte.


  Der Raumhafen selbst lag auf einem Teil eingeebneter Savanne südlich des Hauptteils der Stadt. Obgleich es ihren Anflug nachhaltig verzögerte, codierte Flinx den Gleiter in das automatische Verkehrsleitgitter über der Stadt. Es bot ihm Anonymität und gewisse Annehmlichkeiten. Clarity war erfreut, wieder unter Menschen zu kommen, und sehnte sich nach der trügerischen Sicherheit der Zivilisation.


  Anstatt im Hafen um eine formelle Landeerlaubnis nachzusuchen, ging er in einer Ansammlung anderer Nutzvehikel unweit einer Aufladestation nieder. Von dort aus war es nur ein kurzer Fußweg zu einer öffentlichen Tram, die sie am Hafen selbst absetzte.


  Mehrere private Fähren parkten in ihrem eigenen Bereich. Da keine Handels- und andere Nutzschiffe sich an diesem Tag im Orbit befanden, bestand der einzige Verkehr aus Luftfahrzeugen, die innerhalb der Atmosphäre zwischen Crapinia und Mooscoop hin und her pendelten, Grenzstädte, die von Alaspinport noch weiter entfernt waren als Mimmisompo. Das Fehlen eines Handelsschiffs setzte Claritys Zuversicht einen Dämpfer auf.


  »Wenn Ihre Verfolger hier sind - und Sie können sicher sein, daß sie überall im Hafen herumlungern -, brauchen sie sich nur an alles heranzumachen, was sich auf den Start vorbereitet.«


  »Warum sollten sie das tun? Was geht es sie an, wenn sich ein Firmen- oder ein Familienschiff zum Abflug anschickt? Es gibt keinen Grund zu der Annahme, daß Sie da drinsitzen.«


  »Aber sie werden mich sehen. Sie überwachen sämtliche Abflughallen, und dort entdecken sie mich dann.«


  Er versuchte seinen Ärger zu unterdrücken. »Wenn ich auch nicht weiß, welche Verbindungen diese Leute auf Alaspin haben, so weiß ich doch, daß niemand sich in der Abflughalle für Privatfähren aufhalten darf, wenn er nicht eine ausdrückliche Erlaubnis besitzt.«


  »Dann sitzen sie draußen und passen auf.«


  Er dachte nach. »Nun, dann müssen wir Sie eben durchschmuggeln, ohne gesehen zu werden.«


  »Wie? Mit einer Verkleidung?«


  »Nein, ich denke, es gibt einen einfacheren und erfolgversprechenderen Weg.«


  An der Decke befindliche leuchtende Wegweiser geleiteten ihn zu dem Teil des Hafens, den er suchte, wo ein kleiner Mann in einem kleinen Büro vor einem flachen LCD-Bildschirm saß. Er schaute erwartungsvoll auf, als sie eintraten.


  »Kann ich Ihnen behilflich sein?«


  Flinx trat an die schmale Barriere, die den Arbeitsbereich von der Wartezone trennte. »Ich möchte die Anlage benutzen.«


  Das entgegenkommende Lächeln des Mannes verflog. »Tut mir leid. Ich tue gern alles, worum Sie mich bitten, aber dies ist kein Selbstbedienungsladen. Versicherungsvorschriften und so weiter, Sie wissen schon.«


  Flinx zog eine dünne Plastikkarte aus der Hosentasche, wobei die Sicherung auf der Karte seinen Daumenabdruck und seine Wärmesignatur las und die Karte gehorsam von dem Haltestreifen löste, der die Karte an der Innenseite seiner Tasche fixierte. Es war ein völlig normal aussehender hellblauer Plastikstreifen.


  »Stecken Sie das in Ihren Leser und schauen Sie zu.«


  Der Mann zögerte, hob die Schultern und gehorchte. Clarity fiel auf, daß er kein einziges Mal vom Schirm hochblickte, sobald die Karte decodiert war.


  »Nennen Sie mir einen Preis«, forderte Flinx ihn schließlich auf, als der Mann nicht reagierte.


  »Wie bitte?«


  »Ich sagte, nennen Sie mir einen Preis für die Benutzung Ihrer Anlage.«


  »Preis. Sicher.« Er nickte eifrig, schickte sich an aufzustehen, dann sank er wieder zurück. »Ich sagte Ihnen doch, wir sind kein Selbstbedienungsbetrieb. Ich kann doch unmöglich …«


  Ohne um Erlaubnis zu fragen, kam Flinx um die Barriere herum und ließ die Finger über die Sicherungsleiste des Bildschirms huschen. Der Mann sah zu ihm hoch.


  »Das ist doch wohl nicht Ihr Ernst.«


  Anstelle einer Antwort drückte Flinx auf SCREEN RUN. Die Maschine gab einen Piepton von sich, als sie die Transaktion aufzeichnete. Der Mann stieß zischend die Luft aus.


  »Was nun? Was soll ich tun?«


  »Gehen Sie etwas essen oder suchen Sie die Toilette auf oder telefonieren Sie mit Ihrer Frau.«


  »Ich bin nicht verheiratet«, murmelte der Angestellte benommen.


  »Dann eben eine Freundin.«


  »Ja. Gut.«


  Er verließ schnell das Büro. Flinx schloß hinter ihm die Tür ab.


  »Was haben Sie getan?« fragte Clarity und beobachtete ihn gespannt.


  »Ich habe die Anlage gemietet. Kommen Sie mit!«


  Sie folgte ihm. »Was ist das hier?« Stapel von Kisten und Kartons standen auf Paletten und in Regalen in dem langen Raum hinter dem Büro.


  »Sie werden schon sehen. Stellen Sie sich dorthin!« Er schob sie auf eine runde Plattform.


  »Was haben Sie vor?« Sie betrachtete argwöhnisch die Plattform und die Maschine daneben. »Mir eine Verkleidung bauen?«


  »Nicht ganz.« Er setzte sich vor einen anderen LCD-Bildschirm und studierte ihn nachdenklich.


  »Was ist, wenn sie uns hier finden?« Er hatte den Schirm und die Tastatur fünf Minuten lang angestarrt, und sie wurde allmählich unruhig.


  »Sie werden uns hier nicht finden«, sagte er zerstreut. »Stehen Sie still!« Seine Finger bewegten sich auf die Tasten zu.


  Sie blickte nach unten, erschrak. »He, was …«


  »Ich sagte doch: nicht bewegen!«


  Sie erstarrte, verwirrt, aber vertrauensvoll. Sie hatte keine andere Wahl, als sich auf ihn zu verlassen.


  Es war eine sehr elegante Kiste. Normalerweise wurde sie dazu benutzt, lebende, exotische tropische Pflanzen zu transportieren. Der zwei Meter lange Zylinder war grün und braun gefärbt, was seinem normalen Inhalt entsprach, und duftete leicht. Es kam FJinx in den Sinn, daß er vergessen hatte, sie zu fragen, ob sie unter Klaustrophobie litt, doch dazu war es nun zu spät.


  Die Verpackungsmaschine wob den Maßcontainer aus einem speziellen Fasermaterial, das auf Alaspin produziert wurde. Der widerstandsfähige Zellulosegrundstoff gestattete die ungehinderte Luftzirkulation, während er den Inhalt des Containers gleichzeitig vor Strahlung schützte, was bedeutete, daß er außerdem jeglichen Suchscanner täuschen konnte. Wie es beim Transport teurer tropischer Vegetation notwendig war, wies der Behälter eine solide Innenpolsterung auf. Er bewegte sich mit seinem eigenen, von einer Yttrilithium-Batterie gespeisten Rückstoßaggregat. Eine gyroskopische Programmierung sorgte für eine ständige aufrechte Position, um die empfindlichen Blüten der Pflanze in dem Behälter zu schützen. Als letzte Vorsichtsmaßnahme trug die Außenseite die Aufschrift: PRODUCT OF ALASPIN - EMPFINDLICHE PFLANZEN - NICHT ÖFFNEN, BESTRAHLEN ODER WERFEN.


  »Ich hoffe, es ist bequem«, sagte er laut, als er sein Werk vollendet hatte, aber er erhielt keine Antwort. Sie konnte ihn nicht hören, und er sie auch nicht. Die Luft innerhalb des Zylinders war ein wenig warm, doch wenngleich es etwas unbequem war, so bestand wenigstens nicht die Gefahr, daß sie erstickte.


  Er achtete auf verdächtige Typen, während er sich mit seinem Gepäck durch die Sicherheitsüberprüfung schleusen ließ. Niemand hielt ihn in der Abflughalle auf, und niemand trat ihm entgegen, als er den Zylinder durch den Einstiegskorridor in die Fähre brachte. Dann belud er das Frachtabteil des kleinen Schiffs, wobei ein Befehl für die Rückstoßsteuerung dafür sorgte, daß der Zylinder aus eigener Kraft in den Bauch des Schiffs gelangte.


  »Beinahe geschafft«, sagte er laut, obgleich sie ihn noch immer nicht hören konnte.


  Er gab dem Fährencomputer verbal die notwendigen Befehle, einfache Anweisungen für den Start und das Andocken am Ziel, dann machte er es sich im Pilotensitz bequem und wartete. Nach der Startfreigabe durch die Hafenkontrolle brachte die Fähre sich selbst in Startposition. Wenige Augenblicke später jagte sie die Rollbahn hinunter, gewann an Geschwindigkeit, und dann schwebte sie schon über dem ersten Marschgras, während die Räder noch in die Deltaflügel und die Nase eingefahren wurden. Dünne rosarote Blüten schwankten nach ihrem Vorbeiflug in der Luftturbulenz.


  Clarity hatte sich unnötige Sorgen gemacht. Wer immer sie gekidnapped hatte, mochte über unbegrenzte Mittel verfügen, allmächtig war er nicht. Flinx erhob sich. Während er sich an Handgriffen festhielt, als die Schwerelosigkeit einsetzte, hangelte er sich nach hinten zum Frachtabteil. Es wurde Zeit, seine Passagierin auszupacken.


   


  Die Frau, die vor ihm stand und ihn überragte, war sehr groß und außergewöhnlich schön, viel zu schön für den Jungen mit dem leeren Gesichtsausdruck, der mit ihr gekommen war. Ein recht seltsames Paar, aber sehr höflich. Fast unterwürfig.


  »Sie sagte, er hatte eine Frau bei sich? Eine junge Frau?« Die große Blondine trug die Uniform eines Raumhafenpolizisten.


  »Ja.« Dies schien die beiden außerordentlich zu erregen, obgleich sie sich alle Mühe gaben, es zu verbergen. Er konnte noch immer nicht entscheiden, wer von den beiden das Kommando führte. »Warum? Gibt es ein Problem?« Die Höhe der Bestechungssumme, die er von seinem Besucher kurz vorher bekommen hatte, lastete schwer auf seinem Gewissen.


  »Nein, kein Problem«, sagte der junge Mann leise. »Wir wollten der jungen Damen nur ein paar Fragen stellen.«


  »Entschuldigung.« Eine matronenhafte Frau in einem rosafarbenen und gelben Kleid kam durch die Tür, einen Pflanzenkorb unter einem Arm. »Ich habe hier frisch gezogene Manigawurzel, die heute noch nach Tasc …«


  Die hochgewachsene Blondine trat ihr in den Weg. »Tut mir leid. Dieses Büro ist geschlossen.«


  Der Angestellte hinter der schmalen Theke blinzelte. »Geschlossen? Nein, wir haben bis sechs Uhr geöffnet.«


  »Es ist geschlossen«, wiederholte die Blondine, ohne sich zu ihm umzudrehen.


  »Aber er hat doch gerade gesagt…«, fing die Matrone an.


  Die große Frau legte der Frau eine Hand mitten auf die Brust und stieß zu. Die Matrone stolperte nach hinten, schaffte es kaum, das Gleichgewicht zu behalten, und starrte ihr Gegenüber an.


  »Nun, wenn Sie geschlossen haben, dann ist eben geschlossen!« Sie wirbelte herum und rannte aus dem Büro hinaus.


  »He, Moment mal!« rief der Angestellte und erhob sich von seinem Stuhl. »Offizielle Hafenangelegenheiten sind eine Sache, aber …«


  »Es wird nicht lange dauern.« Der junge Mann kam näher, während seine große weibliche Begleitung leise die Tür zudrückte und verriegelte. »Und es wird noch viel schneller gehen, wenn Sie sich kooperativ zeigen.«


  »Natürlich helfe ich Ihnen gern«, erklärte der Angestellte ungehalten, »aber das ist doch noch lange kein Grund, um zu schließen.«


  »Fragen werden viel leichter richtig verstanden, wenn niemand hereinkommt und stört«, sagte die Blondine.


  Welch schöne Stimme, dachte der Angestellte und starrte sie an. Alles an ihr war zauberhaft bis auf ihr Benehmen. Dabei waren Hafenpolizisten berühmt für ihre Höflichkeit.


  »Vielleicht«, sagte er plötzlich, »sollte ich mal eben telefonieren und mich rückversichern, ehe ich weitere Fragen beantworte.« Er griff nach dem Com-Gerät, das unter seinem Computerterminal befestigt war.


  Die Blondine erreichte ihn mit zwei langen Schritten und schloß ihre Finger um sein Handgelenk. »Das«, sagte sie leise, »sollten Sie lieber nicht tun.«


  Er versuchte, sich ihrem Griff zu entwinden, doch es war so, als wäre sein Handgelenk mit einer Drahtschlinge gefesselt. Er zwang sich, ruhig zu bleiben. Alles, was diese Leute wollten, waren einige Informationen, und warum sollte er sie ihnen verweigern? Da war noch die Hintertür, aber während sie sein Handgelenk losließ, kam ihm der Gedanke, daß es vielleicht doch keine so gute Idee wäre, wenn er versuchte, in dieser Richtung zu verschwinden. Warum sollte er sich den Tag - und vielleicht sogar nicht nur den - verderben lassen, nur um zwei total Fremde zu schützen?


  »Na schön.« Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. »Fangen Sie an und stellen Sie Ihre Fragen.«


  »Danke«, sagte der junge Mann. Sein linkes Augenlid zuckte deutlich wahrnehmbar. »Die Leute, hinter denen wir her sind, wollen eine ganze Welt ruinieren. Sie wollen doch nicht, daß das geschieht, oder?«


  »Natürlich nicht. Welcher rechtschaffene Bürger wünscht sich so etwas für eine Welt?«


  Das Zucken ließ nach, wenngleich es auch nicht ganz verschwand. »Siehst du?« Er sah wieder zu der riesenhaften Blondine. »Ich sagte dir doch, daß es klappen wird.«


  »Ich meine immer noch, wir sollten anders vorgehen, aber«, - sie hob die Schultern - »mach ruhig weiter!«


  Der Angestellte spürte, daß er innerlich leicht zitterte, obgleich er die richtige Entscheidung getroffen hatte.


  7. Kapitel


  Obgleich sie sich zum erstenmal vollkommen entspannte, seit er sie kennengelernt hatte, sobald sie die Ionosphäre hinter sich gebracht hatten, blieb Flinx äußerst wachsam. Er war schon so weit herumgekommen und hatte schon soviel erlebt, daß ihm das Vakuum allein keinerlei Garantie für Sicherheit bot. Er hielt angestrengt Ausschau und lauschte aufmerksam, doch nichts näherte sich. Verkehr in der Umgebung von Alaspin gab es nicht. Das Com-Gerät blieb stumm. Sie waren allein.


  Clarity Held war von seiner Beschreibung der Teacher beeindruckt gewesen. Sie war überwältigt, als die langgestreckte schlanke Masse des Raumschiffs jenseits der Bullaugen der Fähre allmählich sichtbar wurde. Als sie es schließlich betrat, nachdem sie die Personenschleuse hinter sich gelassen hatte, blieb ihr nichts als sprachloses Staunen.


  Sie befanden sich in einem Bereich, der in einem Handelsschiff als Mannschaftsmesse eingerichtet gewesen wäre, den Flinx jedoch seine ›Höhle‹ nannte. In der Mitte befand sich ein erhöht angelegter Teich mit tropischen Fischen von verschiedenen Welten. Er war von Büschen und sorgsam gepflegten Pflanzen umgeben. Die Decke wurde von einer Lianenart verdeckt, die bei künstlichem Licht besonders gut gedieh und kein Laub abwarf.


  Flinx hatte sehr viel übrig für Grünpflanzen. Die Welt, auf der er aufgewachsen war, trug auf ihrer Oberfläche dichte immergrüne Wälder. Pips Heimatwelt bestand zum größten Teil aus Dschungel und Savanne. Er hatte genug Wüste und Eis gesehen, um beides nach Möglichkeit zu meiden.


  Künstliche Schwerkraft machte alles das möglich, sogar den sprudelnden Brunnen in der Teichmitte, der sowohl normales wie auch leichtes Wasser in die Höhe schleuderte. Schweres Wasser verhielt sich an Bord normal, aber leichtes Wasser konnte in verschiedenen Farben getönt werden. Es war eine Mischung aus Glyerzin und Gasen, die in unglaublich dünnen Polymermembranen eingeschlossen waren. Diese stiegen in Gestalt vielfarbiger Bläschen in die Höhe und wurden von einem Trichter aufgesogen, der von den Ranken an der Decke verborgen war. Dieser Trichter kondensierte und bereitete die Bläschen durch das Wasser darunter auf.


  Die Möbel bestanden aus echtem rohen Holz, das mit üppigen schwellenden Polstern belegt war, die musikalisch auf jeden reagierten, der darauf Platz nahm, indem sie ihre Melodien den Bewegungen und Gefühlen der Sitzenden anpaßten. Violette und tiefblaue Gestalten jagten sich in zufälliger Anordnung über die runden Wände wie Käfer auf einer Rennbahn. Das absolut Zufällige dieser Jagd war Teil des künstlerischen Inhalts. Die ›Höhle‹ war eine bemerkenswerte Mischung von rechtwinkeligen, geometrischen Formen und warmer Beleuchtung, von grün wuchernden Pflanzen und glitzerndem Wasser, von Natur und Technik.


  Clarity wanderte durch den Raum und betrachtete die Flora und die Kunst. Jedes Element der Einrichtung erschien so leuchtend und auffällig wie die Augen eines Kindes und war liebevoll hergestellt und angeordnet, als hätte ein Profi die Innenraumgestaltung besorgt. Flinx hatte einfach alles zusammengewürfelt.


  Als sie ihren Rundgang beendet hatte, beruhigte sich ihr Atem wieder. »Und das alles gehört tatsächlich Ihnen?«


  »Die Leute schenken mir gern irgendwelche Dinge.« Flinx lächelte verlegen. »Ich weiß nicht warum. Ein paar Dinge habe ich während meinen Reisen selbst erworben.« Er machte eine ausholende Geste. »Der Brunnen und die Pflanzen sind da, weil ich beides gern betrachte. Es sind zwar auch Roboter da, aber ich ziehe es vor, mich mit natürlich wachsenden Dingen selbst zu beschäftigen. Ich scheine bei Pflanzen eine recht geschickte Hand zu haben.«


  Er erklärte ihr nicht, daß er annahm, daß sein Erfolg mit Pflanzen etwas mit seiner Empathie zu tun hatte, und er erwähnte auch nicht die Theorien, die besagten, daß Pflanzen zu Empfindungen und Gefühlen fähig seien. Sie hielt ihn schon für seltsam genug, auch wenn er ihr das Leben gerettet hatte.


  Vielleicht hätte ich Bauer werden sollen, dachte er. Obwohl es auf Moth wenig Platz für Bauern gab. Wenn er offiziell um Hilfe gebeten hätte, dann wären die Pflanzen, die er auf Mutter Mastiffs Empfehlung angebaut hatte, sicherlich ungesetzlich gewesen.


  »Wir sollten losfliegen«, sagte sie plötzlich, als erinnere sie sich jetzt erst wieder daran, warum sie überhaupt zu seinem Schiff zurückgekehrt waren.


  »Wir sind bereits unterwegs.«


  »Wo? Wie?« Sie schaute sich verblüfft um, aber es gab in dem Gemeinschaftsraum kein Sichtfenster.


  »Bereits außerhalb des Systems und nicht mehr im Alaspin-Orbit.« Er warf einen Blick auf sein Armchronometer. »Es ist ein sehr einfacher Befehl. Das Schiff richtet sich nach verbalen Angaben. Das ist viel einfacher, als die Befehle per Tastatur einzugeben. Wenn Sie eine dritte Stimme reden hören, kühl, weiblich-neutral, dann ist das die Teacher. Sie kann nicht denken, daher versuchen Sie erst gar nicht, mit ihr zu diskutieren. Ich habe es lieber so. Ich wollte etwas, das sofort auf meine Wünsche reagiert und mit mir nicht über Alternativen debattiert.«


  »Im Gegensatz zu mir?« Sie ging hinüber zu dem Steinwall, der den Teich umschloß, nahm darauf Platz und tauchte eine Hand ins Wasser. Ein Funkeln aus rotem Stahl segelte auf türkisfarbenen Flügeln heran, um ihre Finger zu inspizieren. Sie streckte die Hand träge dem Wesen entgegen, und es schoß nach einem kurzen Schlag seines dreiflossigen Schwanzes davon.


  »Die Leute schenken Ihnen Dinge. Wie dieses Schiff?«


  »Ich habe eine Menge interessanter Freunde. Die haben es eigentlich für mich gebaut.« Er schüttelte den Kopf, als die Erinnerung sich einstellte. »Ich weiß noch immer nicht, wie sie es bewerkstelligt haben. Irgendwie kam es mir so vor, als beherrschten sie es nicht so gut, aber andererseits schienen sie nichts besonders gut zu beherrschen. Erstaunliche Freunde.«


  »Oh, wie schön!« Sie erhob sich und trat von dem Teich zurück. »Was ist das?«


  Sie strich mit der Hand über ein Gebilde, das aussah wie ein Dutzend Möbiusringe, die um einen gemeinsamen Mittelpunkt kreisten. Wo sie sich trafen und ineinander verschlungen waren, schienen sie sich aufzulösen. Als sie einen der Ringe berührte, erfüllte ein tiefes Baßdröhnen den Gemeinschaftsraum. Die Berührung eines anderen erzeugte ein schrilles Pfeifen. Es gab nichts Sichtbares, das diese Anordnung etwa anderthalb Meter über dem Boden in seiner Position festhielt.


  »Ist das eine Art Schwerkraftprojektion?«


  »Ich weiß es nicht.« Er hob die Schultern. »Ich habe es ohne Beratung oder Gebrauchsanweisung erworben, fürchte ich.« Er nickte aufmunternd. »Strecken Sie eine Hand in die Mitte, dorthin, wo die Ringe verschmelzen.«


  »Warum? Wird es verschwinden?« Er lächelte. »Nein.«


  »Na schön.«


  Während sie ihn herausfordernd ansah, schob sie die Hand langsam in die Überschneidungszone. Ihre Finger waren leicht gespreizt. Augenblicklich schlossen sich ihre Augen, und ein Ausdruck reiner Seligkeit glitt über das Gesicht. Der Mund öffnete sich leicht, um den Blick auf krampfhaft zusammengebissene Zähne freizugeben. Langsam legte der Kopf sich nach hinten, dann kippte er nach vorn und nahm den Oberkörper mit wie ein Band, das im Wind flattert. Er mußte aufspringen und hinlaufen, um sie aufzufangen.


  Halb trug, halb schleifte er sie zur nächsten Liege und bettete sie behutsam auf die singenden Polster. Der Rücken ihrer linken Hand lag auf ihrer Stirn, und Schweiß sammelte sich auf der Haut wie Perlen. Diesen Ausdruck behielt sie etwa zwei Minuten lang bei. Dann blinzelte sie, wischte den Schweiß ab und drehte sich zu ihm um.


  »Das war nicht anständig«, sagte sie heiser. »Ich habe - so etwas nicht erwartet.«


  »Ich auch nicht, als ich das erste Mal meine Hand hineingesteckt habe. Es ist ein wenig überwältigend.«


  »Ein wenig?« Sie blickte sehnsuchtsvoll auf die schwebende Anordnung von Möbiusstreifen. »So etwas habe ich noch nie in meinem Leben empfunden, und meine Hand war nur für einen kurzen Moment dort. Aber das war doch nicht nur meine Hand, oder?« Sie schaute ihn fragend an. »Es war mein ganzer Körper.«


  »Es war Ihr gesamtes Sein, Ihr vollständiges Selbst, das völlig gefahrlos an eine Hochspannungsquelle angeschlossen war. Wenigstens glaube ich, daß es nicht gefährlich ist, sondern nur eine wundervolle Woge der Lust.«


  »Das sollte«, sagte sie mit Nachdruck, während sie sich auf der Liege aufsetzte, »eigentlich verboten werden.«


  Er wandte sich von ihr ab. »Das ist es auch.«


  »Ich habe noch nie von einem solchen Gerät gehört. Wo wird es gebaut?«


  »Auf einer illegalen Welt von illegalen Leuten. Es gibt dort keine Beschränkungen dafür, denn soweit ich weiß, ist das Ding das einzige seiner Art. Niemand sonst weiß, daß es existiert. Die Leute, die dieses Schiff für mich gebaut haben«, - er schaute sich im Gemeinschaftsraum um -, »haben auch das hergestellt. Ein weiteres Geschenk. Sie wollten sichergehen, daß ich ständig glücklich bin, daher haben sie mir die Mittel gegeben, um das zu erreichen.«


  »Man kann an soviel Glück und Seligkeit sterben.«


  »Ich weiß. Seine Schöpfer haben größere Toleranzen für alles, auch für Glück. Man muß die Dosis beachten. Ich benutze das Gerät nur, wenn ich ernstlich niedergeschlagen bin.«


  »Und sind Sie oft ernstlich niedergeschlagen, Flinx?«


  »Ich fürchte, das bin ich. Ich war schon immer etwas trübsinnig, und es ist jetzt noch schlimmer als in meiner Kindheit.«


  »Ich verstehe. Es geht mich zwar nichts an, und Sie brauchen mir nicht zu antworten, aber lebt auf diesem Schiff sonst noch jemand?«


  »Nur Sie und ich, es sei denn Sie zählen Pip und Scrap dazu.«


  Sie hob die Schultern. »Ich konnte nicht erwarten, daß Sie mir von Ihren illegalen Lieferanten erzählen.«


  »Das macht mir nichts aus. Sie sind wirklich ein nettes Volk. Etwas ganz Besonderes. Ich denke manchmal, daß sie wahrscheinlich im Universum die Auserwählten sind. Sie sind so unschuldig. Wirklich total unschuldig und naiv, obgleich ich allerdings einige Schritte unternommen habe, um das zu ändern. Die Kirche weiß von ihnen, auch die Regierung, und die haben Angst vor dieser Form von Unschuld. Meine Freunde sind außerdem nicht zu verstehen.«


  »Ist es möglich, daß ich sie kenne?«


  »Möglich, aber ich bezweifle es.« Er ging zu einem blaugrünen Farn hinüber, schob einen der kräftigen Wedel beiseite und holte eine winzige Tastatur hervor. Er ließ die Finger über die Tasten huschen. Es wäre einfacher gewesen, das Kommando verbal einzugeben, aber er hatte das kindliche Bedürfnis, sie noch mehr zu beeindrucken.


  Jedem, der in der Galographie nicht bewandert war, wären die Sternenhaufen, die plötzlich zwischen Flinx und dem Brunnen in der Luft erschienen, so vorgekommen, als wäre ihre Position rein zufällig. Erst bei näherem Hinsehen konnte der Betrachter die winzigen hellgrünen Buchstaben ausmachen, die über jeder Sonne schwebten. Ein sehr kleiner Anteil der dargestellten Sterne waren mit stecknadelkopfgroßen gelben Buchstaben bezeichnet statt mit grünen.


  »Das Commonwealth«, erklärte er unnötigerweise.


  Das AAnn-Imperium wurde nicht dargestellt, obwohl Clarity nicht daran zweifelte, daß er auch dies mit einem Fingerschnippen hätte abrufen können. Auch der Sagittarius-Arm war nicht zu sehen. Das Holo zeigte nur die Vektoren und den schematischen Aufbau des Commonwealth. Während sie sich das Bild ansah, richtete sich die gesamte komplizierte Konfiguration nach der Position der Teacher aus.


  »Sie liegt weit draußen.« Er schaute angestrengt in das langsam rotierende Holo. »Vielleicht innerhalb der Commonwealth-Grenzen, vielleicht auch nicht. Unweit des Rosettenebels, am Rand der Galaxis. Keine große Welt. Nicht besonders beeindruckend.« Er bediente die Kontrollen im Farn, und sie sah, wie ein grüner Punkt sich zu Bernsteingelb erhellte.


  Seine Hand vollführte eine weitere Bewegung, und das Holo veränderte sich grundlegend. Als es wieder stehenblieb, leuchtete eine völlig andere Welt heller als die anderen. »Alaspin.« Seine Hand bewegte sich ein drittes Mal und hob eine Welt an den äußersten Grenzen des Commonwealth hervor.


  »Die gleiche Welt, nur unter einer anderen Perspektive. Das erste Holo war legal, eine Maske. Die Positionen sind allesamt falsch. Diese sind korrekt und verboten.«


  Sie riß die Augen auf. Die neue Welt, die er so hell hatte aufleuchten lassen, bewegte sich deutlich, stark genug, um jeden abzuschütteln, der sie zu lokalisieren versuchte. Diesmal war ihre Farbe nicht grün, sondern ein intensives Rot.


  »Ich habe wenig Verwendung für eine schwebende Landkarte«, murmelte sie, »aber ich habe Welten in Grün und Blau und Rosa und Gelb, aber noch nie in dieser Farbe markiert gesehen.«


  »Es bedeutet, daß die in Frage kommende Welt unter einem Edikt der Kirche steht. Niemand darf eigentlich wissen, daß sie existiert. Es gibt automatische Waffenstationen in einem wechselnden Orbit, das sechs Planetendurchmesser groß ist, um unerlaubte Annäherungen und noch viel weniger Landungen zu gestatten.« Er wedelte mit der Hand, und das gesamte Holo verschwand wie ein verdampfender Kosmos. »Wenn die Leute wüßten, daß die Welt sich unter einem Edikt befindet, dann würde jedermann versuchen, dorthin zu gelangen, weil es einfach verboten ist. Die Folge wären tote Abenteurer und eine verwirrte Bürokratie.«


  Sie schaute ihn unentwegt an. »Aber Sie waren da, Sie sagten, die Leute, die dort leben, haben dieses Schiff erbaut.«


  »Ja, meine Freunde, die Ujurrier.« Seine Augen schauten an ihr vorbei, als erwarteten sie, dort etwas anderes zu sehen. Vielleicht etwas, das drei Meter groß war und dichten Pelz trug. Aber er sah nur Pflanzen und Brunnen.


  »Warum steht die Welt unter Edikt?«


  »Wenn ich Ihnen das verraten würde, dann machte sogar ich mich schuldig, gegen das Edikt verstoßen zu haben.«


  »Ich werde es nicht verraten. Ich verdanke Ihnen mein Leben. Ich kann Ihre Geheimnisse bewahren.«


  Er überlegte, wandte den Blick ab und seufzte. »Ich komme allmählich zu dem Punkt, wo es mir egal ist, wer etwas weiß und was. Die Ujurrier sind eine körperlich sehr große bärenähnliche Rasse und nach unseren Maßstäben regelrechte Genies. Zumindest waren sie das, als ich mit ihnen zusammentraf. Sie sind außerdem das in seinen Möglichkeiten am höchsten entwickelte Volk, das ich jemals kennenlernte.«


  Clarity verzog unwillig das Gesicht. »Das ist noch lange kein Grund, sie unter das Edikt zu zwingen.«


  »Sie sind natürliche Telepathen«, erzählte Flinx ihr. »Gedankenleser. Keine empathischen Telepathen wie die fliegenden Schlangen.« Und ich selbst, fügte er hinzu, aber nicht laut.


  Sie stieß einen nachdenklichen Pfiff aus. »Sie meinen, echte Geist-zu-Geist-Kommunikatoren? Wie die Leute in den TriDi-Spielen und in Büchern?«


  Er nickte. »Genau das, wovor wir uns bei Fremdrassen am meisten gefürchtet haben. Daß sie Kreaturen sind, die unsere Gedanken lesen können, während uns das bei ihnen nicht gelingt. Und nicht nur unsere Gedanken. Auf Ulru-Ujurr gab es eine Einrichtung der AAnn. Die Ujurrier konnten auch ihre Gedanken lesen. Sie verjagten die AAnn. Ich denke, sie können sogar Pips Geist lesen, über wieviel Geist sie auch verfügen mag.« Die fliegende Schlange blickte kurz von seiner Schulter hoch, ehe sie sich wieder bequem hinlegte. »Und das ist nicht alles.«


  »Reicht das denn nicht aus?«


  »Sie lernen in Form einer Exponentialkurve. Als ich sie kennenlernte, war sie fast eben. Sie hausten in Höhlen. Nur steigt die Kurve nach oben, und zwar sehr steil. Als ich sie wieder verließ, hatten sie aus den Unterlagen der AAnn genug gelernt, um eine beeindruckende kleine Stadt zu gründen, und außerdem die Teacher zu bauen, obgleich ich mir immer noch nicht darüber klar bin, wie sie die notwendige Infrastruktur so schnell schaffen konnten. Sie haben auch noch andere Fähigkeiten.« Er lächelte schwach. »Sie scherzen gern, sind begeisterte Spieler und graben Tunnel.«


  »Tunnel? Das ist lustig.«


  »Warum ist das lustig?«


  »Das werden Sie schon bald erfahren. Aber feindlich gesonnen sind sie nicht?«


  »Im Gegenteil. Sie sind aufgeplustert und sehen ziemlich spaßig aus und richtig kuschelig - wenn Sie sich vorstellen können, daß ein drei Meter großes und elf- bis zwölfhundert Kilogramm schweres Wesen kuschelig ist. Wir kamen bestens miteinander aus.«


  »Das kann ich mir vorstellen.« Sie tauchte die Finger wieder ins Wasser. »Vor allem wenn sie ein Raumschiff als Geschenk für Sie gebaut haben. Wie viele Schiffe haben sie?«


  »Soweit ich weiß, ist die Teacher das einzige Schiff, das sie je gebaut haben.« Das erinnerte ihn an einen bestimmten Ujurrier, der so seltsam war, daß sogar seine Mitujurrier ihn ziemlich komisch fanden. »Da war ein männlicher Vertreter namens Maybeso, der kein Schiff brauchte, obgleich ich das so eigentlich nicht ausdrücken sollte, weil ich seine Reichweite nicht kenne.«


  Ihre Augen weiteten sich. »Teleportation? Auch das noch?«


  »Ich weiß nicht. Sie nennen es anders. Ich glaube, sie verstehen auch von anderen Dingen sehr viel, aber ich wußte einfach nicht genug, um die richtigen Fragen zu stellen. Es ist schon so lange her, und ich müßte mal wieder dorthin.« Er blinzelte. »Sie können verstehen, warum die Kirche eine Welt wie diese unter Edikt stellen möchte. Die Ujurrier sind eine Masse von telepathischen, möglicherweise der Teleportation fähigen Unschuldigen mit unbegrenzten mentalen Möglichkeiten. Sie wissen ja, wie das Kolpnisationsbüro denkt. Daß sie sich jetzt als freundlich und friedlich erweisen, heißt noch lange nicht, daß sie auch morgen noch freundlich sind. ›Paranoia bedeutet Überleben‹ und anderer Unsinn in dieser Richtung.«


  Sie nickte langsam, und er wandte sich ab und blickte sinnend auf den Teich. »Sie brauchen sich jetzt wegen einer Verfolgung keine Sorgen mehr zu machen. Die Teacher ist sehr schnell, und wir sind bewaffnet, obgleich ich keine Ahnung habe, ob die Waffen wirklich funktionieren. Ich mußte sie noch nie einsetzen.«


  »Im Gegensatz zu den Leuten, die mich geschnappt haben«, sagte sie leise.


  Er überprüfte den Datenanzeiger, den er um das linke Handgelenk geschnallt hatte. »Wir sind schon bald weit genug draußen, um den KK-Antrieb zu aktivieren. Sobald wir erst mal im Überraum sind, kann uns nichts mehr erreichen.«


  Er erzählte ihr nicht, daß die Teacher das einzige Schiff im Commonwealth mit der Fähigkeit war, direkt von einer Planetenoberfläche aus zu starten und auch dort zu landen. Diese unschuldigen Genies, die Ujurrier, hatten innerhalb einer Woche ein Problem gelöst, das die besten Physiker des Commonwealth seit der Entwicklung des KK-Antriebs beschäftigt hatte. Es gab immer noch eine Reihe von Geheimnissen, die er vor seinem Gast bewahren wollte. Eines davon bestand in der Vortäuschung, daß sein Schiff nicht anders war als ähnliche Vehikel.


  »Wenn diese Welt unter Edikt stand, wie kam es dann, daß Sie dort waren und mit den Bewohnern so eng zusammenlebten, daß der Wunsch aufkam, Ihnen ein Schiff zu bauen?«


  Er betrachtete die Decke. Erstaunlich, dort oben gab es Käfer, die sich in den Ranken häuslich einrichteten. Er konnte sich nicht vorstellen, wie und wann sie an Bord gekommen waren. Sie sind die eigentlich dominante Lebensform in diesem Universum, dachte er. Nicht die Menschen, nicht die Thranx, nicht die AAnn. Es waren stets die Kleinen, die herrschten. Die Insekten hatten es geschafft, bis auf das Vakuum alles zu kolonisieren. Nun hatten sie die Teacher übernommen. Sie verliehen dem Gemeinschaftsraum eine neue Qualität von Heimeligkeit - bis auf die Tatsache, daß einer von ihnen von einer Ranke aus ihm direkt auf den Kopf fiel.


  Bisher hatte nichts Gefährliches eine Reise in seinem Haar mitgemacht. Insekten bissen und stachen ihn nur selten. Vielleicht war er nicht so wohlschmeckend wie andere Leute.


  Er erinnerte sich an ihre Frage und erwiderte geistesabwesend: »Ich habe nach jemandem gesucht und dabei eine Reihe seltsamer Orte besucht.«


  »Darf ich wissen, wonach Sie gesucht haben?«


  »Nach meinem Vater und meiner Mutter.«


  »Oh!« Das war nicht die Antwort, die sie erwartet hatte. »Haben Sie sie gefunden?«


  »Ich fand heraus, daß meine Mutter tot ist. Ich weiß aber noch immer nicht, was mit meinem Vater geschah oder wer er war.«


  »Suchen Sie noch immer?«


  Er schüttelte heftig den Kopf, überrascht, wie verkrampft er war. »Ich bin lange durch die ewige Nacht geflogen, bin auf vielen Welten gelandet und habe nach einer Antwort gesucht. Die Suche hat mir viel von meiner Leidenschaft genommen. Nun ändern sich meine Interessen. Was für mich vor ein paar Jahren noch wichtig war, hat nun kaum noch eine Bedeutung. Ich möchte zwar immer noch die Antwort wissen, sehe aber keinen Sinn mehr darin, meine ganze Energie dabei zu vergeuden.«


  »Demnach sind Sie als Waise aufgewachsen?«


  Das reizte ihn zu einem Lächeln, wie es seine Kindheitserinnerungen immer taten. »Ich hatte eine Adoptivmutter. Mutter Mastiff. Eine verlogene, betrügerische, keifende, schmuddelige häßliche alte Lady, die ich sehr liebe.«


  »Das verstehe ich gut«, sagte sie leise.


  »Wissen Sie«, erzählte er ihr plötzlich, »alles, was ich immer wollte, war Ruhe. Ich habe nicht um dieses Schiff gebeten, genauso wie ich auch nicht alle die Probleme haben wollte, mit denen ich mich herumschlagen mußte. O Gottheit, ich bin ja nicht mal zwanzig!«


  »Sie sind sehr viel reifer, Flinx, als die meisten älteren Männer, die ich kenne.« Er war so tief in die eigenen Gedanken versunken, daß ihm der Hintersinn ihrer Bemerkung völlig entging.


  »Ich erkenne erst jetzt allmählich, wie die Kräfte aussehen, die das Universum bewegen, Clarity. Den vernunftbegabten Teil zumindest. Nichts ist genau so, wie es nach außen hin erscheint. Da sind kaum wahrnehmbare Unterströmungen in allem, was wir tun, und aus irgendeinem verdammten Grund scheinen diese Unterströmungen mich als Ziel oder Ausgangspunkt zu haben. Je entschlossener ich versuche, mich von ihnen fernzuhalten, vor ihnen wegzulaufen, desto heftiger verfolgen sie mich.«


  Nun war sie es, die lachen mußte. »Jetzt reden Sie Unsinn.«


  »Ich wollte, es wäre so. Vielleicht rede ich auch Unsinn. Möglich, daß Sie recht haben.« Immerhin, wenn er sein strapaziertes Nervenkostüm betrachtete, war es durchaus möglich, daß seine Einbildungen ihm mittlerweile genauso solide erschienen wie die Wirklichkeit, ohne daß er den Unterschied feststellen konnte.


  »Sie denken also, das Universum hätte es auf Sie abgesehen?«


  »Es ist nicht gerade hinter mir her. Es läßt mich nur nicht in Ruhe. Alles, was ich mir zu erfahren wünschte, waren die Identitäten meiner Mutter und meines Vaters. Während ich das herauszufinden versuchte, sind um mich herum eine ganze Reihe Leute gestorben. Ja, gestorben«, bekräftigte er als Reaktion auf ihren skeptischen Blick. »Das ist eine Last, die ich nicht ablegen kann. Mir folgt die Gewalt. Betrachten Sie sich doch selbst. Sie sind ein gutes Beispiel.«


  »Sie zu treffen, war reiner Zufall«, hielt sie ihm entgegen. »Für mich sogar ein sehr glücklicher. Sie können doch nicht ernsthaft annehmen, daß es irgendeinen kosmischen Plan gibt, der Ihnen das Leben schwermacht.«


  »Ich weiß, daß es verrückt klingt. Manchmal weiß ich nicht, was ich glauben soll. Es gibt Zeiten, da denke ich, ich sollte an Bord der Teacher bleiben, mir eine Richtung quer durch die Galaxis suchen und losjagen, bis der Antrieb schlapp macht. Wenigstens hätte ich dann meinen Frieden.«


  Sie ließ die Stille nach diesem Ausspruch etwas länger dauern, ehe sie wieder das Wort ergriff. »Mir scheint es so, als müßten Sie wählen zwischen Ihrem Seelenfrieden und den Antworten auf alle Ihre Fragen.«


  Er sah sie wieder an, und nach und nach löste sich die innere Verkrampftheit. »Das war eine sehr tiefgehende Beobachtung, Clarity.«


  »Zur Hölle, ich bin schließlich eine sehr aufmerksame und scharfsichtige Person! Neben dem biologischen Genie. Sich selbst zu verdammen, ist ebensowenig eine Lösung wie Selbstmitleid.«


  »Was wissen Sie schon von diesen Dingen? Trotzdem finde ich es nett von Ihnen, daß Sie meine Laune zu heben versuchen. In Anbetracht Ihrer eigenen Lage ist es schon nett von Ihnen, überhaupt an mich zu denken.«


  »Ja, Sie sind wirklich in einer traurigen Verfassung, nicht wahr, Flinx? Sie sind unabhängig, wohlhabend genug, um ein eigenes Sternenschiff zu lenken, und Sie sind gerade neunzehn. Es ist ziemlich schwierig, für jemanden Mitleid zu haben, der sich wegen solcher Lebensumstände ständig beklagt.«


  Sie analysiert nur das, was sie sieht, dachte Flinx. Sie denkt nicht über die inneren Abweichungen und Veränderlichkeiten nach. Aber sie bewies trotzdem, daß sie nachgedacht hatte.


  »Ob Sie es glauben oder nicht, ich bin das alles herzlich leid. Ich möchte nur noch in Ruhe gelassen werden, meinen Gedanken nachhängen und meine Studien betreiben. Die Ujurrier haben dieses Schiff mir zu Ehren Teacher getauft. Sie hätten es statt dessen Student nennen sollen, denn das ist es, was ich bin. Mein Hauptthema bin ich selbst. Ich möchte wissen, wer und was ich bin. Vielleicht weiß ich das ja längst und bin entweder zu dumm oder zu ängstlich, um es zu erkennen.«


  Bei diesen Worten erhob sie sich und ging zu ihm herüber. Ihre Hände bewegten sich. »Ich denke, Sie sind ganz in Ordnung, wenn Sie diese Dummheiten endlich vergessen, mit denen Sie sich selbst belasten.« Er wich einen Schritt zurück, und sie zog tatsächlich einen Schmollmund.


  »Wohin wollen Sie?« fragte er unsicher.


  Sie atmete tief ein. »Haben Sie schon mal von einer Welt namens Long Tunnel gehört?« Er schüttelte den Kopf. »Rufen Sie sie mal auf Ihrer Holo-Karte ab. Sie meinen, Alspin ist eine Grenzwelt? Auf Long Tunnel gibt es nur einen einzigen Außenposten, und der ist unterbesetzt. Aus gutem Grund, wie Sie selbst erkennen werden, wenn wir erst mal dort sind. Das ist der Ort, den ich aufsuchen muß.«


  »Wenn ich Sie dorthin zurückbringe, wo Sie gewesen waren, werden Ihre Kidnapper Sie nicht dort zuerst suchen?«


  »Das werden sie ganz sicher tun, aber ich muß meine Kollegen darüber unterrichten, was geschehen ist, damit sie Schritte unternehmen, um sich selbst zu schützen.« Sie lächelte. »Sie werden gleich verstehen, warum ich so seltsam auf Ihre Erwähnung der Tatsache reagierte, daß Ihre ujurrischen Freunde so gern Tunnel graben. Ich glaube nicht, daß sie für eine der Ausgrabungen auf Long Tunnel verantwortlich sind.«


  »Wahrscheinlich nicht. Obgleich es schon ziemlich schwierig ist, sie ganz klar zu verstehen, da eine Geist-zu-Geist-Kommunikation auch nicht viel weiterführt. Extreme Arglosigkeit und extreme geistige Leistungsfähigkeit sind eine ziemlich schwierige Kombination, um damit zurechtzukommen.«


  Jetzt werden sie wahrscheinlich nicht mehr so arglos sein, sagte er sich. Nachdem er sie mit dem Spiel der Zivilisation vertraut gemacht hatte. Obgleich er sie ganz gut kannte, mochten sie sich mittlerweile schon längst einem völlig anderen Spiel zugewandt haben. Er müßte es in Erfahrung bringen - sobald er diese junge Dame dem Schutz ihrer Freunde überstellt hätte.


  Er murmelte etwas in das verborgene Pick-up und verzichtete diesmal auf den zeitraubenden Einsatz der Tastatur. Er hatte vielleicht keine Ahnung von der Position Long Tunnels, anders jedoch die Teacher. In ihren Datenspeichern war die Lage jeder bekannten Welt des Commonwealth zu finden.


  Flinx zuckte leicht zusammen, als Clarity plötzlich hinter ihm auftauchte. Pip verließ seine Schulter und setzte sich auf eine dekorative Skulptur am anderen Ende des Wasserbeckens. Scrap spielte mit den Fischen im Wasser, schoß hinunter und griff spielerisch an, sobald sie sich der Oberfläche näherten. Ein schuppiger, an den falschen Ort verschlagener Königsfischer, dachte Flinx belustigt.


  Ihre Arme schlangen sich um ihn und zogen ihn an sich. Er hätte sich aus der Umarmung lösen können, verspürte diesmal aber nicht den Drang, es zu tun.


  »Demnach sind wir jetzt unterwegs nach Long Tunnel?«


  »Unterwegs, ja. Was tun Sie da?«


  »Das läßt sich leichter zeigen«, flüsterte sie ihm ins Ohr, »als umständlich beschreiben.«


  Was sie ihm zeigte, war eine Möglichkeit, wie man Parsecs überbrücken konnte. Zum erstenmal langweilte er sich nicht während der langen Reise durch den Überraum, und er war auch nicht gezwungen, sich regelmäßig in die Bibliothek des Schiffs zu begeben, um seine Wartezeit zu unterbrechen. Die Bibliothek beschränkte sich auf alles das, wozu die Ujurrier Zugang hatten, während sie sein Schiff bauten. Während seiner Besuche auf anderen Welten hatte Flinx sie reichhaltig vergrößert. Er zeigte sie Clarity, als sie Zeit dazu hatten.


  Er verliebte sich nicht in sie, obgleich er das sehr leicht gekonnt hätte. Dafür war noch zuviel in ihm verschüttet. Das war nicht weiter beunruhigend, denn auch sie bot keine Anzeichen, sich in ihn zu verlieben. Sie tat nichts anderes als den Sprung von Alaspin nach Long Tunnel zur abwechslungsreichsten Reise zu machen, die er je mit der Teacher unternommen hatte.


  Es hatte eine ganze Menge für sich, nicht allein zu reisen, sich nicht vom Rest der Menschheit abzuschotten. Vor allem wenn die Menschheit vertreten war in Gestalt eines so lebhaften, kapriziösen, intelligenten und attraktiven Wesens wie Clarity.


   


  Sogar aus dem Orbit sah Long Tunnel ungeheuerlich aus. Es gab einen einzigen Peilstrahl auf der Oberfläche. Als er sich an ihn hängte, schätzte die Teacher die mittlere Windgeschwindigkeit in der gemäßigten Zone auf hundertfünfzig Stundenkilometer.


  »Ein vergleichweise ruhiger Tag.« Clarity las die Werte über Flinx’ Schulter. »Es stürmt meistens viel schlimmer.«


  Sie standen auf einem traditionsreichen Anachronismus: der Brücke des Schiffs. Da Flinx den Schiffscomputer von überallher erreichen konnte, auch von der Toilette aus, war die Existenz der Brücke nichts anderes als ein Tribut an die archaische Konstruktionsweise. Aber es vermittelte ein gutes Gefühl, vor einer Kontrollkonsole zu sitzen und eine Reihe von manuellen Instrumenten zu überwachen und zu bedienen. Er verstand einige der Funktionen, jedoch wiederum nicht annähernd genug, um im Notfall das Schiff selbst zu steuern. Ein interstellares Schiff zu lenken, war so kompliziert, daß Homanxpiloten nur selten etwas zu tun bekamen und darüber froh waren. Sie waren kaum mehr als eine letzte Sicherheit für ein eigentlich narrensicheres System.


  Die Kontrollen und der Blick durch die breite Scheibe aus PlexMix waren wenigstens reizvoll, und es war ein durchaus angenehmer Ort, um zu verfolgen, wie unverständliche Informationen eingingen. Die Schirme auf der Brücke waren größer als die in den Kabinen und im Gemeinschaftsraum.


  »Wie windig kann es denn da unten werden?« fragte er.


  »Drei-, vierhundert Stundenkilometer. Vielleicht auch mehr. Niemand achtet mehr darauf, es sei denn, ein Nachschubschiff wird dringend erwartet.«


  »Ich dachte, wenn du schon mittendrin lebst, dann nimmst du den Wind die ganze Zeit über wahr.«


  »Das ist es ja. Wir leben gar nicht mittendrin. Die Oberfläche von Long Tunnel ist unbewohnbar.«


  »Ihr wohnt in unterirdischen Bauten?«


  »Du wirst schon sehen.« Sie wies mit einem Kopfnicken auf eine Datenanzeige. »Folge nur dem Navistrahl nach unten.«


  »In Ordnung.« Er rührte sich nicht.


  Sie wartete noch eine Weile. »Suchen wir denn die Fähre nicht auf?« fragte sie schließlich.


  »Natürlich.« Er erhob sich. »Ich habe nur noch einiges überprüft.«


  So sehr er sich freute, neue Welten zu sehen und neue Leute kennenzulernen, so verspürte er doch immer ein leises Bedauern, wenn der Zeitpunkt heranrückte, die Teacher zu verlassen. In einem Universum des Wahnsinns war sie seine Zuflucht: stets aufnahmebereit, stets beruhigend und schützend.


  Sie stiegen ziemlich steil ab, flogen eine enge Kurve um die nördliche Hemisphäre und folgten einem einzigen Landepeilstrahl. Da sich keine anderen Schiffe im Orbit befanden, brauchten sie auf keine Landeerlaubnis zu warten oder darum zu bitten, und Clarity versicherte ihm, daß beim Außenposten kein Luftfahrzeug stationiert war.


  »Das bedeutet, daß unsere Ankunft nicht nur von deinen Freunden und von der Hafenpolizei vemerkt wird, sondern auch von jeder lokalen Kontaktperson, die deine Kidnapper hier eingeschleust haben.«


  »Du kannst mich ja gleich wieder als Fracht verpacken«, meinte sie mit einem Grinsen.


  »Sicher. Aber diesmal mit Schmuckbändern und Schleifen.« Er studierte die Datenanzeige für das Raumschiff. »Entweder sie haben die Suche nach dir aufgegeben, oder sie ziehen ihre sämtlichen Kräfte auf Alaspin zusammen.«


  »Das letztere ist möglich, aber nicht das erstere.« Ihr Gesichtsausdruck war sachlich. »Ich glaube, diese Leute geben überhaupt nichts auf.«


  Das kleine Schiff erbebte, als es durch die tobende Atmosphäre nach unten sank. Höhenwinde warfen es hin und her. Trotz seiner Kompensatoren waren die beiden Passagiere dankbar für ihre Sicherheitsgurte. Jetströme wetteiferten miteinander und behandelten den Eindringling in ihre Welt mit brutaler Gleichgültigkeit. Pip und Scrap wickelten sich um die beiden leeren Sitze und hielten sich fest.


  Die Blitze machten ihm viel mehr Sorgen als der Wind. Es donnerte und dröhnte, wollte nicht aufhören und schlug seitwärts zwischen den Wolken genauso oft zu wie von einer Wolke zur Planetenoberfläche. Die Fähre wurde zweimal getroffen, doch der einzige Schaden war an einem versengten Flügel zu sehen.


  »Ist es immer so?« Das ständige Röhren und Rumpeln drang sogar durch die hervorragende Schallabschirmung der Fähre herein.


  »Das sagen die Klimatologen. Ich möchte deren Jobs für nichts in der Welt haben. Sie müssen sich unweit der Oberfläche einrichten und immer wieder hinausgehen, um ihre Instrumente abzulesen.«


  In dieser Gegend war es Mittag, aber als die Fähre schließlich durch die unterste Wolkenschicht brach, war es so dunkel wie am frühen Abend. Die Blitze zuckten hin und her. Flinx war dankbar, daß sie nichts anderes zu tun hatten, als sich gemütlich zurückzulehnen, während das Gehirn des Schiffes sich schnell mit dem Rechner des Landecomputers auf dem Planeten beriet. Die beiden Maschinen suchten sich in aller Ruhe einen Anflugwinkel und eine Sinkgeschwindigkeit, Landegeschwindigkeit, Windrichtung und mögliche Scherwinde und die tausend anderen lebenswichtigen Details, die geklärt und bewilligt werden mußten, um zwei zerbrechliche Hominiden unversehrt nach unten zu bringen. Trotz größter Bemühungen beider Mechanikgeister bockte und bäumte sich das kleine Schiff auf.


  Es war gerade noch genug Licht, damit Flinx durch die vordere Sichtscheibe blicken konnte. Das Gelände war schlimmer als unwegsam: hohe Säulen aus blassem Stein, ein zackenreiches Netz von gebrochenen Streben und Rahmen, ungesund aussehende Vegetation, die sich grimmig an nackten Fels klammerte oder sich an den wenigen geschützten Orten versteckte, während sie dem unbarmherzigen Sturm zum Trotz an ihrem Platz zu bleiben versuchte. Es regnete leicht. Während sie tiefer und tiefer in Richtung der bedrohlichen Felsen sanken, suchte Flinx angestrengt nach einem Licht, einem Gebäude, nach irgend etwas, das ihm zeigte, daß sie auf dem richtigen Leitstrahl ritten und am richtigen Ort landen würden.


  Die Maschinen der Fähre brüllten plötzlich und unerwartet auf, stießen ihn nach hinten in den Pilotensessel, so daß die Gurte scharf in Brust und Beine schnitten. Während er sich erhob und leicht schwankend festhielt, hatte er einen vagen Eindruck von blauen Lampen in der Dunkelheit. Das war alles: kein Flugfeld, kein Hangar oder irgendeine Montagehalle oder irgendwelche jener zahlreichen Einrichtungen eines regulären Raumhafens.


  »Ich gehe jetzt in den Anflug.« Die Stimme der Fähre klang blechern in der bockenden, schwankenden Kabine.


  »Warum schon wieder?« fragte Flinx scharf.


  »Zuviel Wind. Das Ländekommando hat unseren ersten Sinkflug nicht akzeptiert. Ich kreise jetzt.«


  »Und wenn diesmal wieder zuviel Wind aufkommt?«


  »Wir werden so lange kreisen, bis das Landekommando den endgültigen Abstieg genehmigt. Falls der Treibstoff knapp werden sollte, kehren wir automatisch zur Basis und zum Tanken zurück.«


  Das hieß, daß sie genug hatten für vielleicht zwei weitere Versuche, wie Flinx wußte. Die Teacher beförderte nicht viel Reservetreibstoff für die Fähre. Er tankte immer dort auf, wo er landete. Nun war es zu spät, um sich Zusatztanks zu wünschen.


  Sie kamen in einer Kurve herein, die so eng war, daß die Flügel von dem deltaförmigen schlanken Flugkörper abzureißen drohten. Diesmal erfolgte der Anflug viel glatter; die tatsächliche Windgeschwindigkeit sank für einige wenige wertvolle Augenblicke bis auf einhundert Stundenkilometer herab.


  Clarity redete in einem fort, um ihre Nervosität zu verbergen. »Kennst du dich mit allen Computern aus?«


  »Ich versuche mich mit möglichst vielen Intelligenzen anzufreunden. Es gibt eine Menge Menschen, die diese Bezeichnung nicht verdienen. Dieser Flug macht dich ebenfalls unruhig, nicht wahr?«


  »Natürlich macht er mich unruhig!« erwiderte sie gepreßt. »Aber es ist die einzige Möglichkeit, nach Long Tunnel zu gelangen oder von dort wegzufliegen. Ich habe es schon ein halbes dutzendmal getan, und ich tue es immer wieder.«


  »Was bedeutet, daß du noch nicht von der Statistik eingeholt wurdest.«


  »Weißt du, für einen charmanten jungen Mann kannst du manchmal unheimlich deprimierend sein.«


  »Entschuldige!«


  Er sah die Kette aus blauen Lampen direkt vor sich und unter sich, als die Fähre mit der Nase auf die erste Lampe zuhielt. Sie flogen bereits unterhalb der höchsten Berggipfel. Der Außenposten und der Raumhafen lagen in einem tiefen Tal, das von hohen Bergen umgeben war. Um den Wind nach Möglichkeit abzuhalten, sagte er sich. Wie stark waren wohl die Oberflächenwinde jenseits des Schutzes, den die Berge boten?


  Als sie schließlich Bodenberührung hatten, stieß er einen Seufzer der Erleichterung aus. Die Fähre hob noch einmal ab, als sie von einer gnadenlosen Windbö gepackt wurde, doch dann landete sie endgültig, als der Computer die Maschinen auf Umkehrschub schaltete, um die Vorwärtsbewegung zu stoppen. Sie spürten den Wind und hörten den Donner viel deutlicher, als die Maschinen auf Leerlauf gingen.


  Ein grünes Licht erschien links von ihnen und blinkte auffordernd. Die Fähre wendete auf ihrem Landefahrwerk, um einem anderen Leitstrahl zu folgen, einem, den sie nicht sehen konnten.


  »Eine gute Landung.« Clarity war bereits dabei, die Sitzgurte zu lösen.


  »Gut?« Flinx war doch nervöser, als er zugeben konnte. »Das ist ja hier die reinste Hölle!«


  »Voller Chancen und Möglichkeiten, sonst wäre wohl niemand von uns hergekommen.«


  »Wie ist denn die Luft?«


  »Atembar - wenn sie dich nicht von den Füßen haut. Denk stets daran, daß jede Landung auf Long Tunnel eine gute Landung ist. Es hätte durchaus passieren können, daß wir überhaupt nicht hätten landen können.«


  »Warum nicht?«


  »Erdrutsche.« Sie starrte auf die nächste PlexMix-Scheibe.


  Draußen im Raum konnte man wenigstens noch die Sterne sehen, dachte er. Hier gab es nur nackten Felsen, der im Staub und der Dämmerung nur vage zu erkennen war. Ein leichter Dunst jagte horizontal vorbei, der Wind heulte, und die Außentemperatur war unerträglich dank des Treibhauseffekts, hervorgerufen durch eine dichte Wolkendecke. Er war schon auf noch unwirtlicheren Welten gewesen, aber noch nie zuvor auf einer derart armseligen.


  »Da lebe ich lieber auf Freeflo«, sagte er zu ihr.


  »Ja. Aber hier lebt ja auch niemand. Wir sind hier, um zu lernen, zu arbeiten und etwas zu schaffen.«


  Die Barriere, die herauffuhr, um sie einzulassen, war in Steinbetonwände eingelassen, die eine natürliche Öffnung in einer nackten Felswand einrahmten. Als sollte er an die Erdrutsche erinnert werden, die Clarity erwähnt hatte, stürzten einige mächtige Felsbrocken von oben herab und schlugen in die mit Löchern übersäte Landepiste rechts von ihnen ein.


  Dann waren sie drinnen, der Wind war nur noch eine unangenehme Erinnerung, und die Fähre wurde in den hellen sterilen Schein künstlicher Beleuchtung getaucht. Die Barriere rollte hinter ihnen wieder nach unten und sperrte Wind, Dunst und Hitze aus.


  »Was benutzt ihr hier als Energiequelle?« Die Helligkeit des Lichts, das in jede noch so winzige Nische drang, schien für den Hafen eines Außenpostens geradezu verschwenderisch zu sein. Eigentlich hätte er es sich denken können.


  »Windturbinen auf den Gipfeln dieses Berges«, erwiderte Clarity. »Schwere Schaufeln und Befestigungen. Wir haben einen Reaktor als Notaggregat, aber soweit ich weiß, brauchte der noch nie eingeschaltet zu werden. Wenn jemand ein paar weitere Kilowatt für seine Arbeiten braucht, dann muß er sich nur der Mühe unterziehen, nach oben zu gehen und eine weitere Turbine aufzustellen. Sie sind für solche Windstärken gebaut. Dadurch wird die Entwicklungsarbeit sehr vereinfacht. Man bezahlt für die Turbine und deren Installation und dafür, sie ans Netz zu hängen. Danach ist die Elektrizität kostenlos. Und bei diesen Windgeschwindigkeiten auch noch reichlich vorhanden.«


  Er konnte einige Gestalten sehen, die auf die Fähre zukamen. Sie bewegten sich langsam, vorsichtig, wachsam. »Es sieht nicht so aus, als sei man hier an unangekündigte Besuche gewöhnt.«


  »Soweit ich weiß, bist du der erste. Das hier ist nicht gerade eine allseits beliebte Urlaubs- und Freizeitwelt.«


  »Was teile ich den Landebehörden mit?«


  Sie lachte. »Hier gibt es kaum offizielle Stellen und Behörden. Du bist in meiner Begleitung, daher wird es keine Probleme geben. Ich gehöre zu Coldstripe, und das weiß hier jeder.« Sie sah zu, wie Pip sich auf ihrem Sessel ausrollte. »Was ist mit deinen Schoßtieren?«


  »Pip kommt mit mir. Scrap kann tun und lassen, was er will. Sie sind an das Klima auf Moth gewöhnt, daher vertragen sie hier alles, solange es nicht gefriert.«


  »Niemals.«


  Flinx folgte ihr aus der Fähre, während sie sich auf Befehl des Landekommandos ausschaltete. Ein paar Arbeiter in beigefarbenen Overalls schauten in ihre Richtung, ehe sie ihren Tätigkeiten wieder nachgingen. Flinx ging davon aus, daß ihre Blicke eher Pip und Scrap gegolten hatten als den beiden Menschen.


  Clarity war völlig verkrampft gewesen, als sie aus der Fähre stiegen. Nun sah sie schon etwas besser, gelöster aus. »Nichts Ungewöhnliches scheint hier passiert zu sein. Ich frage mich, wie viele wohl wußten, daß ich verschwunden war. Sie leben hier alle in ihren eigenen kleinen Welten.«


  »Ich hätte gedacht, an einem derart begrenzten Ort würde die Neuigkeit von einem Kidnapping schnell die Runde machen.«


  »Nur wenn offen darüber gesprochen werden darf. Die Firma hat das Ganze sicherlich so gut wie möglich geheimgehalten, um niemanden zu beunruhigen. Und zwischen den Vertretern der einzelnen Firmen kommt es hier kaum zu engeren Kontakten. Jeder widmet sich vorwiegend seiner Arbeit und hält sich ansonsten von den anderen möglichst fern. Einige haben sich sogar völlig zurückgezogen, und die anderen - nun, das ist Konkurrenz, verstehst du?«


  Sie führte ihn über den glatten Boden. Ferner Donner wurde vom Hangartor reflektiert, während sie sich davon entfernten.


  Einige schnelle Blicke in die Runde reichten aus, um festzustellen, daß sie sich in einer riesigen Höhle befanden, die teilweise umgebaut worden war, um als Hangar zu dienen. Diese Halle war geräumig genug, um einigen Dutzend Fähren Platz zu bieten.


  »Dieser Raum war schon vorhanden«, erwiderte sie auf seine Frage nach der Herkunft der Höhle. »Davon hat Long Tunnel einen Überfluß.«


  »Und wie steht es mit eingeborenem Leben, mit Flora und Fauna?«


  »Aha«, sagte sie lächelnd, »deshalb sind wir ja eigentlich hier. Die Lebensformen sind unglaublich vielseitig und anpassungsfähig. Es handelt sich um ein einzigartiges und anspruchsvolles Ökosystem. Aber das wirst du nach einer Weile ja selbst herausgefunden haben.«


  Flinx blickte wieder zur Hangarbarriere. »Viel habe ich nicht gesehen, als wir runterkamen, und ich denke, daß das Wetter hier nicht viel Abwechslung bietet oder ermöglicht.«


  »Da hast du recht.« Sie lächelte immer noch. »Niedrige Büsche und ein paar widerstandsfähige Insekten und niedere Säugerarten. Die Natur ist nicht dumm, Flinx. Als die Entdecker von Long Tunnel hier landeten, brachten sie sich als erstes vor dem Klima in Sicherheit. Die eingeborenen Lebensformen hatten Milliarden von Jahren Zeit, das zu tun. Meinst du nicht, sie würden das selbst versuchen? Wenn es draußen stürmt, dann suchst du irgendwo Unterschlupf. Und genau das haben die Bewohner von Long Tunnel immer getan.«


  Sie betraten die Ankunftsräumlichkeiten des Hafens, die einfach und spärlich ausgestattet waren. Flinx war fasziniert von der Menge an nacktem Fels, der an Decke, Boden und Wänden zu sehen war. Wir haben uns hier zurückbesonnen, dachte er. Haben zwar alles mit optischen Glasfaserkabeln und AI-Terminals und Kontaktschaltern versehen, doch es ist noch immer eine altertümliche Höhle. Nur die Wandgemälde haben sich verändert. Stalaktiten und Stalagmiten sind an Ort und Stelle geblieben, da sie die allgemeine Routine nicht stören.


  Nur wenige Blicke galten ihnen. Sie waren von Alaspin weit genug entfernt, so daß Pip von den Leuten allenfalls als exotisches Haustier betrachtet wurde, die seinen tödlichen Ruf nicht kannten.


  Im Hafen herrschte Betrieb, doch war er personalmäßig unterbesetzt, obgleich die Ausmaße ihn geradezu verwaist erscheinen ließen. Es war sehr einfach, die Longtimer von denen zu unterscheiden, die erst vor kurzem eingetroffen waren. Die Haut der ersteren war blaß, wenn nicht gar fahlweiß.


  »Hier unterzieht sich fast jeder einer Bräunungsbehandlung«, erklärte Clarity. »Einige sind da etwas wählerischer und sorgfältiger als andere. Künstliches Licht kann das nur unzureichend verbergen.«


  »Warum blieben sie dann hier?« Flinx wußte, daß es eine dumme Frage war, noch während er sie stellte.


  »Wegen der guten Bezahlung. Warum sollte sonst jemand an diesen Ort kommen? Wegen Geld und vielleicht auch um etwas Ruhm zu erringen.«


  »Und finden sie, was sie suchen?«


  »Einige schon. Den Ruhm sowieso - das Geld fängt gerade an zu fließen. In meinem Fall ist es ein Anteil an den Tantiemen für ein neu entwickeltes Biopatent. Ich habe noch andere Patente, mehr als du bei jemandem meines Alters erwarten würdest. Die Arbeit, an der ich beteiligt war, trägt soeben die ersten Früchte.«


  »Und welche Art von Arbeit ist das?«


  »Stimmt«, lachte sie neckend, »davon habe ich dir ja noch gar nichts erzählt, oder?«


  »Nur daß du Geningenieurin bist. Du hast mir nicht erzählt, womit genau du dich beschäftigst.«


  »Du wirst es schon sehen. Du wirst alles zu sehen bekommen, und zum Teufel mit den Sicherheitsbestimmungen der Firma! Das schulde ich dir, wenn du es wissen möchtest. Wenn nicht, dann kannst du jederzeit wieder starten. Du hast alles getan, worum ich dich gebeten habe, und noch viel mehr.«


  Er erinnerte sich an den Sprung von Alaspin nach Long Tunnel und meinte trocken: »Es war meinerseits nicht unbedingt eine mühevolle Aufgabe. Was du tust, interessiert mich genauso wie dieser Ort. Ich werde gern sehen, was du so treibst.«


  »Ich hätte inständig gehofft, daß du diesen Wunsch äußerst«, lächelte sie voller Wärme. »Ich besorge dir die Generalerlaubnis.«


  »Long Tunnel ist doch ein riesiger verkarsteter Brocken, jedenfalls behaupten das die Geologen. Der ganze Planet war Milliarden Jahre lang mit flachen Ozeanen bedeckt.«


  Flinx nickte und betrachtete die nackten Wände. »Das ist alles Kalkstein.«


  »Das meiste, nicht alles. Kalkstein, Gips, Kalzit - weiche Mineralien. Als die Ozeane sich zurückzogen, während Long Tunnel abkühlte, wurden die drei Kontinente diesem Wind und - noch wichtiger - dem ständigen Regen ausgesetzt. Er hatte im Lauf der Jahrtausende an dem Kalkstein genagt. Die Folgen sind Höhlen wie die, in der wir uns jetzt gerade aufhalten, und die größere, die wir soeben verlassen haben und die als Hangar benutzt wird.«


  »Die Erkundung steckt hier noch in den Kinderschuhen. Doch einige meinen, daß Long Tunnel das ausgedehnteste und längste Höhlensystem im gesamten Commonwealth besitzt. Du kannst gar nicht durch die Unterstadt gehen, ohne über einen wie berauscht umhertaumelnden Speläologen zu stolpern. Die gesamte Besatzung irrt wie benommen umher, seit die Planetenoberfläche zum erstenmal verlassen wurde. Ständig werden neue revidierte Listen veröffentlicht, wenn sie wieder mal das größte Dies oder das wundervollste Das entdeckt haben. Magst du Höhlen?«


  »Kann ich allgemein nicht behaupten; nein. Ich habe keine Angst davor, aber ich sehe und spüre lieber den Sonnenschein und genieße den Geruch wachsender Dinge.«


  »Einen Teil davon wirst du auch hier finden, wenn auch nicht unbedingt die Gerüche, die dir gefallen. Die Luft ist immer kühl, aber die Wärme der Oberfläche sickert nach unten und beeinflußt die Luft. Man kann hier im kurzärmeligen Hemd arbeiten. Niemand weiß, wie es noch tiefer unten aussieht. Die Höhlenforscher waren in der sogenannten gemäßigten Zone derart intensiv beschäftigt, daß sie noch nicht die Gelegenheit hatten oder den Wunsch verspürten, mit ihren Lampen weiter in die Tiefe vorzudringen. Das Wasser ist übrigens genauso rein und erfrischend wie sonst überall, da es natürlich gefiltert wird. Es wird sogar schon davon geredet, hier eine Brauerei einzurichten und deren Produkte zu exportieren. Das wäre doch wenigstens, mal etwas Neues.


  Bisher konnte man vier unterirdische Flüsse lokalisieren.« Sie schlenderten gerade an einer Cafeteria vorbei. Einige Leute holten sich ihr Essen von Serviceschaltern. »Sie hoffen, mehr zu finden. Es wird sogar von unterirdischen Ozeanen gesprochen.«


  Flinx runzelte die Stirn. »Sicherlich wäre eine Höhle, die diesem Umfang entspräche, mittlerweile längst eingestürzt.«


  »Wer weiß? Auf Long Tunnel muß eine ganze Reihe gültiger Geologiegesetze neu geschrieben werden. Desgleichen biologische Gesetze.«


  Seit sie den Hangar hinter sich gelassen hatten, wurde er sich eines gewissen Summens in der Luft bewußt, eines ständigen leisen Singens, als wiederhole ein Chor immer wieder die gleiche Melodie.


  »Pumpen«, erklärte sie, als er sich nach der Herkunft dieses Geräusches erkundigte. »Auf Long Tunnel gibt es sehr viel Wasser. Immer noch wachsen und entstehen Höhlen. Auf der Oberfläche regnet es ständig, und das Wasser muß schließlich irgendwohin fließen. Das meiste versickert auf natürlichem Wege, aber es gibt Stellen, wo wir uns ausbreiten wollen, die aber auch vom Wasser bevorzugt werden. Daher setzen wir Pumpen ein. Wie ich schon sagte: Energie stellt hier kein Problem dar.«


  »Trotzdem muß doch jemand für alles das bezahlen.«


  »Die Infrastruktur des Hafens und die Versorgungseinrichtungen werden zusammen von der Regierung und den Privatfirmen unterhalten, die unter Lizenz arbeiten. Alles andere wird privat betrieben.«


  »Sehr gut. Sind alle Firmen in der gleichen Höhle ansässig?«


  »Nein, sie sind über den ganzen Planeten verstreut und untereinander mit Kommunikationsfaserkabeln verbunden. Der Nahbereichsfunk arbeitet aufgrund der zahlreichen Wände und des soliden Felsens nicht allzugut, ganz gleich, was die technische Entwicklung liefert. Es ist billiger und sauberer, Kabel zu verlegen. Die inneren Wände dienen nur zur Wahrung der Privatsphäre, da jede Gruppe ihre eigene Höhle hat. Du suchst dir irgendeinen freien Raum aus, beseitigst alles, was dich stört, und stellst deine Schreibtische und Aktenschränke und Betten und Kocheinrichtungen und Laborausrüstungen auf. Auf Long Tunnel gibt es mehr Büroraum, als ein Dutzend Welten besetzen könnten.«


  »Das alles erscheint mir sehr wirkungsvoll und gut durchorganisiert. Warum sollte jemand euch hier behelligen?«


  Ihre Miene verdüsterte sich. »Ich weiß es nicht. Sie sind ja nicht zu mir gekommen und haben es mir erklärt. Aber andererseits reagiere ich nur auf Logik und Vernunft.«


  Er hätte beinahe erwidert: ›Du bist einfach zu hübsch, um sarkastisch zu sein‹, doch er überlegte es sich anders. Erstens, so meinte er, würde ihr das nicht gefallen, und zweitens war er sich niemals ganz sicher, was er in Gegenwart schöner Frauen sagen sollte. Immer wenn er mit ihnen ein Gespräch anzufangen versuchte, erntete er aus irgendeinem Grund ein Stirnrunzeln anstelle eines Lächelns. Er kam viel besser zurecht, wenn er überhaupt nichts sagte.


  »Autsch, Vorsicht!« Sie legte ihm eine Hand auf den Arm, um ihn nach rechts zu steuern.


  Zuerst sah er sie gar nicht, weil er direkt geradeaus schaute. Es dauerte einen Moment, bis seine Augen die Bewegung wahrnahmen.


  8. Kapitel


  Drei von ihnen kamen parallel zu ihnen auf sie zu und überquerten die linke Hälfte des Plastikbodens, auf dem Flinx und Clarity sich bewegten. Jedes Wesen bestand vorwiegend aus einem handbreiten Mund und einem Körper, der breit und flach war wie eine blaßgelbe Flunder mit blauen Streifen. Helle rosige Lippen umrahmten jeden der großen Münder.


  Zuerst dachte er, daß es sich um große Insekten handelte, die auf winzigen Beinen oder Haaren vorwärtsstrebten. Als sie näher kamen, sah er krausen Pelz. Jedes der Wesen war etwa einen halben Meter lang. Bis auf die klaffenden flachen Münder, die vibrierten, während die Lebewesen sich bewegten, besaßen sie keinerlei sichtbare äußere Organe bis auf zwei schwarze Punkte, die dicht über und hinter den Kiefern lagen. Durchaus möglich, daß dies früher einmal Augen gewesen waren. Jedes der zwei Dutzend Gliedmaßen, auf denen sie gingen, wies in der Mitte ein Gelenk auf und endete in einem flachen runden Teller. Ein haarloser Schwanz, mehrere Zentimeter lang, ragte aus dem hinteren Ende hervor. Sie sahen aus wie ein Trio von gesichtslosen mutierten Schnabeltieren, denen die Beine eines überdimensionalen Tausendfüßlers angezüchtet worden waren. Flinx starrte sie mit offenem Mund an, während sie still vorbeizogen wie eine Armee winziger Mähmaschinen.


  »Schwimmer.« Clarity zeigte auf die Wesen, während sie erklärte. »Wir überwachen sowohl die Wohn- als auch die Arbeitsbereiche. Auf Long Tunnel sind es gefährliche Raubtiere, und es gibt sicherlich welche, denen wir noch nicht begegnet sind. Die Schwimmer sind in gewissem Maße nützlich. Wir haben sie halbwegs gezähmt und domestiziert.«


  »Aber so eindeutig schwimmen sie ja gerade nicht«, stellte er fest.


  »Ich habe ihnen den Namen nicht gegeben, dafür ist jemand anders verantwortlich. Sie sind dreigeschlechtlich, weshalb man sie immer nur in Trios zusammensieht. Wir lassen sie herumlaufen, wo sie wollen.«


  »Was tun sie denn - den Boden reinigen wie Staubsauger?«


  »Nein.« Sie lachte. »Sie verzehren keinen Schmutz und Staub, wenn du das meinst. Aber diese Welt lebt, Flinx. Die Fußböden und Wände, die Luft in den Höhlen ist voll von Rost und Hefearten und Pilzen. Die Hälfte der Wissenschaftler, die hier arbeiten, sind Mykologen. Das meiste von dem, was sie bereits klassifiziert haben, ist gutartig, aber nicht alles, und einiges ist direkt gefährlich. Die mit dem Kartographieren befaßten Höhlenforscher tragen bei ihrer Arbeit ständig Masken, um sich zu schützen, falls sie auf etwas Tödliches treffen.


  Zwischen den Gutartigen und den Tödlichen gibt es eine riesige Gruppe von kleinen Organismen, die einen mit einem Schnupfen infizieren oder auf die Atmung oder das Ausscheidungssystem einwirken, wenn man etwas davon einatmet. Die meiste Zeit über halten sie sich auf dem Erdboden auf, aber das Herumgehen wirbelt sie hoch. Die Schwimmer sind ganz versessen darauf. Demnach sind sie wirklich so etwas wie Sauger, allerdings nicht auf Staub spezialisiert. Sie filtern die Organismen heraus, die sie aufgesogen haben. Sie sind eher mit Bartenwalen zu vergleichen, wenn auch in viel kleinerem Maßstab. Natürlich verzehren sie die gutartigen Organismen genauso hungrig wie die schädlichen, aber das ist für uns kein Verlust.«


  Sie steuerte auf eine vertraut aussehende Haltestelle eines Kurierwagensystems zu, vertraut bis auf die Tatsache, daß es das erste System ohne Dach war, das Flinx jemals gesehen hatte. Die Siedler von Long Tunnel brauchten sich nicht vor dem Wetter zu schützen.


  »Es ist nicht weit bis zum Coldstripe-Komplex«, erklärte sie.


  »Meldest du uns nicht an, damit man weiß, daß wir kommen und daß du wieder da bist?«


  Sie grinste boshaft. »Nein. Es ist ein ganz schön gleichgültiger Haufen. Bereiten wir ihnen doch eine Überraschung.«


  Sie stieg in einen der vier Passagierwagen, und er folgte ihr. Ihre Finger gaben die Daten für den Zielort ein. Augenblicklich stieg der Wagen auf seiner Magnetschiene einen halben Zentimeter hoch und beschleunigte.


  Flinx nahm die glatten Wände und den schmalen Serviceaufgang wahr, während sie durch einen unregelmäßigen Tunnel jagten. Die Beleuchtung entlang der Strecke war angenehm hell, und außer den soliden Felswänden wies nichts darauf hin, daß sie unterirdisch unterwegs waren. Genausogut mochten sie sich in jedem anderen Transporttunnel auf der Erde oder auf irgendeiner anderen industrialisierten Welt befinden.


  Andere Wagen rasten auf der parallel verlaufenden Schiene in Richtung Hafen vorbei. Einige davon waren kleine Passagierwagen so wie der, in dem sie saßen, andere glichen Miniatureisenbahnen und transportierten Fracht. Es gab Abzweigschienen, die in Seitengängen verschwanden, doch sie hielten sich auf der Hauptstrecke.


  »Hast du bemerkt, daß sie reichlich pigmentiert waren?«


  »Wie bitte?« Flinx blickte soeben in den Tunnel. Die Szenerie erinnerte ihn an eine Vergnügungsfahrt, zu der Mutter Mastiff ihn als Kind mitgenommen hatte. Weniger abwechslungsreich, nicht so wild, keine Holos, aber auf ihre Art genauso faszinierend.


  »Die Schwimmer. Gelb und blau. Das kommt daher, daß viele Lebensformen immer noch auf die Nahrung angewiesen sind, die von oben herunterkommt. Wind und Regen machen es nahezu unmöglich, daß so etwas wie eine höhere Fauna gedeihen kann, doch einige Pflanzen haben sich recht gut angepaßt und sich auszubreiten begonnen. Auf der Oberfläche gibt es nichts, das sie auffressen könnte. Daher findet die organische Materie, die sie produzieren, ihren Weg in Höhlenöffnungen und Sickerlöcher. Es gibt ein vollständiges Ökosystem, das von der Übergangszone zwischen innen und außen abhängt. Die Schwimmer gehören dazu. Daher weisen sie eine Färbung auf, während die meisten Kreaturen, die im tiefen Höhlensystem leben, längst alle Hautpigmente verloren haben. Es ist schon ein Erlebnis, so etwas wie einen Goralact zu sehen, ein ziemlich großes Tier, in der Masse etwa einer Kuh entsprechend. Es hat jedoch sechs Beine und ist nahezu transparent. Du kannst seinen Blutkreislauf verfolgen wie bei einem physiologischen Lerndiagramm für Kinder. Fast alles, was wir bisher angetroffen haben, weist Augen auf, obgleich sie meistens nur rudimentär vorhanden sind. Im besten Fall können die Lebewesen Formen unterscheiden. Die meisten reagieren immerhin auf helles Licht. Es gibt sogar ein Art, den Photomorph, der die Augen zu seinem Vorteil nutzt.«


  »Was zum Teufel ist ein Photomorph?« Pip flatterte nervös mit den Flügeln, als der Wagen plötzlich scharf um eine Kurve bog, dann beruhigte sie sich wieder auf der Schulter.


  »Du wirst es sehen.« Sie grinste ihn an. »Wenn einer angreift.«


  Er wurde leicht unruhig. »Sie greifen an? Sollte ich mich schon darauf vorbereiten?« Er betrachtete den Tunnel vor sich nun in einem ganz anderen Licht.


  »O nein! Photomorphen und ihre Verwandten sind für Menschen harmlos. Sie wissen es aber nicht, diese armen Dinger, daher versuchen sie es immer wieder.


  Wenn du einen laufen läßt, dann könnte das gefährlich werden, aber man kann ihnen sehr leicht aus dem Weg gehen. Sie verlassen sich, wenn sie angreifen, nicht auf ihre Schnelligkeit.«


  Er sann über den Photomorphen nach, bis der Wagen stehenblieb. Clarity führte ihn durch eine Reihe von Höhlen und Durchgängen, wo die Höhlenböden geglättet worden waren. Er konnte deutlich fremde Stimmen hören. Das war nicht weiter überraschend, weil der Schall sich sehr gut durch eine Höhle zu verteilen vermochte. Es gab kurze Einblicke in große Räume, die von anderen durch Sprühfaserwände abgetrennt waren. Wenn man ein Drahtgeflecht aufstellte, Farbe darauf sprühte und wartete, bis sie hart wurde, erhielt man eine solide Trennwand - die billigste Bauweise.


  Sie blieb vor einer Tür stehen, die in eine grellblau gestrichene Wand eingesetzt war. Die Tür öffnete sich zu einem Raum, in dem sich ein Mann aufhielt, der nicht viel älter als Clarity war. Er war groß, und schwarzes Haar drohte ihm das Gesicht zuzuwuchern.


  »Clarity!« Er strich sich nervös durch das Haar. »Herrgott, wo bist du gewesen? Alle machen sich die größten Sorgen, und die Firmenleitung ließ zu dem Thema überhaupt nichts verlauten.«


  »Damit ist ja jetzt Schluß, Jase. Ich habe eine ganze Menge zu erzählen, und ich muß mit Vandervort reden, damit sie entsprechende Maßnahmen treffen kann.« Sie wies auf Flinx. »Das ist mein Freund. Desgleichen die fliegende Schlange an seinem Hals. Ebenfalls die Schlange an meinem Hals - sie hat sich unter meinem Haar verkrochen, also such lieber nicht danach.«


  Die Blicke des großen jungen Mannes wanderten von Flinx zu Pip und zurück zu Clarity. Sein Gesichtsausdruck zeigte freudige Überraschung. »Teufel noch mal, ich muß allen erzählen, daß du wieder da bist!« Er wollte sich umdrehen, zögerte dann aber. »Aber du hast gesagt, du wollest erst mit Vandervort reden.«


  »Nur die Einzelheiten. Du kannst die Neuigkeit Tangerine und Jimmy und den anderen mitteilen.«


  »Gut - sicher. He, möchtest du nicht reinkommen?« Er trat zur Seite, um Platz zu machen.


  Flinx folgte Clarity in das große Labor, während Jase zum nächsten Wandkommunikator stürzte, um die Nachricht zu verbreiten. »Das klingt ja so, als hätte man dich, vermißt, wie du es vorausgesehen hast.«


  »Ein oder zwei Projekte sind während meiner Abwesenheit wahrscheinlich völlig zum Stillstand gekommen. Ich prahle sicher nicht. Aber so ist es nun mal.«


  Flinx betrachtete bewundernd die moderne Ausrüstung, die auf Tischen und an den Wänden aufgereiht war, die glänzenden Flächen, die fleckenlosen PlexMixgeschirre. Vier Techniker arbeiteten in dem Raum, zwei Roboter und zwei Menschen. Alle schauten herüber zu den Besuchern, winkten und wandten sich wieder ihrer Arbeit zu.


  »Thranx arbeiten auch für Coldstripe?«


  »Zwei. Hier unten ist es für sie ganz schön kalt. Wenn der Wind nicht wäre, würden sie am liebsten nach oben gehen. Sie erledigen den größten Teil der Wartungsarbeiten an den Turbinen. Die ständige Feuchtigkeit ist hilfreich, und die Arbeit unter Tage lieben sie von Natur aus. Daher tragen sie Wärmeanzüge. Ihre eigenen Wohnbereiche sind überdacht und stehen im Innern ständig unter Dampf. Der sichere Weg, um krank zu werden: Geh aus jeder beliebigen Höhle direkt in Marlacynos Quartier. Das ist dann ein Temperatursprung von zwanzig Grad.«


  Sie traten durch eine Zwischentür, dann durch eine zweite, und Flinx fand sich in einem Raum wieder, der erfüllt war mit Zischen und Quieken und Jaulen, Lauten, von denen keiner elektronisch erzeugt wurde.


  »Das ist unser Artenlager«, informierte Clarity ihn unnötigerweise.


  Flinx kannte keine der Kreaturen, die in ihren Käfigen hockten. Dünne Drähte verschiedener Stärke hielten sie gefesselt. Alles war durchsichtig.


  »Karbfibermaterial.« Clarity berührte einen nahezu unsichtbaren Draht. »Hält sie fest, aber beruhigt sie auch. So haben sie nicht das Gefühl, eingesperrt zu sein. Das wollte ich dir zeigen.«


  Er sah in die angegebene Richtung und war für einen kurzen Moment geblendet, als ihm intensives Licht das Gesicht erhellte. Sterne tanzten ihm auf der Netzhaut, als die Sicht sich wieder klärte. Clarity schaute ihn kichernd an, und er stellte fest, daß sie die Augen genau im kritischen Augenblick geschlossen haben mußte.


  »Das ist der Photomorph, von dem ich dir erzählte. Ich sagte dir doch voraus, daß er dich angreifen werde. Man sollte meinen, sie erkennen, daß es hier zu hell ist, um mit dem eigenen Licht große Wirkung zu erzielen, aber da sie selbst kaum etwas sehen, wissen sie nicht, wie schwach ihre Waffe unter diesen Umständen ist.«


  Als seine Sehfähigkeit allmählich zurückkehrte, konnte Flinx mehrere der Photomorphen erkennen, die sich langsam aus dem hinteren Teil ihres Käfigs nach vorn schoben. Jede Kreatur war etwa einen halben Meter lang, genauso wie die Schwimmer, und mit dichtem grauen Pelz bedeckt, der so etwas wie einen langen Knebelbart unter den Doppelnasenlöchern bildete. Die Schnauze war kurz, stumpf und mit scharfkantigen dreieckigen Zähnen besetzt. Die Nasenlöcher saßen an der Spitze eines vier Zentimeter langen Rüssels. Jedes der vier Beine endete in einem klauenbewehrten dreizehigen Fuß. Die Klauen waren gekrümmt und wirkten außerordentlich scharf. Die durchsichtigen Gitterstäbe des Käfigs schienen viel zu zerbrechlich, um ein so stämmiges, muskulöses Lebewesen festzuhalten, doch er vertraute darauf, daß die Gitter stärker waren, als sie aussahen.


  Die Photomorphen schoben sich wie Faultiere langsam vorwärts.


  »Sie bleiben stehen, wenn sie die Vorderwand des Käfigs erreicht haben und erkennen, daß sie nicht an uns herankönnen. Sie haben so gut wie kein Sehvermögen, sondern nur eine Art Offensiveinrichtung. Ich sagte dir ja, daß es hier Fleischfresser gibt.«


  »Wenn sie uns nicht sehen können, woher wissen sie dann, daß wir hier sind? Geruch?«


  Sie nickte. »Andere Fleischfresser haben lange Reihen elektrischer Sensoren auf den Gesichtern und Körpern verteilt, damit sie die Annäherung möglicher Beute mit Hilfe des schwachen Pulsschlags feststellen können, den jeder Körper aussendet. Wieder andere besitzen Sensoren, die die Bewegung eines Beutetiers melden, indem sie Luftströmungen und Druckveränderungen analysieren. Sieh dir nur die Stelle am Kopf an, wo normalerweise die Ohren sitzen.«


  Flinx stellte sich auf die Zehenspitzen und tat wie geheißen und fand eine Doppelreihe von leicht glasigen Perlchen.


  »Das könnte man fälschlicherweise für Augen halten, aber da gibt es weder eine Pupille noch eine Iris. Es sind Photogeneratoren. Diese Lebewesen sammeln Licht, bauen eine gewisse Helligkeit in den Körpern auf, bis sie einen einzigen Blitz auslösen, um ihre Beute zu überraschen und bewegungsunfähig zu machen. Erinnere dich, daß die meisten der höheren Tiere, die wir klassifiziert haben, die Fähigkeit besitzen, in der Dunkelheit Licht aufzuspüren. Daher sendet der Photomorph eine erstaunliche Lichtmenge aus und schaltet damit die Photosensoren seiner Beute aus. Es ist praktisch ein Stromstoß mitten ins Gehirn und lähmt gewöhnlich für mehrere Minuten. Wir nennen es Phototoxin. Während das Tier benommen dasitzt, nähern sich der Photomorph und seine Gefährten gemächlich und verspeisen die Beute.«


  Flinx war wirklich tief beeindruckt. »Ich habe schon von Lebewesen gehört, die Licht einsetzen, um ihre Beute anzulocken, aber nicht, um damit richtiggehend anzugreifen.«


  »Du wärest geschockt zu erfahren, welche Arten von offensiven und defensiven Waffen Tiere in der Dunkelheit entwickeln können. Die Xenologen erleben hier jedesmal, wenn sie eine Feldforschung beginnen, eine neue Überraschung. Die Lebensformen Long Tunnels sind einzigartig, und deshalb sind wir hier - um die möglicherweise nützlichen Arten zu erforschen.«


  Flinx wies mit einem Kopfnicken auf die eingesperrten Photomorphen. »Wie könnte denn so ein Geschöpf nützlich sein?«


  »Andere Biophoten wie Glühwürmchen und Tiefseefische erzeugen ihr Licht auf chemischem Weg; der Photomorph benutzt dazu einen elektronischen Prozeß, der noch nie zuvor beobachtet wurde. Ganz gleich, wie leistungsfähig wir sind, es gibt immer noch ganz andere Arten, um Licht und Energie zu erzeugen. Unsere Leute haben nicht den leisesten Hinweis darauf, was diesen Photomorphen in Gang hält, aber sie arbeiten daran.«


  »Und du hast auch keine Idee?«


  »Dies ist nicht mein Projekt. Ich habe schon genug zu tun. Es ist gut, hier unten beschäftigt zu sein. Es gibt nicht viel mehr Freizeitbeschäftigungen als zu trinken und eher lockere Beziehungen einzugehen.« Sie führte ihn aus dem Zoo hinaus. »Wenn wir ihnen etwas mehr Futter und weniger Konkurrenz gäben, dann würden sich alle wie verrückt vermehren. Sobald man eine nützliche Anwendung für etwas findet, das sich wie wild vermehrt und von Pilzen oder Schlamm lebt, dann hat man ein verwertbares Bioprodukt entdeckt. Schon mal was von dem Verdidionvlies gehört?«


  Flinx schüttelte den Kopf, dann zögerte er. »Moment mal! Das ist so etwas wie ein lebender Teppich, nicht wahr?«


  Sie nickte. »Unser erster richtiger Erfolg, mit dem die ganze Arbeit hier finanziert wurde. Ich bin wenigstens zur Hälfte für diese Entwicklung verantwortlich. Das war vor mehreren Jahren. Seitdem sind wir mit ein paar weiteren Produkten auf den Markt gekommen. Unwichtiges Zeug. Nichts vom Kaliber des Verdidionvlieses. Aber wir stehen dicht vor wichtigen Durchbrüchen. Oder wir standen vielmehr davor, ehe meine Arbeit unterbrochen wurde. Ich zeige dir gelegentlich einiges davon.«


  »Das würde mich sehr interessieren.«


  Sie kehrten ins Hauptlabor zurück. Der große Mann erwartete sie mit leuchtenden Augen. »Vandervort will dich sofort sprechen.«


  »Verflixt, ich wollte sie selbst überraschen.«


  »Du wurdest gesehen, als du durch die Sicherheitsüberprüfung tratest. Jeder möchte mit dir sprechen, aber sicherlich willst du erst mal mit Vandervort reden.«


  »Jetzt habe ich wohl kaum mehr eine Wahl, was, Jase?«


  »Ich denke nicht.« Er machte ein besorgtes Gesicht. »Gab es irgendwelche Schwierigkeiten? Wir haben Gerüchte gehört - die Firma versuchte, die Nachricht von deinem Verschwinden geheimzuhalten, aber hier kann man keine Geheimnisse bewahren.«


  »Ich will jetzt nicht alle Einzelheiten schildern, aber wenn mein Freund nicht gewesen wäre, dann wäre ich jetzt nicht hier.«


  Jase studierte den schlanken jungen Mann, der stumm neben der Geningenieurin stand, taxierte ihn ab und überging ihn dann einfach. Flinx war das nur recht.


  »Ich befand mich in der Lage, Hilfe anbieten zu können«, erklärte er, »also tat ich es.«


  »Ja, nett von Ihnen.« Jases Blick kehrte zu Clarity zurück.


  Flinx erkannte, daß der andere hoffnungslos in Clarity Held verliebt war. Er fragte sich, ob Jase eine Ahnung hatte, wie offen das bei ihm zu beobachten war. Aus seiner neuen Situation als Retter und Favorit und dank seiner größeren Reife konnte Flinx dem anderen Mann mit großer Toleranz gegenübertreten.


  »Alles spielte völlig verrückt, als du plötzlich verschwandest.« Jase übersah Flinx, nachdem er ihn katalogisiert und abgelegt hatte wie ein Objekt aus dem Artenzoo.


  »Das habe ich mir schon gedacht. Keine Sorge! Morgen bin ich wieder auf meinem Posten.« Sie streckte eine Hand aus, und für einen Moment dachte Flinx, sie wolle die Hand des Wissenschaftlers ergreifen. Aber sie zeigte nur zur Tür.


  »Gehen wir! Es wird Zeit, daß ich Vandervort aufsuche. Du wirst sie mögen. Jeder mag sie.«


  »Dann werde ich sie bestimmt mögen.«


  Sie gingen zu Fuß, statt zu fahren. Auf ihrem Weg trafen sie zahlreiche Leute, deren Kleidung darauf hindeutete, daß sie Sicherheitsbeauftragte waren. Die meisten trugen Handfeuerwaffen.


  »Sieht so aus, als hätte jemand aufgrund deines Verschwindens die Sicherheitsmaßnahmen verstärkt.«


  »Amee ist nicht dumm. Jede Firma wird mißtrauisch, wenn einer ihrer Topleute plötzlich ohne vorherige Kündigung oder einen sonstigen Hinweis verschwindet. Ich bin eben nicht so unauffällig abgetaucht, wie die Leute annahmen, die mich verschleppten. Ich wette, daß ich bereits im halben Commonwealth gesucht werde.«


  Sie schritten durch einen Korridor, der sich zur Decke hin öffnete. Der Fußboden bestand aus poliertem Kalkstein und Travertin. Plastikverkleidungen hingen an mehreren Stellen, und er konnte hören, wie Wasser auf das undurchdringliche Mylar tropfte.


  Sie bemerkte, in welche Richtung er schaute. »Ich glaube, ich erwähnte bereits, daß der größte Teil des bisher erforschten Höhlensystems lebendig ist.«


  »Was meinst du mit lebendig?«


  »Eine Höhle, die von Wasser durchflossen wird, befindet sich noch immer in einem Prozeß des Entstehens und der Veränderung. Es ist ein lebendiger Raum. Nur wenn dieser Raum völlig ausgetrocknet ist und so bleibt, wird er als tot betrachtet.«


  »Ich verstehe. Eigentlich hätte ich das wissen müssen, obwohl die meisten meiner Studien auf den von mir besuchten Welten den Außenraum betrafen.«


  Sie betrachtete ihn fragend. »Auf wie vielen Welten bist du denn schon gewesen? Ich war erst auf dreien. Auf meiner Heimatwelt Thalia Major, dann natürlich auf Thalia Minor und nun auf Long Tunnel. Und ich könnte Alaspin natürlich als vierte hinzuzählen.«


  »Ich war schon auf mehr als vier Welten.« Er wollte sich nicht genauer äußern. Sie würde ihm wahrscheinlich sowieso nicht glauben. Statt dessen wechselte er das Thema, eine Kunst, die er schon vor Jahren perfekt beherrscht hatte. »Zweifellos sind hier alle sehr wachsam. Dennoch wirkst du weitaus entspannter, als ich dich je erlebt habe.«


  »Sie wissen noch nicht, ob die Gefahr vorbei ist. Ich war bis zu unserer Landung völlig verkrampft und aufgeregt. Aber jetzt ist alles in Ordnung, vor allem seit die Sicherheitsmaßnahmen verstärkt wurden. Du hast ja gesehen, wie eine Landung auf Long Tunnel verlaufen kann. Es gibt nur einen Hafen und eine Landebahn. Entsprechend wenige Einrichtungen gibt es sonst nirgendwo. Man braucht nur den Hafen zu überwachen, und niemand kann dort starten oder landen, ohne zuerst den Sicherheitskräften in die Arme zu laufen. Du solltest es auch etwas lockerer angehen lassen.«


  Das würde ich auch gern tun, sagte er sich, aber ich glaube, daß ich schon vor fünf Jahren vergaß, wie das geht.


  Sie bogen wieder um eine Ecke und blieben vor einer Tür stehen, die sich in einer gelben Sprühwand befand. Clarity betätigte keinen Summer und meldete sich auch nicht vorher an. Sie trat einfach ein. Kein Scanner zwang sie zum Warten; keine Automatik meldete ihre Ankunft.


  Nun, da er hier war, verstand er warum. Es gab auf Long Tunnel keinen Anlaß für innere Sicherheitsmaßnahmen. Um unbefugtes Eindringen zu verhindern, mußte man nur den Hafen und den vorderen Eingang überwachen, denn es gab keine Schlupfwinkel, durch die man sich hätte einschleichen können. Es erklärte auch, wie Claritys Enführer sie hatten hinausschmuggeln können. Sobald man einmal hineingelangt war, brauchte man nur einen einzigen Kontrollpunkt zu passieren, um wieder hinauszugelangen. Es gab wohl auch noch eine firmeninterne Sicherheitseinrichtung, aber das war eine andere Sache, vor allem wenn man versuchte, aus- und nicht einzubrechen.


  Das Büro, das sie betraten, war sehr geräumig, zumal es einfach nur durch das beliebige Unterteilen einer großen Höhle herzustellen war. Was den Raum so interessant machte, waren Dutzende von Deckengewächsen. In diesem Büro hatte man sie unbehelligt gelassen. Glänzende Stalaktiten, Stalagmiten, Salzstöcke und Gipsspiralen funkelten im künstlichen Licht. Kalkstein und Wasser hatten das Büro weitaus prachtvoller dekoriert, als jeder Innenarchitekt es vermocht hätte.


  Eine Klimaanlage war nicht notwendig. Die Temperatur im Büro war die gleiche wie im Korridor draußen. Es war kühl und etwas feucht. Auf der linken Seite, im hinteren Teil des Raumes, sprudelte Höhlenwasser perlend aus einem Riß in der Felswand und wurde von einem Auffangbecken im Fußboden abgeleitet.


  Archivschränke, eine Couch, Büromöbel und Doppelschreibtische bildeten einen reizvollen Kontrast zu den natürlichen Formationen, die wie geschmackvolles Dekor erschienen. Die Frau, die sich hinter einem Schreibtisch erhob, war viel kleiner als Clarity. Ihr langes rotes Haar war nach hinten gekämmt und zu einem ordentlichen Knoten geflochten - messerscharfe Goldkristalle durchbohrten den Knoten an drei Stellen. Ihr Begrüßungslächeln war voller Wärme und einladend, die Stimme klang tief und kehlig, und ein Narcostäbchen klebte ihr in einem Mundwinkel zwischen den Lippen. Es störte sie nicht beim Sprechen. Ihr Schritt und ihr Händedruck waren gleichermaßen fest wie auch lebhaft.


  Flinx schätzte sie auf Mitte Fünfzig und war aufrichtig erstaunt, als er später erfuhr, daß sie schon siebzig war. Spätes Mittelalter. Anstatt Clarity die Hand zu reichen, umarmte sie die jüngere Frau und tätschelte ihr zärtlich den Rücken.


  »Maxim und die Bande unten in der Entwicklung haben die ganze Zeit deine Räder in Gang gehalten, während du weg warst.«


  Das ließ Clarity die Stirn runzeln. »Sie waren in meiner Zelle?«


  »Meine Liebe, jeder war in deiner Zelle. Was hast du erwartet? Was meinst du, was hier gejammert und lamentiert wurde, als von der Sicherheit angedeutet wurde, daß deine Abreise ihrer Meinung nach nicht freiwillig erfolgt war. Ich glaube, mich trifft auch ein Teil der Schuld. Ich hätte von Anfang an auf strengeren Sicherheitsmaßnahmen bestehen sollen. Aber wer hat schon mit einem solchen Vorkommnis gerechnet? Eine Entführung von Long Tunnel? Ich habe doch recht, wenn ich annehme, daß es genau so gewesen ist, nicht wahr?«


  »So war es.«


  Vandervort nickte wissend. »Die Zeichen waren für die Leute von der Kriminalistik eindeutig. Uns anderen zwar nicht, aber wir wußten trotzdem, worum es ging. Nun, so etwas wird nicht mehr vorkommen, das kann ich dir versprechen.«


  »Wir haben auf unserem Weg hierher die neuen Sicherheitstruppen gesehen.«


  »Gut.« Sie wandte sich an Flinx und bedachte auch den Minidrach auf seiner Schulter mit einem eingehenden Blick. »Sie haben da ein interessantes Haustier, junger Mann. Wie ich feststelle, hat auch Clarity sich so etwas zugelegt.«


  »Pip ist kein Haustier. Unsere Beziehung ist von wechselseitigem Nutzen.«


  »Wie Sie meinen. Das ist ja auch ein Teil unserer Arbeit, die wir hier unten leisten. Oder wissen Sie das bereits?« Sie schaute kurz zu Clarity hinüber. »Wieviel hast du ihm von uns erzählt?«


  »Alles, was nicht geheim ist. Er hat mir das Leben gerettet. Vielleicht auch das Ihre. Ich konnte ihn nicht im unklaren lassen.«


  »Ich kann es kaum erwarten, Einzelheiten zu erfahren«, erwiderte die Frau mit leisem Spott. »Übrigens«, sagte sie, während sie Flinx eine Hand entgegenstreckte, »ich bin Alynasmolia Vandervort. Jeder nennt mich Amee. Oder Momma. Ich bin die Projektleiterin von Coldstripe.«


  Er erwiderte den festen Händedruck. »Ich hatte etwas in dieser Richtung vermutet.«


  »Ich denke, wir alle sind Ihnen großen Dank schuldig, daß Sie unsere Clarity zurückgebracht haben. Sie leiden nicht zufälligerweise unter Klaustrophobie? Wir haben nämlich Tabletten für alle, bei denen sich diese Symptome zeigen.«


  »Mir geht es gut«, teilte er ihr mit. »Im Gegenteil, es ist hier weitaus geräumiger, als ich es mir vorgestellt habe.«


  Vandervort machte ein zufriedenes Gesicht, nahm ihren Platz hinter dem Schreibtisch wieder ein und dirigierte ihre Besucher zu Sesseln, die davor standen. »Wer war es?« fragte sie Clarity.


  Flinx mimte Gleichgültigkeit, während er Claritys Schilderung aufmerksam lauschte. Die Leiterin saß reglos und konzentriert da. Sie berührte das Narcostäbchen nicht, aber als Clarity ihren Bericht beendet hatte, war das Stäbchen irgendwie von einem Mundwinkel zum anderen hinübergewandert. Vandervort lehnte sich in ihrem Sessel zurück und stieß einen leisen Seufzer aus.


  »Das kann eine von mehreren Dutzend radikaler Gruppen gewesen sein. Die treiben sich dort draußen in Scharen herum, aber gewöhnlich beschränken sie sich darauf, Reden zu halten, denen niemand zuhört, oder sie erscheinen in den Pausen zwischen den Unterhaltungsprogrammen und den Nachrichten.« Sie hatte eine seltsam abgehackte Art zu reden, während der Blick unstet zwischen ihren beiden Besuchern hin und her wanderte.


  »Wir sind Ihnen wirklich etwas schuldig, junger Mann. Sie müssen nämlich wissen, daß Clarity unersetzlich ist.«


  »Ich weiß. Sie hat mich des öfteren darauf aufmerksam gemacht.«


  Darüber mußte Vandervort lachen. Es wurde ein knappes, aber keineswegs maskulines Kichern. »Oh, schüchtern ist sie nicht, unsere Clarity! Nach allem, was sie bisher erreicht hat, braucht sie keine falsche Bescheidenheit an den Tag zu legen. Wer immer diese verabscheuungswürdige Tat ausgeführt hat, war genauestens informiert. Clarity ist das eine Mitglied unseres wissenschaftlichen Stabes, das wir auf keinen Fall verlieren dürfen. Nun, da du wieder unter uns weilst«, fügte sie mit grimmiger Entschlossenheit hinzu, »werden wir dich nicht mehr aus den Augen lassen.«


  »Ich mache mir keine Sorgen. Es sieht aus, als hätten Sie nun jedes Schlupfloch verstopft, Amee.«


  »Das haben wir.« Sie zögerte. »Würdest du dich mit einem ständigen Leibwächter ruhiger fühlen?«


  »Ich habe schon einen.« Clarity streichelte Scrap, der es sich unter ihrem Seitenzopf bequem gemacht hatte.


  Vandervort stieß wieder einen leisen Seufzer aus und wandte sich an Flix. »Hat Clarity Ihnen erzählt, was wir hier tun?«


  »Sie arbeiten mit formbaren lokalen Lebensformen, um kommerziell ausbeutbare Ableger zu produzieren.«


  Sie nickte. »Rein genetisch betrachtet, ist Long Tunnel für uns eine Goldmine, deren Schächte für uns bereits gegraben wurden. So lange sind wir nämlich noch gar nicht hier. Wir haben eben erst mit der Klassifizierung begonnen, aber noch nicht mit der Auswahl, der Zucht und der Konstruktion. Dennoch haben wir schon einige erfolgreiche Produkte vorzuweisen.«


  »Clarity erwähnte Ihr Verdidionvlies.«


  »Das ist bisher unser großer Erfolg, aber nicht der einzige.« Sie griff hinter sich und öffnete eine Schublade in einem Stahlschrank. Süße Düfte erfüllten den Raum, als sie etwas herauszog und auf den Schreibtisch stellte.


  Das flache Tablett aus metallischem blauglänzenden Glas war mit Geleewürfeln gefüllt: rote, gelbe und violette. Sie vibrierten nicht, als sie den Teller über den Schreibtisch schob.


  »Greifen Sie zu und kosten Sie!« Flinx betrachtete das Gelee unentschlossen. »Oh, greifen Sie zu, mein Lieber!« Vandervort entschied sich für einen violetten Würfel, schob ihn sich in den Mund und kaute genußvoll darauf.


  »Nun mach schon, Flinx!« Clarity nahm sich einen rosafarbenen Würfel.


  Kaum in der Lage, sitzenzubleiben und seiner Furcht und Unsicherheit nachzugeben, während die beiden Frauen genüßlich aßen, entschied Flinx sich für einen hellgrünen Würfel und steckte ihn vorsichtig in den Mund. In der Erwartung eines Limonen- oder Stachelbeergeschmacks wurde er geradezu aufgeschreckt durch die Aromaexplosion, die seine Geschmackspapillen überfiel. Die Dichte des Würfels war ebenfalls verblüffend. Er war fester als Gelatine und in seiner Konsistenz eher mit Gummi zu vergleichen. Doch sobald er zerkleinert wurde, löste er sich schnell im Mund auf. Die vielfältigen Geschmackseindrücke blieben noch deutlich und lange zurück, nachdem er den letzten Bissen geschluckt hatte.


  Er nahm sich einen zweiten grünen Würfel, dann einen violetten. Die Geschmackswoge war genauso unterschiedlich und aufregend beim dritten Mal, wie er sie bei den ersten beiden Malen erlebt hatte. Ihm kam in den Sinn, während er den vierten Würfel zerkaute, daß er vielleicht ein überaus wertvolles Produkt verspeiste, obgleich Vandervort das Tablett nicht weggestellt hatte. Im Gegenteil, sie schien sich an seiner Begeisterung zu erfreuen.


  »Ein bemerkenswertes Zeug, nicht wahr, junger Mann? Wenn die Leute ihre Kauflust auf elektronische Spielereien und arbeitserleichternde Geräte und Kunst befriedigt haben, dann bleibt ihnen nicht mehr viel zu wünschen außer etwas Eßbarem. Eine neue Geschmacksempfindung ist da mehr wert als die leistungsstärkste neue Computeranlage. Nun, für Geist oder Bauch entwickelte Unterhaltung und Zerstreuung ist immer noch wertvoller als alles, was die Geningenieure erfinden können.«


  »Was ist das?« fragte Flinx und leckte sich die Finger ab.


  »Fast genauso nahrhaft wie wohlschmeckend.« Clarity zeigte wieder ihr stolzerfülltes Lächeln. »Es schmeckt, als sei es mit allen möglichen Zuckerarten versetzt, aber es ist eine Einbildung. In Wirklichkeit handelt es sich um solides Protein.«


  Vandervort hatte offensichtlich Freude daran, es für ihn zu identifizieren. »Es ist eine pseudoplasmodische Masse.«


  Flinx hörte auf, sich die Finger abzulecken. Vandervorts Lächeln vertiefte sich. »Ein Schleimbrocken, junger Mann.«


  Die Geschmackseindrücke verblaßten nun rapide. »Ich verstehe Sie nicht ganz.«


  »Ein Pseudoplasmodium ist ein Amöbenzustand. Fremde Lebensform, Schleimbrocken. Wenn man sie zusammenfügt, dann verhalten sie sich wie eine Einheit, aber wenn man sie auseinandernimmt, sie im Wasser herumrührt oder sie sonstwie erregt, dann zerbrechen sie in einzelne Trauben, die durchaus fähig sind, am Leben zu bleiben.« Sie wies auf das halbleere Tablett. »Wir wissen noch nicht, wie wir das Zeug nennen sollen. Ich habe mit Werbung und Publicity nichts zu tun.«


  »Ich denke, sie werden sie Aromawürfel oder so ähnlich nennen«, sagte Clarity.


  »Ja, Liebes. ›Aromawürfel aus den Geschmacksminen von Long Tunnel.‹ Oder einen anderen Unsinn, um die allgemeine Nachfrage anzukurbeln.« Vandervort klang fast bitter. »Ganz gewiß werden sie den Stoff nicht unter der Bezeichnung ›Schleimbrocken‹ auf den Markt bringen.«


  »Ich gehe davon aus, daß sich der Stoff zu vertretbaren Kosten herstellen läßt«, murmelte Flinx.


  »Mehr als vertretbar. Es ist ein Abfallprodukt. Es lebt vom Zerfall anderer organischer Materie. Einige sind Parasiten. Diese«, - sie wies wiederum auf das Tablett -, »sind sehr leicht zu halten. Der Organismus verzehrt Abfall und Müll. Wie klingt das als praktische Nahrungsquelle? Ein neues Nahrungsmittel, das gut schmeckt, ansprechend aussieht und sogar gesundheitsfördernd ist. Und alles, was zu seiner Vermehrung notwendig ist, wäre ein wenig Feuchtigkeit und Abfall.«


  »Wächst es hier auf natürliche Weise?« fragte Flinx.


  »Nein, mein Lieber, aber etwas, das dem Natürlichen sehr ähnlich ist. Wir haben die Farben verstärkt, die Wachstumsrate gesteigert und den natürlichen Geschmack entscheidend verändert. Wir können schon in zwei Monaten in begrenztem Rahmen die Produktion aufnehmen. Nicht hier, denn hier wird immer unsere Forschungsstation sein. Zwei zusammenhängende, noch unberührte Höhlen im Westen werden gerade vorbereitet. Zuerst verkaufen wir den Stoff als Luxusartikel, ähnlich wie das Verdidionvlies. Dann gehen wir langsam zur Massenproduktion über.«


  Was ein Name nicht alles ausmacht, dachte er, während er das Tablett mit den Schleimbrocken betrachtete. Im Commonwealth gab es Unmengen von Speisen, die keiner angerührt hätte, wenn er die Herkunft geahnt hätte. Und dafür war ja die Werbung da: um das Unpraktische und Unappetitliche unwiderstehlich zu machen. Wenn Vandervort es zugelassen hätte, dann hätte er bereitwillig das Tablett geleert.


  »Clarity hat jemanden namens Maxim erwählt. Ist er hier auch als Geningenieur tätig?«


  »Nein, Max ist unser Chef-Mykologe. Nicht alles, womit wir hier unten arbeiten, sind Pilze. In der unterirdischen Welt von Long Tunnel wimmelt es von erstaunlichen Lebensformen. Sie glauben gar nicht, welche Artenvielfalt sogar in der Dunkelheit gedeiht. Sehr viele Säugetiere oder nahe Verwandte von ihnen.«


  »Ich habe die Schwimmer und die Photomorphen gesehen.«


  Vandervort nickte zustimmend. »Es gibt ein paar Lebewesen, von denen die Taxonomen noch nicht wissen, wie sie zu klassifizieren sind. Entfernte Verwandte von Tiefseebewohnern auf der Erde und auf Cachalot. Ihre Vorfahren lebten neben den Schwefelschächten. Die Sulfide wurden von Bakterien, die in den Kiemen der Wesen gediehen, oder von speziellen Organen verdaut; Mikroben haben die Sulfidverbindungen aufgebrochen und die dabei freiwerdende Energie zur Herstellung von Kohlehydraten, Proteinen und Flüssigkeit benutzt.


  Als die Meere hier auf Long Tunnel sich zurückzogen, den Kalkstein freilegten und die Höhlen schufen, starben diese Meeresbewohner nicht aus. Statt dessen wurden sie zu luftatmenden Landlebewesen und zur Nahrung für andere. Viele von ihnen besetzen unterirdisch die gleiche ökologische Nische, wie es die chlorophyllhaltigen Pflanzen an der Oberfläche tun. Wir erwarteten eine einfache Nahrungskette, und statt dessen sind wir auf etwas Wundervolles und Reiches gestoßen. Und als Krönung des Ganzen ist das gesamte Ökosystem geradezu ideal geeignet für Genmanipulationen und Genkonstruktionen.« Sie lehnte sich in ihrem Sessel zurück und schaute ihre Gäste sinnend an.


  »Ich sorge dafür, daß Sie eine angemessene Belohnung erhalten, junger Mann.«


  »Das ist nicht nötig.«


  »Das ist es wirklich nicht«, erklärte Clarity ihrer Chefin. »Er ist recht wohlhabend. Er hat sogar sein eigenes Raumschiff.«


  Vandervorts Gesichtsausdruck war undeutbar. Flinx bemerkte, daß ihre Augenbrauen ordentlich und erst vor kurzem gezupft und gefärbt worden waren, um zu dem übrigen Haar zu passen.


  »Sein eigenes Schiff, sagst du? Ich bin beeindruckt. Aber wir müssen Ihnen etwas dafür geben, daß Sie uns Clarity wieder zurückgebracht haben, junger Mann. Ich glaube, wir könnten in Ihrem Schiff einen oder zwei Räume mit einem Teppich ausstatten. Sie würden sich wundern, zu welchem Preis wir die ersten Rollen Verdidionvlies auf Planeten wie der Erde und New Riviera verkaufen. Das wäre ein angemessenes Geschenk.«


  »Danke, aber mir gefällt der Fußboden in meinem Schiff genau so, wie er ist. Wenn Sie jedoch auf einem Geschenk bestehen, dann hätte ich nichts dagegen, ein paar Tabletts voll mit dem dort zu bekommen.« Er wies mit einem Kopfnicken auf das bunte Pseudoplasmodium.


  Vandervort kicherte, nahm das Tablett auf und schob es zurück in das Kühlabteil, das in einem Schrank hinter ihrem Schreibtisch verborgen war. »Wie ich schon erwähnte, befinden wir uns noch nicht im Produktionsstadium. Aber ich werde mit dem Labor reden und sehen, was ich tun kann. Ihnen etwas zu essen zu geben, scheint mir nicht gerade die richtige Belohnung zu sein, aber wenn Sie es so wollen und Sie daran Interesse haben, dann gibt es in unserem Sortiment noch zwei weitere eßbare Bioprodukte, die vielleicht Ihre Geschmackspapillen kitzeln könnten. Clarity soll sie Ihnen zeigen. Sie hat sowieso schon die meisten Sicherheitsvorschriften gebrochen.«


  »Er hat mir das Leben gerettet!« erinnerte Clarity ihre Chefin.


  »Reg dich nicht auf, Liebes! Ich habe nur einen Scherz gemacht.« Sie lächelte Flinx gewinnend an. Er spürte, daß sie eine absolute Könnerin war. Diese ›Nummer‹ der harmlosen alten Tante war hervorragend. Die Aura, die sie ausstrahlte, ließ indessen auf eine weitaus berechnendere und hartgesottenere Persönlichkeit schließen. Als Bewunderer und Konsument von Gefühlen zollte er einer gekonnten Darstellung immer Beifall. Sie nahm sein Lächeln als einen Ausdruck von Desinteresse.


  »Sie sind doch nicht etwa an unseren kleinen industriellen Geheimnissen interessiert? Oder doch, junger Mann?«


  »Ich bin Student, aber nicht in diesem Bereich. Jedes Geheimnis ist bei mir gut aufgehoben. Ich interessiere mich für Wissen an sich und nicht, um es zu verkaufen.«


  »Welch altmodische Einstellung! Nun, wenn Sie für Clarity gut genug sind, dann sind Sie es auch für mich.« Sie lächelte und nahm das Narcostäbchen aus dem Mund, das trotz allen Anscheins doch nicht an ihrer Unterlippe befestigt war.


  »Ich überlasse es Clarity, die richtige Entscheidung zu treffen. Unter ihrer Führung können Sie sich gern unsere Anlagen ansehen. Das ist das mindeste, was wir tun können. Versprechen Sie mir nur, daß Sie keine geheimen Aufzeichnungsgeräte bei sich tragen. Wie lange wollen Sie hierbleiben?«


  »Ich weiß noch nicht, wie lange ich bleibe, und ich trage nichts außer dem, was Sie sehen können«, erwiderte er und wußte sehr wohl, daß er wahrscheinlich längst elektronisch auf versteckte Geräte abgetastet worden war, kaum daß er seine Fähre verlassen hatte.


  »Na schön. Genießen Sie Ihren Aufenthalt!« Sie zeigte ein völlig anderes Lächeln, als sie sich wieder an Clarity wandte. »Kannst du dem jungen Mann eine angemessene Unterbringungsmöglichkeit besorgen, meine Liebe?«


  »Ich denke schon«, antwortete Clarity mit völlig ausdruckslosem Gesicht.


  Vandervort erhob sich, während sie redete. Es war eine Geste, daß sie entlassen waren. »Halten Sie sich nur eines vor Augen, junger Mann, nämlich daß Clarity einen unkündbaren Langzeitvertrag mit uns hat und daß ich, nun, da sie wieder bei uns ist, nicht die Absicht habe, sie von dannen ziehen zu lassen, sei es nun freiwillig oder anders.«


  »Ich habe nicht vor, meine Arbeit hier abzubrechen, Amee.«


  »Das freut mich zu hören, meine Liebe. Ich weiß sehr wohl, daß es neben Reichtum und Ruhm noch andere Anreize gibt, um seine Zelte abzubrechen und auf die Reise zu gehen, und ich bin noch nicht so alt, daß ich mich nicht mehr daran erinnern kann, wie stark diese Reize sein können.«


  9. Kapitel


  Am folgenden Tag meldete sie sich formell bei ihren Kollegen und Mitarbeitern zurück. Als die ihre Geschichte gehört hatten, ergoß sich auf Flinx ein Trommelfeuer von freundlichen Schlägen auf den Rücken und Gratulationen zu seinem Erfolg. Jeder war ihm dankbar für das, was er getan hatte. Diesen Ruhm ertrug er geduldig.


  Er versuchte sich an ihren Gesprächen zu beteiligen, doch die technischen Begriffe lagen außerhalb seines Erfahrungsbereichs und seiner Studien, wenngleich Clarity offenbar in ihrem Element war. Ein dunkelhäutiger kleiner und ständig nervöser junger Mann stellte sich als Maxim vor. Er war nicht viel älter als Flinx. Sein Labor quoll geradezu über von einer umfangreichen Sammlung von chlorophyllosen Pflanzen. Maxim genoß deutlich seine Rolle als Lehrer und Fremdenführer.


  »Wir wissen noch immer nicht, ob diese Pilze von Algen oder Protozoen abstammen, aber es gibt auf dieser Welt Genotypen, die unsere traditionellen Theorien völlig über den Haufen werfen.«


  Flinx hörte ihm fasziniert zu, wie er auch bei jeder neuen Information begeistert reagierte, die ihm in die Quere kam. Andererseits bestand die Führung aber nicht nur aus Labor- und Bibliotheksbesuchen. Es gab auch Zeiten und Möglichkeiten für Entspannung und Zerstreuung. Persönlicher Essensservice, frei verfügbare Unterhaltung auf Disc und Chip, sogar gelegentliche Live-Shows machten bei den verschiedenen Firmenabteilungen die Runde. Alles, so dachte Flinx, um das Leben unter Tage so erträglich wie möglich zu machen.


  »Das ist eigentlich nur ein geringer Ausgleich«, sagte Clarity, »wenn du bedenkst, daß wir den Himmel und die Sonne niemals zu sehen bekommen. Trotzdem gibt Coldstripe sich alle Mühe. Wir haben die größte Forschungsgruppe auf Long Tunnel. Die anderen Gruppen sind noch sehr klein und fangen jetzt erst an. Die meisten betreiben ausschließlich Forschung. Wir sind die einzigen, die sich so weit vorgewagt und ein verkaufsfähiges Produkt geschaffen haben. Das House of Sometra versucht es ebenfalls, aber die haben hier bisher noch keine richtigen Produktionsanlagen. Sobald die Aromawürfel und das Verdidionvlies gemeinsam auf dem Markt auftauchen, wird man endlich aufhören, ahnungslos zu fragen, wo eigentlich Long Tunnel liegt. Der Plan sieht vor, direkt über Thalia Major zu exportieren. Aber ich kann mir nicht vorstellen, daß die wirtschaftliche Seite dich sonderlich interessiert.«


  »Ich interessiere mich für alles«, entgegnete er ruhig.


  Es war faszinierend, ihr im Labor zuzusehen. Wenn sie arbeitete, machte sie eine totale Verwandlung durch. Das Lächeln verschwand, das Lachen wurde gedämpfter, und sie bestand nur noch aus Ernsthaftigkeit und Konzentration, wenn sie versuchte, die genetische Struktur eines neuen Pilzes oder eines Schwefelfressers zu analysieren.


  Sie arbeitete nur höchst selten mit der eigentlichen Lebensform. Das überließ sie den Schnittexperten und Untersuchungsinstrumenten. Ihre Arbeit beschränkte sich auf die begrenzte Fläche von zwanzig mal zwanzig Zentimetern des Bildschirms eines Hydroden-Anwendungsdesigners mit einigen Milliarden Megabyte Online-Speicher in einem angehängten Markite-Zylinder. Ohne eine lebendige Zelle zu berühren, nahm sie komplizierte Organismen auseinander, setzte sie nach Wunsch wieder zusammen und ließ in wenigen Stunden ein vollständiges Evolutionsschema durchlaufen. Erst nachdem eine mögliche Neukombination simuliert und eingehend überprüft wurde, folgte die Erprobung in der Realität.


  Es war hypnotisierend und beunruhigend zuzuschauen - weil es ihm so leichtfiel, mit den niederen Kreaturen zu empfinden, mit deren genetischen Codes gespielt wurde wie mit Kinderbauklötzen, selbst wenn es nur so simple Lebensformen wie Pilze und Schleimbrocken waren. Weil es ihm so unendlich leichtfiel, sich vorzustellen, wie eine Traube von gesichtslosen Fremden sich über ähnliche Geräte beugte, DNS-Moleküle mit mechanischen Manipulatoren hin und her bewegte, Proteine einsetzte und Gene entnahm. Weil es einfach für ihn war, sich als Endprodukt ihrer leidenschaftslosen und seelenlosen Suche vorzustellen.


  Clarity beunruhigte ihn auch noch in anderer Hinsicht. Für jemanden, der erst vor kurzem geschworen hatte, sich nicht weiter mit den Problemen einer frivolen und gleichgültigen Menschheit herumzuschlagen, fühlte er sich übermächtig von der jungen Geningenieurin angezogen. Sie hatte bereits bereitwillig demonstriert, wie sehr sie sich von ihm angezogen fühlte.


  Er hatte seine Freude daran, sie im Kreis ihrer Kollegen zu beobachten. Wenn sie arbeitete, war sie nicht mehr die verängstigte, erschöpfte Frau, die er aus dem Ingredschungel gerettet hatte - sie alterte um ein Jahrzehnt an Reife und Selbstvertrauen.


  Ihre Beziehung hatte sich zu festigen begonnen. Es war nicht etwa so, daß sie dazu übergegangen war, sich ihm gegenüber kühl zu verhalten, im Gegenteil: sie war in seiner Gegenwart sehr viel entspannter und lockerer als je zuvor. Aber mit der Rückkehr ihrer Selbstsicherheit war eine leichte und willkommene Distanzierung einhergegangen. Wenn er sich ihr näherte, reagierte sie freundlich. Das war in ihren Augen deutlich zu erkennen und zweifelsfrei aus ihrer Stimme herauszuhören. Aber es war ganz einfach so, daß sie und ihr Überleben nicht mehr von ihm abhingen. So war es auch besser, sagte er sich.


  Unglücklicherweise standen ihr wachsendes Selbstvertrauen und ihre Selbstsicherheit in umgekehrtem Verhältnis zu seinem Selbstvertrauen und seiner Selbstsicherheit. Während er intellektuell ihren sämtlichen männlichen Bekannten ebenbürtig, wenn nicht gar überlegen war, so hatte er in Fragen des zwischenmenschlichen Umgangs weitaus weniger Erfahrungen als ein durchschnittlicher Neunzehnjähriger.


  Nun, er war schon immer ein Einzelgänger gewesen und würde wahrscheinlich immer einer bleiben. Er trottete neben ihr her, wenn sie ihre Rundgänge unternahm und ihrer Arbeit nachging, zufrieden mit den kurzen Momenten dazwischen, wenn sie über andere Dinge reden konnten.


  Clarity beschäftigte sich intensiv mit einer Substanz namens Swedschimmel. Diese sah aus wie eine Kreuzung zwischen einem Pilz und einem Gelee. Der Schimmelpilz an sich war nutzlos, doch seine reifen Sporen rochen wie frisch gemähter Klee. Wichtiger noch: In richtiger Weise aufgetragen, hatte das Pulver die Fähigkeit, den menschlichen Körpergeruch vollkommen zu überdecken. Diese Wirkung hielt nur wenige Stunden an.


  Wenn Clarity und ihre Kollegen es schaffen würden, den Schimmel neu zu konstruieren, damit er Sporen hervorbrächte, deren geruchsbindende Wirkung mindestens vierundzwanzig Stunden oder gar zwei oder drei Tage lang andauerte, hätten sie ein neues kosmetisches Produkt gewonnen, mit dem sie die Märkte des Commonwealth durchaus erobern könnten. Tests bewiesen, daß die Sporen harmlos waren und keine Nebenwirkung hatten, da es sich bei ihnen um ein natürliches Produkt handelte, wohingegen viele Deodorants Schwermetalle enthielten, die gefährlich waren, wenn sie vom menschlichen Körper absorbiert wurden. Clarity hatte ihr Forschungsobjekt selbst ausprobiert und keinerlei schädliche Wirkung bei sich festgestellt.


  Sie wandte sich von ihrem elektronischen Konstrukteur ab. »Nicht besonders aufregend das Ganze, nicht wahr? Da setzt man nun alles Wissen und Können der modernen Geningenieurstechnik ein, um sich mit dem Problem des Körpergeruchs herumzuschlagen. Amee sagt immer, daß die Produkte den meisten Profit erbringen, die sich der simpelsten Probleme annehmen.


  Derek und Hing arbeiten mit einem Schleimpilz, der in halbflüssiger Form vorkommt. Dieser kann giftige Chemikalien verdauen und sie in nützlichen Dünger umwandeln. Wenn wir seine natürliche Verdauungsgeschwindigkeit beschleunigen, eine billige Zucht ermöglichen und hinreichende Mengen erzeugen, dann ließe er sich auf fast allen Sondermülldeponien im Commonwealth aussetzen. Man stelle sich nur vor, wir wären in der Lage, im wahrsten Sinne des Wortes Gift in Nahrung umzuwandeln. Schlamm und Schmutz - das ist es, womit wir hier unten leben.«


  »Sehr gewinnorientiert.«


  »Stört dich das?«


  Er wandte sich ab. »Ich weiß nicht. Ich habe schon immer Probleme damit gehabt, die Ordnung der Natur aus reinen Profitgründen zu ändern.«


  »Jetzt redest du genauso wie meine Kidnapper«, sagte sie mit einem leisen Vorwurf in der Stimme. »Flinx, jedes Geschäft, jedes Gewerbe seit Anbeginn der Zeiten haben die natürliche Ordnung der Dinge aus Profitstreben verändert. Wir setzen nur an der Quelle, am Ursprung an. Hier gibt es keine Luftverschmutzung, weil wir innerhalb des festgefügten Ökosystems von Long Tunnel arbeiten. Wir bauen keine stinkenden Fabriken oder schütten Giftrückstände in verlassene Felstunnel. Im Gegenteil, wir entwickeln Produkte von der Art, wie du sie schon gesehen hast, um die Verschmutzung von Luft und Boden auf anderen Welten zu mindern oder ganz zu beseitigen. Eine ganz neue Industrie wird hier aufgebaut. Wenn unsere Pläne sich verwirklichen lassen und Erfolg haben, dann wird diese früher so nutzlose Welt zur Produktionsstätte einer Legion neuer Reinigungsmittel. Wir experimentieren mit einem Ökosystem, um Dutzende anderer Systeme zu verbessern, vielleicht sogar zu retten.


  Bevor Vandervort und ihre Geldgeber sich entschlossen, es mit Long Tunnel zu versuchen, war diese Welt nicht mehr als eine dünne Akte in den galographischen Archiven des Commonwealth. Nun, da wir uns hier tatsächlich eingerichtet haben, entdecken wir jeden Tag Dutzende neuer Möglichkeiten.«


  »Und wer ist am Ende der Nutznießer?«


  Sie blinzelte. »Du meinst außer den Leuten, die unsere Produkte kaufen?«


  »Genau. Welche große Firma wird aus der DNS dieser Welt ihren Gewinn ziehen?«


  »Keine große Firma.« Sie schaute ihn überrascht an. »Ich dachte, du wüßtest Bescheid. Coldstripe ist eine unabhängige, sich selbst steuernde Organisation. Amee hat Geldgeber und leitet das Unternehmen hier. Maxim und Derek und ich und die anderen - wir sind Coldstripe. Jedem von uns gehört ein Teil der Gesellschaft. Meinst du wirklich, man könnte Leute von solcher Qualität einfach einstellen und sie dann gegen Zahlung eines Gehalts an einen solchen Ort bringen und arbeiten lassen? Wir sind hier, weil wir eine Chance haben, hier ein Vermögen zu machen. Hier hängt jeder von der Arbeit des anderen ab. Das ist der Grund, warum ich so sehr vermißt wurde.«


  Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter, die nicht von Pip besetzt wurde, und er hatte das Gefühl, als verbrenne sie ihm die Haut. Sie hatte wunderschöne Hände mit geschmeidigen langen Fingern und sorgfältig gepflegten Nägeln. Er versuchte nicht, sie abzuschütteln.


  »Hast du Mrs. Vandervort vor deinen Entführern gewarnt?«


  »Sie hat bereits erste Schritte unternommen. Wir sind zwar darauf vorbereitet, Uns mit Industriespionage herumzuschlagen, aber Ökofanatiker spielen nach keinen anderen Regeln als ihren eigenen. Sie haben sehr viel mit mir geredet, wenn sie gerade keine Fragen stellten. Ich glaube, sie versuchten mich einer Gehirnwäsche zu unterziehen. Ihr Programm, soweit man es überhaupt als solches bezeichnen kann, bestand darin, die Reinheit und Unberührtheit aller Welten zu erhalten, unverdorben vom Commonwealth lautete das Schlagwort. Was immer das bedeuten mag.«


  »Für einige Leute«, murmelte Flinx, »ist Unberührtheit ein an sich erstrebenswerter Zustand.«


  »Ein toller Zustand«, brummte sie sarkastisch. »Und eine Sackgasse. Ob nun durch das Streben nach Gewinn oder einfach durch den Drang nach Wissen - die Wissenschaft sucht immer den Fortschritt. Wenn sie stillsteht, dann stirbt die Zivilisation. So etwas wie ökologische Unantastbarkeit gibt es auf keiner Welt. Irgend etwas steht immer oben, sei es sozial oder einfach innerhalb der Nahrungskette. Oh, es ist nicht alles einseitig zu sehen! Da bin ich die erste, die dem zustimmt. Es gibt immer die skrupellosen Ausbeuter, die eine Rasse wegen ein paar Millionen Credits auslöschen würden. Aber so verhalten wir uns nicht. Coldstripe ist sozusagen von der Kirche empfohlen. Wir sind nicht daran interessiert, die natürliche Ordnung zu zerstören, sondern nur daran, sie zu benutzen. Aber wir sind ein leichtes Ziel für jegliche Kritik, weil wir neu und klein sind.


  Bedenk bitte, daß wir hier auf Long Tunnel keine vernunftbegabten oder auch nur halbvernunftbegabten Wesen behelligen. Wir beschäftigen uns mit Pilzen und Schleimpilzen und sehr kleinen primitiven Organismen. Wir haben die Chance, sie zum Nutzen der gesamten Menschheit einzusetzen. Unter sorgfältiger Beobachtung entwickelt, haben die Lebensformen von Long Tunnel der Zivilisation eine ganze Menge zu bieten, und das sage ich nicht nur, weil ich die Chance habe, mit meiner Arbeit eine Menge Geld zu verdienen. Wir interessieren uns nicht nur für neue Dekorationsmittel. Coldstripe ist viel mehr als Verdidionvlies.« Sie schüttelte den Kopf.


  »Ich nehme an, einige Leute sehen das nicht so. Sie ließen lieber eine Welt unberührt, umtost von einem furchtbaren Klima, für immer dunkel und ungenutzt. Es ist die alte Geschichte vom Baum, der im Wald umfällt. Wenn niemand da ist, um ihn fallen zu hören, verursacht er dann ein Geräusch? Ich sage, wenn niemand da ist, um die Schönheit Long Tunnels kennenzulernen und sie zu studieren, dann existiert diese Schönheit nicht. Die Leute, die mich gekidnapped haben, wollen diese Schönheit verborgen und unsichtbar halten. Eine solche Haltung kann ich nicht verstehen. Unsere Arbeit tut nichts und niemandem weh. Die Organismen, die wir modifizieren, leben und gedeihen in ihrem veränderten Zustand.« Sie seufzte traurig.


  »Diese Fanatiker wollen sämtliche Forschung auf unseren Gebieten lahmlegen. Sie wollen die Gentechnik und die damit verwandten Disziplinen abschaffen. Es gibt ein halbes Dutzend Wissenschaftsgebiete, die sie am liebsten mit Acht und Bann belegen würden. Was nun diese ökologische ›Reinheit‹ angeht, die sie erhalten wollen - ist es möglich, daß sie auch die Evolution aufhalten wollen?


  Wenn sie Coldstripe ausschalten, dann kommt auch jede weitere Entwicklung zum Erliegen. Die privaten Forschungsgruppen werden sich schnellstens zurückziehen. Universitäten haben es nicht so gern, wenn ihre Leute in Schießereien verwickelt werden.«


  »Ich kann verstehen, warum sie so begierig sind, deine Arbeit zu stören und zum Erliegen zu bringen.«


  Sie nickte. »Wenn sie Coldstripe fertigmachen und uns von hier vertreiben können, dann werden die anderen Gruppen folgen. Das Commonwealth wird sich nicht einmischen, weil es hier nicht genügend Sachwerte in Form von Gerät und Personal gibt, um eine Intervention zu rechtfertigen. Die Fanatiker werden alles stillegen. Niemand wird je versuchen, die Arbeit wiederaufzunehmen. Am Ende versinkt alles in Vergessenheit.« Sie spreizte die Finger in einer Geste der Hilflosigkeit.


  »Alle Möglichkeiten werden für immer vertan sein. Kein Verdidionvlies mehr. Keine Aromawürfel, keine giftfressenden Pilze, nichts. Die Schwimmer werden in die Wildnis zurückkehren und selbst verwildern, nur ihre Art wird in dieser Gegend irgendwann aussterben, weil sie keinen einfachen und geschützten Zugang zur Nahrung mehr hat.« Trauer und Erschütterung schwangen in ihrer Stimme mit.


  »Nur ein winziger Teil der Höhlen wurde erforscht und kartographiert. Das nimmt viel Zeit in Anspruch. Dies ist die erste Welt, auf der wir uns anzusiedeln versuchten, wo Luftbeobachtung und Vermessungssatelliten nutzlos sind, denn der Teil des Planeten, an dem wir interessiert sind, befindet sich unter Tage. Wie eine Schatzkiste. Selbst Cachalot ließ sich aus der Luft vermessen und kartographieren. Das ist mit Höhlen nicht möglich. Einige der Techniken, die die Kartographen einsetzen müssen, sind schon Tausende von Jahren alt. Long Tunnel ist die Höhle Aladins, die Biogold liefert anstatt von Münzen. Die Juwelen hier sind lebendig und beweglich und müssen erforscht werden. Wir können nicht zulassen, daß uns das von einer Bande Verrückter weggenommen wird. Und das lassen wir auch nicht zu.«


  »Sie haben dich schon einmal geschnappt. Sie könnten es erneut versuchen.«


  »Diesmal sind wir darauf vorbereitet«, lächelte sie zuversichtlich. »Du hast Amee gehört. Die Sicherheitskräfte haben Posten bezogen. Diesmal können sie sich nicht an den Hafenkontrollen vorbeischleichen. Jeder Ankömmling wird dreifach überprüft. Das Gepäck wird von Hand durchsucht. Jetzt, da meine Entführung bekannt ist, achtet jeder auf jeden. Wenn die Fanatiker hier jemanden eingeschleust haben, dann wird in Zukunft er nicht einmal mehr unbeobachtet die Toilette aufsuchen können. Sie müssen sich jetzt ganz hübsch zurückhalten, oder sie werden aufgestöbert, entlarvt und einem ausführlichen Verhör unterzogen.« Ihr Blick hob sich.


  »Ich möchte nur sichergehen, daß du begreifst, was wir hier tun, Flinx. Du hast so unsicher geklungen - oder zumindest leicht skeptisch. Es geht nicht nur darum, Geld zu verdienen; jede Woche, jeden Monat machen wir eine wichtige Entdeckung, die den Umfang des menschlichen Wissens vergrößert. Nicht nur in der Ökologie oder in der Geologie, sondern in allen wissenschaftlichen Bereichen. Long Tunnel ist einzigartig. Etwas ähnliches gibt es im ganzen Commonwealth nicht.


  Nimm nur einmal die Luftsensoren. Niemand hat je etwas derartiges gesehen. Die Taxonomen drehen fast durch bei ihren Überlegungen, ob sie eine völlig neue Klasse von Lebewesen schaffen sollen, um sie einzuordnen und zu erklären. Es ist alles ungemein aufregend. Lebensformen, die in einer Weise gedeihen, wie wir es nicht im geringsten ahnten. Das allein ist es wert, für diese Einrichtung zu kämpfen. Täglich mehren wir das Homanxwissen und den Homanxfortschritt. Die Thranx, die hier arbeiten, glauben, sie hätten einen Sulfidfresser gefunden, der genetisch so verändert werden kann, daß er beschädigte Exoskelette zu reparieren vermag. Chitin kann man nicht regenerieren, aber diese Wesen scheiden es als eine Art Nebenprodukt aus. Man bestreicht damit die Wunde, wartet, und alles wächst zusammen und ist am Ende wie neu.


  Hast du eine Ahnung, was das für die Thranx bedeutet? Du weißt ja, welche Angst sie vor einer Beschädigung des Exoskeletts haben. Es ist in etwa die schwerste äußere Verletzung, die sie davontragen können. Sie haben das Problem noch nicht gelöst, aber wir versuchen ihnen zu helfen. Die Gewinne aus dieser Erfindung teilen wir uns dann. Es wäre ein wesentlicher medizinischer Fortschritt in der Behandlung von Thranx-Verletzungen und würde wahrscheinlich viele Leben retten. Ist das denn den Kampf nicht wert?«


  »Ich weiß nicht.« Er wandte sich von ihr ab und betrachtete die Wand. »Ich bin noch zu jung, um große ethische Fragen zu diskutieren. Ich habe genug Probleme, mein eigenes Gefühl für Ethik zu entwickeln, geschweige denn über die Homanxethik nachzudenken.«


  Sie war offensichtlich enttäuscht. »Dann bist du nicht überzeugt, daß unsere Ziele kleine Veränderungen im Ökosystem rechtfertigen?«


  »Für Coldstripe sind diese Veränderungen sicherlich eine Menge wert. Und was alles übrige betrifft - das kann ich nicht beurteilen.«


  »Aber wir spielen doch gar nicht mit der Ökologie herum«, seufzte sie mit einem Ausdruck hilfloser Verzweiflung. »Die Pilze, die zu Verdidionvlies wurden, existieren immer noch in ihrer natürlichen Form. Wir züchten nur die genetisch veränderte Abart, die wir entwickelt haben. Auswirkungen auf die unterirdische Flora gibt es nicht.«


  Er wandte sich ruckartig zu ihr um, so daß sie erschrak. »Ich bin nur deinetwegen gekommen. Ich habe kein Recht auf eine Meinung, egal wie sie aussieht.« Er tat einen Schritt auf sie zu, blieb plötzlich stehen und schaute zu Boden. »Es wird außerdem allmählich Zeit, daß ich mich wieder auf den Weg mache.«


  »Du willst weg?« Ihr Gesicht zeigte Verwirrung. »Du bist doch gerade erst angekommen. Du sagtest, du seist Student. Ich nahm an, daß dir der Rundgang durch die Labors gefällt, daß es dir Spaß macht, die anderen Wissenschaftler kennenzulernen und etwas über ihre Projekte zu erfahren. Wenn es dich langweilt, warum siehst du dir dann nicht Long Tunnel an? Such dir ein paar Leute und zieh ein wenig durch die Gegend.«


  Er sah sie an. »Warum zerbrichst du dir den Kopf darüber? Warum bist du so sehr daran interessiert, was ich tue?«


  »Natürlich weil du mir das Leben und damit wahrscheinlich die ganze Einrichtung hier gleich mit gerettet hast. Und weil ich dich mag.« Sie runzelte über die eigenen Worte die Stirn. »Das ist seltsam. Gewöhnlich ziehe ich ältere Männer vor. Aber an dir ist ganz gewiß irgend etwas Besonderes, Flinx. Ich denke dabei an mehr, als wir auf unserer Reise gemeinsam erlebt haben.«


  »Wie bitte?« Er redete in viel schärferem Ton, als er beabsichtigt hatte, aber wie immer vermutete er Spott, wo nur Verwunderung und Arglosigkeit vorlagen.


  »Du bist einfach - anders.« Sie trat auf ihn zu. Pip schlug mit den Flügeln, blieb aber auf seiner Schulter sitzen, als sie die Arme von hinten um ihn schlang, nicht versuchte, seine Arme zu umklammern, sondern ihn nur festhielt. Die Berührung ließ ihn erschauern.


  »Ich glaube, ich habe mich nicht klar ausgedrückt«, flüsterte sie. »Ich kann mich besser auf dem Hydrodiw verständlich machen. Flinx, ich habe dich mehr als nur gern. Ich möchte, daß du hierbleibst. Nicht um zu studieren. Um mit mir zusammenzusein. Wir hatten noch nicht viel Zeit, um darüber zu reden, über uns, meine ich. Ich hatte seit meiner Rückkehr soviel zu tun. Ich habe lediglich über Long Tunnel und seine Bedeutung und meine Arbeit gesprochen. Jetzt ist es wohl an der Zeit, über dich und mich zu reden.«


  »Darüber gibt es nichts zu reden.« Er wollte völlig ruhig, kühl, distanziert erscheinen, doch die Nähe ihres Körpers machte das unmöglich.


  Sie spürte es, umarmte ihn fester und drückte sich gegen ihn. »Wirklich nicht? Du bist für mich etwas ganz Besonderes. Und ich fände es schön, wenn auch ich für dich etwas Besonderes wäre. Ich glaube, wenn sie richtig aufgebaut und gepflegt wird, könnte unsere Beziehung zu etwas ganz Spez …«


  »Hör auf!«


  Die Heftigkeit seiner Reaktion erschreckte sie so sehr, daß sie ihn losließ. »Ich dachte …«


  »Du dachtest. Es gibt nichts zu denken, Clarity. Du verstehst mich nicht. Du verstehst im Zusammenhang mit mir überhaupt nichts.«


  Aufgeschreckt durch den heftigen Ausbruch ihres Herrn schwang Pip sich in die Luft und suchte den unsichtbaren Feind. In diesem Moment war der Feind nicht zu sehen, denn es war Flinx selbst.


  Claritys Geständnis ihrer Zuneigung hatte das seelische Gleichgewicht zerschlagen, das Flinx in den vergangenen Wochen so mühsam aufrechterhalten hatte. Das hatte nichts mit der Tatsache zu tun, daß sie so offensichtlich von ihm angezogen wurde. So etwas hatte er schon früher erlebt. Es lag daran, daß er sich sosehr zu ihr hingezogen fühlte, geistig sowohl wie körperlich. Sie war intelligent und schön und älter, aber sie redete nicht herablassend mit ihm. Es war das erste Mal in seinem Leben, daß er diese Art von allumfassender Zuneigung zu einer Frau verspürte. Mehr als jeder andere es sich vorstellen konnte, wußte er, daß es ein echtes Gefühl war. Daher reagierte er auf die einzige Art und Weise, wie er zu reagieren pflegte, wenn er das Gefühl hatte, daß ihm etwas zu naheging, ihn einengte - indem er es wegstieß und versuchte, die Distanz zu wahren. Es war beängstigend zu entdecken, daß er auch nicht halb so kühl bleiben konnte, wie er es sich wünschte. Die Realität des Gefühls Liebe war noch weit schwieriger zu erfassen als die Theorie.


  »Was stimmt nicht, Flinx? Sag es mir!«


  »Du kennst mich gar nicht richtig. Du kennst nur das, was ich gezeigt habe.«


  »Dann laß mich alles sehen, damit ich verstehen kann!« flehte sie ihn an. »Gib mir die Chance! Ich könnte dich gut genug kennenlernen, damit wir gemeinsam glücklich werden können.«


  »Wir würden niemals miteinander glücklich sein«, sagte er mit Nachdruck. »Ich kann mit niemandem glücklich sein.«


  Verletztheit gesellte sich nun zu dem Ausdruck der Verwirrung in ihrer Stimme. »Du sprichst in Rätseln.«


  Es blieb ihm nichts anderes übrig, als seinen Kurs weiterzuverfolgen. Das kleine Schiff, das mit ihm über die Stromschnellen seines Lebens abwärts raste, ihn dabei hin und her warf, schien niemals ans Ufer zu gelangen.


  »Du bist doch eine Geningenieurin, und eine gute dazu. Sicherlich hast du schon mal was von der Meliorare-Gesellschaft gehört.«


  »Die …« Sie zögerte. Ganz eindeutig war dies nicht das, was sie von ihm erwartet hatte. Aber sie fing sich schnell. »Gesetzlose der schlimmsten Sorte. Verbrecherische Eugeniker. Sie nahmen an ungeborenen menschlichen Wesen ohne Vorwarnung und Erlaubnis genetische Veränderungen vor.«


  »Stimmt.« Plötzlich war Flinx sehr müde. »Ihre Absichten waren durchaus ehrenwert, aber ihre Methoden waren gotteslästerlich. Sie verletzten jedes Gesetz zur Genveränderung und kosmetischen DNS-Chirurgie, das existiert. Soweit ich weiß, wurden einige neue Gesetze beschlossen, um speziell ihre Vergehen rechtlich zu erfassen.«


  »Was ist denn mit ihnen? Ich kann mich erinnern, daß der letzte von ihnen gefangen wurde, in ein Krankenhaus kam und hirngeleert wurde, und das schon vor längerer Zeit.«


  »So lange ist es gar nicht her. jedenfalls nicht so lange, wie in den offiziellen Archiven nachzulesen ist. Die letzten dieser Vereinigungen waren bis vor wenigen Jahren noch aktiv.« Er betrachtete sie mit einem seltsamen Ausdruck in den Augen. »Ich denke doch, daß du als gesetzestreue Geningenieurin noch viel heftiger als der normale Bürger verurteilst, was sie getan haben.«


  »Natürlich tue ich das. Die Einzelheiten ihrer Arbeit wurden niemals veröffentlicht. Die Regierung hält alles so gut wie möglich unter Verschluß, aber da ich in diesem Bereich tätig bin, hatte ich während meines Studiums Zugang zu einigen Informationen, die durch undichte Stellen der Geheimhaltung sickerten. Ich weiß, was die Melioraren taten oder zu tun versuchten. Sie wiederholten die Verbrechen der Biologen des zwanzigsten Jahrhunderts, nur in einem viel größeren Ausmaß und Rahmen.


  Nun gehören sie jedoch der Geschichte an. Die Melioraren waren Verbrecher mit wissenschaftlicher Ausbildung. Nichts von ihrem Wirken wird jemals Eingang finden in die gesetzlich zugelassenen Publikationen der Gentechnologie. Die Regierung hat verfügt, daß alles versiegelt und unzugänglich gemacht wird.«


  »Stimmt. Das einzige Problem, das sie nicht lösen konnten, war folgendes: Während man alle Forschungsergebnisse der Melioraren unter Verschluß nehmen konnte, hatte man jedoch keinen Zugriff auf die Resultate ihrer Experimente. Oh, die meisten Opfer fand man. Man heilte jene, bei denen dies möglich war, und erlöste jene von ihrem Leiden, die derart mißgebildet waren, daß sie nicht die geringste Hoffnung auf ein normales Leben hatten. Aber sie fanden nicht jeden. Wenigstens eins der Forschungsobjekte der Melioraren erreichte das Erwachsenenalter, ohne sich selbst zu verraten oder ernsthaft krank zu werden. Es gab vielleicht noch mehr. Das weiß jedoch nicht einmal die Kirche.«


  »Davon hatte ich keine Ahnung. Der abschließende Bericht, der mittlerweile in die Geschichte der Gentechnologie eingegangen ist, besagt, daß das letzte Mitglied der Gemeinschaft vor Jahren aufgestöbert und bestraft wurde und daß ihre gesamte Arbeit aus dem Verkehr gezogen wurde.«


  »Nicht alles«, korrigierte Flinx sie. »Sie haben nicht jeden gefunden.« Seine Blicke schienen sich an ihr festzusaugen. »Sie haben mich nicht erwischt.«


  Pip hatte sich endlich auf einem Geländer in der Nähe niedergelassen. Scrap hatte sich von Clarity entfernt, um seiner Mutter näher zu sein. Er war verwirrt und verängstigt durch Flinx’ Ausbruch und gestattete Pip, ihn unter einem ihrer Flügel zu verstecken.


  Clarity starrte den jungen Mann an, der plötzlich ein Stück von ihr zurückgewichen war. Schließlich lächelte sie - aber es war ein schiefes, unsicheres Lächeln.


  »Was für ein Gerede ist das denn? ›Sie haben mich nicht erwischt.‹ Du bist doch gar nicht alt genug, um ein Mitglied der Gemeinschaft gewesen zu sein, nicht einmal in ihren letzten Tagen.«


  Nun war es an ihm, freudlos zu lächeln. »Ich sagte dir doch, daß du überhaupt nichts verstehst. Ich war kein Mitglied der Gesellschaft. Ich bin eines ihrer Experimente. Lustig, nicht wahr? Dabei sehe ich doch normal aus.«


  »Du bist normal«, erwiderte sie mit Nachdruck. »Du bist normaler als jeder, den ich kennengelernt habe. Schüchtern, ja, aber das ist nur ein weiteres Zeichen deiner Normalität.«


  »Ich bin nicht schüchtern; ich bin vorsichtig. Ich trage Schutzhüllen, um mich zu verstecken. Ich halte mich stets im dunkeln und versuche, keine Erinnerung an mich zurückzulassen.«


  »Das ist dir in meinem Fall ganz gewiß nicht gelungen. Flinx, das kann doch alles nicht dein Ernst sein. Wie solltest du das denn erfahren haben? Das ist unmöglich.«


  »Ich war auf Moth, als die letzten Angehörigen der Gemeinschaft gegen die Regierung kämpften und beide Gruppen sich gegenseitig umbrachten. Sie kämpften um mich. Aber ich flog nicht mit in die Luft. Ich konnte fliehen.« Er erzählte ihr nicht, wie er hatte fliehen können, da er noch immer nicht genau wußte, wie er es geschafft hatte, und es beunruhigte ihn, darüber nachzudenken.


  Ihre Augen suchten. Sie sehen bestimmt die gewölbte Stirn, die zusätzlichen Finger, jedes körperliche Anzeichen für mögliche Mutationen, dachte er mit leisem Spott. Sie würde nichts dergleichen finden. Die Veränderungen, die an ihm vorgenommen wurden, waren noch im Mutterleib erfolgt. Nur er glaubte, daß sie sichtbar waren.


  »Ich wurde nicht geboren, Clarity, ich wurde sozusagen erbaut. Entworfen und empfangen in einem Konstruktionscomputer.« Er tippte sich gegen die Schläfe. »Was dort drinsteckt, ist eine Perversion der Natur. Ich bin nur eine funktionierende Hypothese. Die Leute, die mich ausgedacht haben, sind tot oder hirngeleert, daher ist niemand mehr da, der weiß, was sie aus mir machen wollten.


  Natürlich bin ich genauso illegal wie die Mitglieder der Gesellschaft. Schuldig durch meine Geburt und nicht durch meine Zugehörigkeit. Wenn die Regierung herausbekommt, wer ich bin, dann wird man mich verhaften, einsperren und dann an mir herumspielen. Wenn man entscheidet, daß ich harmlos bin, und mich für normal erklärt, dann läßt man mich vielleicht laufen. Wenn man zu einem anderen Ergebnis kommt…«


  »Das kannst du doch gar nicht wissen, Flinx. Ganz gleich, was du gesehen oder erfahren hast oder was man dir erzählt hat, es gibt keinen Grund, daß dir etwas passiert.«


  Aber er erkannte, daß sein Geständnis sie nicht nur geschockt hatte, sondern daß sie unsicher geworden war. Ihre Haltung ihm gegenüber war immer noch von Hoffnung geprägt, immer noch voller Zuneigung, aber nun etwas überlegter, nachdenklicher. Die ungebändigten Gefühle versanken nun unter der Last der Fragen, die er in ihr Bewußtsein gepflanzt hatte. Es war schändlich, in dieser Weise ihre Gefühle zu beeinflussen, aber er hätte es nicht unterlassen können, selbst wenn er es gewollt hätte. Sie war sich des Mannes, der vor ihr stand, nicht mehr sicher. Die sehr vereinfachende Linse, durch die sie ihn betrachtet hatte, war für immer zerschlagen. Gleichzeitig war etwas dahingegangen, das er wohl für immer und ewig verloren hatte.


  Er konnte es nicht ändern. Es war wichtig für sie, sich zurückzuziehen, Abstand zu gewinnen, zu erkennen, mit welchem Freak sie es zu tun hatte. Denn er wußte, daß er kurz davor gestanden hatte, sich hoffnungslos und gefährlich in sie zu verlieben, und er war noch nicht in der Lage, um das zuzulassen. In diese Lage würde er vielleicht niemals gelangen.


  »Flinx, ich weiß nicht, was ich davon halten soll, was du mir gerade erzählt hast. Ich weiß auch nicht, ob ich etwas davon glauben kann, auch wenn du es offensichtlich tust. Ich weiß nur, daß du lieb und gut und fürsorglich bist. Das brauche ich gar nicht zu überprüfen. Ich habe es nämlich beobachtet und am eigenen Leibe verspürt. Ich glaube nicht, daß irgend etwas davon …« Sie zögerte, ehe sie das Wort über die Lippen brachte. »… in dich hineinprogrammiert wurde, ehe du geboren wurdest. Diese Charaktereigenschaften sind Funktionen deiner Persönlichkeit, und sie waren es, die mich zu dir hingezogen haben.«


  Sie meinte jedes Weort, so wie sie es sagte, das wußte er. Es war ein ehrliches, direktes Geständnis eines tiefen Gefühls. Es ließ ihn innerlich erbeben.


  »Jeder hat Probleme«, fuhr sie fort. »Wenn auch nur etwas davon stimmt, was du erzählt hast, dann möchte ich wissen, wer besser ausgestattet ist als ich, um alles zu verstehen und an deinen Sorgen Anteil zu nehmen.«


  »Du hast doch keine Vorstellung, was ich tun könnte«, warnte er sie. »Ich weiß es ja nicht einmal selbst. So wie ich älter werde, spüre ich, wie ich mich innerlich verändere, und ich meine nicht das Schwinden der Jugend. Es liegt viel tiefer. Es ist körperlich - hier.« Er tippte sich wieder gegen die Schläfe. »Wie verändert es sich?«


  »Ich weiß es nicht. Ich kann es nicht sagen; es ist unmöglich in Worte zu fassen. Es ist nur so ein Gefühl, daß irgend etwas Wesentliches mit mir im Gange ist. Etwas, worüber ich keine Kontrolle habe. Einmal dachte ich, ich wüßte, was es ist: daß es etwas war, das ich studieren und meistern könnte. Nun bin ich mir nicht mehr so sicher. Ich habe das Gefühl, daß es viel mehr ist, als ich anfangs annahm. Vielleicht sogar viel mehr, als meine Schöpfer beabsichtigt hatten. Die Mutation erfolgt - in welche Richtung, weiß niemand.


  Wenn man älter wird, sollte man doch eigentlich Antworten auf seine Fragen finden. Ich aber scheine nur immer mehr Fragen zu haben. Manchmal ist es zum Wahnsinnigwerden.« Als er den Ausdruck sah, der sich in ihrem Gesicht ausbreitete, beeilte er sich, ihr zu versichern: »Ich meine nicht wahnsinnig in dem Sinn, daß der Verstand streikt, daß ich verrückt werde, sondern wahnsinnig insofern, als die Erfahrung enttäuschend und verwirrend ist.«


  Sie brachte ein angedeutetes trauriges Lächeln zustande. »Ich erlebe selbst manchmal solche Augenblicke, Flinx. Das tut wohl jeder. Ich möchte nur, daß wir zusammen sind. Ich glaube, wenn wir zusammen sind, und du empfindest in der Weise für mich, wie ich für dich empfinde, dann müßten wir alles meistern können. Ich habe Zugang zu geheimen Archiven. Mein Sicherheitsstatus ist sehr hoch. Coldstripe mag zwar klein sein, aber unsere Kontakte sind hervorragend.«


  Er schüttelte den Kopf. »Du wirst niemals an die Kirchenarchive herankommen, in denen sich Aufzeichnungen über die Gesellschaft befinden. Sie sind mit einem moralischen Imperativ verschlossen. Ich weiß es, ich habe es ja versucht. An die Regierungskopien kann man mit Hilfe von Bestechung und Nötigung gelangen, aber bei der Kirche ist das nicht zu schaffen.«


  »Wir werden es schaffen. Alles ist möglich, wenn man verliebt ist.«


  »Bist du denn so sicher, daß du verliebt bist?«


  »Du beharrst stur auf deinem Standpunkt, nicht wahr?«


  »Ich kann mir nichts anderes leisten. Du denn?«


  »Ich weiß es nicht mehr. Ich glaubte es, aber - kann sich überhaupt jemand einer Sache sicher sein?« Ihr Lächeln vertiefte sich. »Sieh mal, du bist nicht der einzige, der sich ganz erheblich über etwas aufregen kann, das in seinem Innern geschieht. Was ich nicht verstehe: warum du mich die ganze Zeit über wegstößt, während ich doch nichts anderes will als dir helfen und dich verstehen. Warum läßt du nicht zu, daß ich dich unterstütze, daß ich mit dir ziehe?«


  »Weil ich gefährlich bin. Ist das denn nicht offensichtlich?«


  »Nein, das ist es nicht. Nur weil irgendwelche fehlgeleiteten Leute vor deiner Geburt mit deinen Genen herumgespielt haben - falls das überhaupt den Tatsachen entspricht -, bist du noch lange keine Bedrohung. Wenn ich dich betrachte, dann sehe ich nur einen jungen Mann, der sich seiner selbst und der Zukunft nicht ganz sicher ist und der sich voll und ganz eingesetzt hat, um mir zu helfen, als ich in Not war, und der mich genausogut hätte übersehen und seine ursprünglichen Pläne fröhlich in die Tat umsetzen können. Ein junger Mann, der sein eigenes Leben riskiert hat, um eine Fremde zu retten. Ein Mann, der gütig und intelligent ist, allerdings gelegentlich auch ein wenig zynisch. Warum sollte ich darin eine Bedrohung sehen?«


  »Weil du nicht weißt, was ich vielleicht tun könnte. Weil ich nicht mal weiß, wozu ich vielleicht fähig bin« Er flehte sie jetzt schon fast an, wollte die Distanz beibehalten, die er zwischen ihnen hatte entstehen lassen, wollte ihr jedoch auch keine Angst machen.


  »Die Melioraren wollten die Menschheit verbessern, soweit ich mich entsinnen kann. Wenn dein Geist ein Spiegelbild deiner Moral ist, dann habe ich nichts zu befürchten.«


  »Clarity, du willst es einfach nicht sehen, oder?«


  »Du sagtest, ich könnte es nicht sehen. Hilf mir zu verstehen, Flinx!« Sie machte einen Schritt auf ihn zu, dann hielt sie inne. Sie wünschte sich inständig, ihn zu halten, ihn zu umarmen und zu trösten und ihm zu sagen, ganz gleich, was passiert sei, es werde sich alles zum Guten wenden. Doch zur gleichen Zeit konnte sie seine Warnung nicht so einfach beiseite wischen, daß es für sie vielleicht besser wäre, wenn sie gerade dies nicht täte.


  Beide wurden hin und her gerissen zwischen dem Verlangen ihrer Herzen und dem Befehl ihres Verstandes, wenngleich aus unterschiedlichen Gründen. Sie hätten in diesem Moment alles klären können, hätten ihrem Leben auf die eine oder andere Art und Weise eine entscheidende Wendung geben können, nur vermochten sie ihr Gespräch nicht mehr fortzusetzen.


  10. Kapitel


  Die Explosion schien endlos lange in den Tunnels und Korridoren widerzuhallen. Die chemischen Leuchten, die an Decken und Wänden angebracht waren, flackerten nicht und erloschen nicht, da jede von der nächsten unabhängig war.


  Eine zweite Explosion folgte auf die erste. Sie mußte am Eingang zur Coldstripe-Höhle stattgefunden haben, ein Stück von den Labors und den Schlafquartieren entfernt.


  »Ein Unfall!« rief Clarity.


  Flinx schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht.« Er erkannte den Knall einer Vernichtungsladung, wollte sie aber nicht beunruhigen, ehe er sich nicht ganz sicher war.


  Gleichzeitig schalt er sich einen vertrauensseligen Narren. An Bord der Teacher gab es Feuerwaffen. Er hatte sie dort zurückgelassen, im Vertrauen darauf, daß er Zeit genug hätte, Clarity ihren Kollegen zu übergeben und gleich wieder zu starten. Er hatte von Seiten der Kidnapper zwar mit Beharrlichkeit gerechnet, jedoch nicht mit einem solchen Tempo. Und ihr Rundgang durch die Abteilungen hatte ihm nach und nach einen trügerischen Eindruck von Sicherheit vermittelt, der nun brutal zerstört wurde. Keine Einrichtung war sicher vor Eindringlingen. Tse-Mallory wäre von ihm bestimmt enttäuscht. Dieser alte Mann hatte sein Bestes getan, um den Schädel seines jungen Freundes mit Taktiken und Strategien sowie Geistes- und Naturwissenschaften vollzustopfen.


  »Unsere Zivilisation gründet auf Gesetz und Vernunft«, hatte er Flinx einmal erklärt, »aber vergiß niemals, daß die Mächte der Finsternis ständig angreifen und sie belauern, ihre Widerstandskraft testen und nach einem Weg suchen, um einzudringen. Dabei rede ich nicht nur von den AAnn. Vor denen habe ich weniger Angst als vor innerem Zerfall und einem Zusammenbruch der Moral und vor denen, für die Ethik nichts anderes ist als eine lästige Spinnerei. Vor denen mußt du ständig auf der Hut sein. Sie machen sich in einer Zivilisation breit wie eine lästige Erkältung, und ehe du dich versiehst, liegt der ganze Organismus tödlich krank mit einer Lungenentzündung darnieder. Dieses Übel kann den einzelnen genauso treffen wie ganze Institutionen.


  Deshalb haben wir die Vereinigte Kirche, um all jenen moralische Führung und Beistand angedeihen zu lassen, die es nötig haben. Unfehlbar ist das nicht, und die Pater wissen das genau.«


  Ich brauche eine Pistole, sagte Flinx sich, während er und Clarity Hand in Hand durch den Korridor rannten, und keine moralische Aufrüstung.


  Verwirrte Rufe und entsetzte Schreie mischten sich mit dem verhallenden Echo des Explosionsdonners. »Deine Freunde sind wieder hier, um dich zu holen!« rief er ihr durch den Lärm zu.


  »Unmöglich! Sie könnten niemals den Sicherheitsdienst am Raumhafen überwinden.«


  Pip sauste am Kopf ihres Herrn vorbei und suchte ständig den Gang vor ihr mit den Augen ab. »Und wenn sie ganz woanders hereingekommen sind?«


  »Es gibt keine andere Möglichkeit«, beharrte sie. »Eine VTL-Fähre hätte eine Chance von fünfzig zu fünfzig, in einem Anlauf auf der Landebahn herunterzukommen. Die Chancen für einen erfolgreichen Start sind noch geringer. Und was diesen Außenposten angeht, so verfügt er über einen einzigen Eingang, und du hast ja selbst die stabile Tür gesehen, unter der wir mit der Fähre durchgefahren sind. Es wäre schon ein direkter Treffer aus dem Geschütz eines Kriegsschiffs notwendig, um sie zu überwinden. Jeder kommt auf diesem Weg herein.«


  »Seit ich hier bin, habe ich nur von den ausgedehnten Höhlen und Tunnels von Long Tunnel erzählen gehört. Wenn sie nun heil gelandet sind, ist es dann nicht möglich, daß sie einen anderen Eingang gefunden oder neu geschaffen haben? Es muß doch noch andere Öffnungen an der Oberfläche geben außer jener, die zum offiziellen Eingang ausgebaut wurde.«


  »Ich nehme es an. Ja, ich denke, das könnte möglich sein. Jeder, der etwas derartiges versucht, muß eine vollständige Höhlenforscherausrüstung bei sich haben: Seile, Lampen - alles eben. Es gibt furchtbare Abgründe und bodenlose Schächte, aber es ist vorstellbar, daß sie das schaffen könnten, wenn sie dazu entschlossen sind.«


  »Oder fanatisch genug.« Während sie um eine Ecke bogen, donnerte eine dritte Explosion, leiser als die anderen, durch den Tunnel. Flinx blieb gerade noch rechtzeitig stehen.


  Die nächste Ladung ging vor ihnen und leicht nach rechts versetzt los, nahe genug, daß sie die Hitzewelle spüren und den Lichtblitz wahrnehmen konnten. Die Decke war glücklicherweise geglättet worden, sonst wären sie von fallenden Stalaktiten überschüttet worden. Die Wucht der Explosion war immer noch groß genug, um Felsbrocken aus der Decke zu lösen und sie beide zu Boden zu werfen.


  »Bist du in Ordnung?« Während Flinx Clarity beim Aufstehen half, sah er kurz eine große blonde Frau in einem Chamäleondreß in einen Raum vor ihnen huschen, dessen Tür weggesprengt worden war. Mehrere kleine Leute, genauso gekleidet, folgten ihr hinein. Einige sahen aus, als seien sie eigentlich zu alt für derartige Aktivitäten, aber andererseits kennt Fanatismus ja keine Altersgrenze.


  Sie hatten ihre Tarnanzüge benutzt, um in die Anlage einzudringen; nun, da sie entdeckt worden waren, hatten sie die Kapuzen nach hinten geschoben, um besser sehen und hören zu können.


  Zwei Körper lagen im Korridor. Der eine stöhnte und rollte sich über den Boden und umklammerte den verletzten linken Arm. Clarity wollte hineilen, und Flinx mußte sie von hinten festhalten.


  »Das ist Sarah! Sie ist verletzt!«


  »Wir können nichts tun. Sie sind direkt vor uns. Wenn sie dich wieder schnappen, werde ich dir nicht noch einmal helfen können. Jemand anders wird sich um sie kümmern.«


  Er zog sie mit sich, während er sich in Sicherheit brachte. Abgesehen davon, daß er größer war als sie, war er auch sehr viel stärker, als man seiner eher zierlichen Figur zugetraut hätte. Das war das Vermächtnis seiner Jugend, dachte er, als er mit den Fingerspitzen an Häuserwänden gehangen hatte, um der Polizei zu entgehen, und auf seinen Raubzügen oft genug von Wänden zu Fenstern und zurück gesprungen war.


  Eine neuerliche Explosion erfolgte diesmal in dem Raum, den die Angreifer besetzt hielten. Gelbe Flammen zuckten hoch und breiteten sich an der Decke aus.


  »O Gott!« stöhnte Clarity. »Das war unsere Mikrochirurgie! Es dauert Jahre, um wenigstens einen Teil der Geräte, die hier standen, nachliefern zu lassen.«


  »Du solltest dir lieber um die Geräte zwischen deinen Haaren und deinen Stiefeln Sorgen machen. Die zu ersetzen, dauert gewiß noch länger«, warnte er sie mit gepreßter Stimme.


  In der Höhle erklangen die typischen Geräusche kleiner Feuerwaffen: das Knistern von Nadlern, das ‘eise Zischen von Laserpistolen. Schüsse durchdrangen ohne Schwierigkeiten die Wände aus Sprühplastik. Der Korridor füllte sich allmählich mit Rauch, als entflammbare Materialien auf die Treffer der hitzeerzeugenden Waffen reagierten.


  Sie hörten die Flammen, die gierig die kühle Höhlenluft verschlangen. Andere Räume und Teile der Anlage wurden regelrecht weggeflammt. Die Angreifer gingen bei ihrem Zerstörungswerk methodisch vor. Wie immer sie hereingelangt waren, hatten sie wohl zuerst Coldstripe vom restlichen Außenposten abgeriegelt. Dann hatten sie begonnen, die Anlage durchzukämmen, wobei sie alles vernichteten, was sie als etwas Höherentwickeltes betrachteten, während sie vordrangen.


  »Warum?« weinte Clarity, als Flinx sie den Tunnel hinunter schleppte. »Warum? Warum?«


  »Dich zu kidnappen reichte ihnen nicht«, murmelte er, während er jede Tür und jeden Quergang mit schnellen Blicken abtastete, ehe sie weiterhasteten. »Deine Flucht zwang sie, offen vorzugehen. Du hast mir doch erzählt, daß sie euch irgendwie zum Schweigen bringen wollen.«


  »Aber nicht so! Nicht durch Töten und Verbrennen.«


  »Wahrscheinlich betrachten sie das Ganze als eine Art Säuberungsaktion. Ich glaube nicht, daß sie wirklich wild aufs Töten sind. Es ist die Anlage, die sie eigentlich vernichten wollen. Das heißt nicht, daß sie sich besinnen, sich beruhigen und mit jedem gesittet diskutieren, der anders denkt als sie oder ihnen entgegentritt.«


  Sie schaute plötzlich hoch. »Meinst du, sie wissen, daß ich wieder hier bin?«


  »Kann schon sein. Offenbar sind ihre Informationsquellen besser als erwartet.«


  Es wurde schwierig, in dem dichter werdenden Qualm etwas erkennen zu können. Genau in diesem Moment trat jemand rechts von ihm aus dem Gewoge. Der Anblick war derart abstoßend, daß Flinx für einen kurzen Moment nicht wußte, wie er reagieren sollte.


  Der Mann war klein und hatte sich sämtliche Haare abrasieren lassen. Dichte Koteletten rahmten das pausbäckige Gesicht ein, und in der Körpermitte zeichnete sich ein enormer Schmerbauch ab. Der Anzug war für den Körper zu groß und hing in Falten um die Brust und die Oberschenkel, wodurch die Tarnmöglichkeiten eingeschränkt wurden. Ein Atmer klebte ihm am Gesicht wie eine im Wasser lebende Spinnenart. Das Vorhandensein dieses Geräts war ein Beweis dafür, daß die Angreifer erwarteten, sich in Rauch und vergifteter Luft zu bewegen.


  Er war aus dem Servicekorridor herausgekommen, in dem beißender Qualm wallte. Obgleich er alles andere als gefährlich aussah, brannte in seinen Augen ein Wahnsinn, der seiner äußeren Erscheinung völlig widersprach, und an dem Hochenergie-Nadler, den er mit beiden Händen umklammert hielt, war nichts Lachhaftes. Sobald er Flinx und Clarity entdeckte, schwenkte er den Nadler herum. Dazu redete er mit hoher, wie wahnsinniger Stimme, die alles andere als fröhlich klang.


  »Vorbei! Für euch alle ist es jetzt aus, verdammte Bande! Ihr seid erledigt, am Ende. Wir bereiten dieser Gotteslästerung den Untergang. Dies ist nur der erste Schritt, nur der Anfang.« Die Pistole bewegte sich immer noch. »Tod allen Lebensraumzerstörern!«


  Flinx gab Clarity einen heftigen Stoß und warf sich zur anderen Seite. Sein Arm zuckte unfreiwillig, als der Schuß aus dem Nadler seine Schulter streifte. Er landete und rollte sich schnell herum, kam dann hoch, nur um zu sehen, wie der Lauf der Pistole hinter ihm herwanderte.


  Der zweite Schuß wurde gar nicht erst abgefeuert. Der Mann zerriß sich die Lungen mit einem langen Schrei, als Pips Gift ihn mitten in die Augen traf. Wahrscheinlich hatte er dir fliegende Schlange gar nicht gesehen. Pip war so eifrig darauf bedacht gewesen, sich zwischen ihrem Meister und der größeren Bedrohung ein Stück weiter im Korridor zu halten, daß sie erst verspätet zurückkommen konnte, um den unerwarteten Störenfried abzuwehren.


  Der kleine Mann kippte nach hinten, schleuderte die Waffe beiseite und grub seine Fingernägel in sein sich auflösendes Gesicht. Dampf stieg von seiner Haut auf, als das Gift sich ins Fleisch fraß. Obwohl er es nicht wußte, war er bereits tot. Als Flinx Clarity endlich auf die Beine gezogen hatte, lag ihr Angreifer regungslos auf dem Rücken.


  Clarity blutete aus einigen harmlosen Kratzern an Armen und Beinen, wo sie zu Boden gestürzt war. Nachdem er sich versichert hatte, daß sie allein stehen konnte, nahm Flinx dem toten Mann den Atmer ab, wobei er auch nicht den Nadler vergaß, den der Tote in seiner Qual weggeschleudert hatte. Zwei Energiezellen für die Waffe paßten genau in zwei leere Taschen. Eine kurze Durchsuchung des Anzugs und des Unterzeugs des Mannes erbrachte keinen Hinweis auf ihn oder die Organisation, zu der er gehörte.


  Flinx untersuchte die Handfeuerwaffe, während er zu Clarity zurückkehrte. »Wer immer sie sind, sie sind sehr gründlich! Keinerlei Hinweise. Nichts, was die Behörden auf ihre Spur oder zu ihrer Operationsbasis führen könnte.« Als sie weiterhin mit leerem Blick an ihm vorbeistarrte, hob er eine Hand, als .wolle er sie schlagen. »Clarity! Wach auf!«


  Sie riß instinktiv beide Arme hoch, um sich zu schützen. Das reichte, um sie aus der Trance zu holen, in die sie versunken war.


  »Sorry. Ich bin - okay.«


  Ein Laserstrahl zischte hinter ihnen in die Decke und brannte ein Loch durch den feuchten Kalkstein. In einer einzigen fließenden Bewegung brachte Flinx den schweren Nadler herum und feuerte. Kein Körper tauchte aus dem wirbelnden Qualm auf, aber sein Antwortfeuer wurde nicht erwidert.


  »Sie sind dafür nicht ausgebildet«, murmelte er zu seiner eigenen Versicherung wie auch zu Claritys Beruhigung. »Es sind keine Soldaten. Sie verlassen sich auf ihre Entschlossenheit und den Überraschungseffekt, von denen beides in großen Mengen vorhanden ist. Es ist keine richtige militärische Operation. Wenn sie Profis wären, dann hättten sie uns längst getötet oder gefangengenommen.« Er versuchte erneut, einen Blick durch den wallenden Rauch zu erhaschen. »Einige Sicherheitsleute müssen eine richtige Schlacht ausfechten.«


  Die oberen Bereiche der Coldstripe-Höhle waren voller Rauch und Flammen. Unter solchen Bedingungen würde es beiden Seiten, Angreifern wie Verteidigern, schwerfallen, Freund und Feind zu unterscheiden. Das Belüftungssystem funktionierte noch, sonst wären sie sicherlich längst erstickt, aber wenn wichtige Ventilatoren oder Belüftungsschächte zerstört würden, wäre die Luft innerhalb kürzester Zeit nicht mehr zu atmen. Er versuchte, nicht an die möglicherweise in der Luft enthaltenen Giftstoffe zu denken, die in die Höhlen eingedrungen waren, als die Eindringlinge die Labors gesprengt hatten.


  Die Fanatiker hatten sich mit Atmern ausgerüstet. Die Leute von Coldstripe waren wahrscheinlich nicht annähernd so gut vorbereitet. Würden sich die Invasoren zufriedengeben und aufhören, nachdem sie die Forschungsstation als Feindsymbol vernichtet hatten? so fragte er sich plötzlich. Der Sieg konnte eine starke Droge sein. Genausogut könnten sie jetzt versuchen, gleich die Kontrolle über die ganze Kolonie zu übernehmen.


  Selbst in diesem Moment mochte eine kleine Armee von verbündeten Fanatikern in einem Orbit warten, begierig, ihrer Vorhut in einer Frachtfähre zu folgen. Wenn sie die Kontrolle über den Hafen bekommen würden, dann würden sie praktisch jeden als Geisel halten können. Forderungen könnten aufgestellt und der Regierung präsentiert werden. Die Breitenwirkung durch die Nachrichtendienste wäre enorm.


  »Gibt es noch einen anderen Weg zu den Hafen- und Hangaranlagen?«


  Ihre Augen tränten von dem Rauch. Sie würgte und hustete und erwiderte: »Nein. Jeder Konzern hat seinen eigenen Komplex. Es gibt lediglich jenen Weg zum Hafen, auf dem ich dich hereinbrachte. Einige von den Universitätsleuten teilen sich die Räumlichkeiten mit anderen, um Geld zu sparen, aber jedes private Unternehmen wie Coldstripe hat seine eigene Höhle mit eigenem Zugang. Das aber nur, um die Sicherheit zu gewährleisten. Wenn sie in den Bereich des Hauptpassagierhafens durchbrechen …«


  »Das ist es, was mich beunruhigt. Wenigstens wissen wir jetzt, daß es mehr als einen Weg zur Oberfläche gibt. Sie haben sich demnach den Zugang nicht freigesprengt. Wenn es einen natürlichen Durchgang gibt, dann könnte auch noch ein anderer von hier zum Hafen führen.«


  »Dann ist der aber nicht kartographiert worden«, betonte sie, während sie vor dem Rauch davonstolperten, »und nicht einmal ein Kriechgang.«


  Seine Augen reagierten heftig. Es erschien ihm sonderbar, daß gewöhnlicher Rauch derartig brannte. Verbrennendes Mylar und verschmorende Sprühplastikwände hatten möglicherweise irgendwelche schädlichen Chemikalien freigesetzt.


  »Wir brauchen irgendein Licht, das wir mitnehmen können.« Sehnsüchtig betrachtete er die Chemoröhren, die ihnen den Weg erleuchteten, doch die waren fest verschraubt.


  »Irgendwie müssen wir hinaus aus diesem Bereich. Ich glaube nicht, daß sie sich die Zeit nehmen und eigens nach dir suchen. Jedenfalls nicht sofort. Dafür herrscht zuviel Betrieb. Zuerst werden sie wohl sichern, was sie erobert haben, und Pläne machen, wie sie die Stellung halten können. Dann erst werden sie sich über weitere Maßnahmen Gedanken machen.« • »Das tut jetzt auch nichts mehr zur Sache, überhaupt nichts mehr!« Sie schluchzte, und das war keine Reaktion auf die Auswirkungen des Rauchs. »Sie zerstören alles! Die ganze Arbeit, die wir geleistet haben, alle unsere Versuchsobjekte, die Aufzeichnungen - alles ist verloren!«


  »Hast du etwa geglaubt, sie seien in ihrem Zerstörungsdrang besonders wählerisch?« fragte er. Es kam ihm heftiger über die Lippen als beabsichtigt. »Das Unterscheiden macht ein System von Werten erforderlich. Es ist viel einfacher, alles zu verdammen und eine allgemeine Zerstörung auszulösen, als Zeit mit der Entscheidung zu vergeuden, ob irgend etwas vielleicht doch noch von Nutzen ist. Sie handeln nach ihren eigenen moralischen Vorstellungen und nicht denen der Zivilisation. Du hast ja den Ausdruck im Gesicht dieses Mannes gesehen.« Er zeigte hinter sich in die Richtung des toten Mannes, der versuchte hatte, sie niederzuschießen.


  »Es ist viel aufregender, an handfesten Aktionen teilzunehmen statt an Debatten. Man erhält sofort seine Belohnung. Im Augenblick müssen sie doch denken, sie hätten diese Welt errungen. Dabei ist alles, was sie besetzt halten, nur ein kleines Stück dieser Welt, aber davon wirst du sie nie überzeugen können. Jedenfalls nicht jetzt, nicht in diesem Augenblick.«


  Die lange Haarsträhne schwang ihr gegen das Ohr. »Wie kommt es, daß du soviel über Massenpsychologie weißt?«


  »Ich hatte Lehrer, die alles darüber wußten. Aber beeil dich jetzt!«


  Sie rannte nun etwas leichtfüßiger und ließ sich von ihm immer tiefer in die Lagerabteilung von Coldstripe führen. Nach einer Weile waren sie ringsum von Vorratskisten umgeben. Die Lichtröhren hier waren schwach und hätten längst ausgewechselt werden müssen. Sie waren kleiner und weitaus leichter zu entfernen als die großen in der Forschungsabteilung, aber immer noch größer als das, wonach er suchte.


  Er fragte Clarity ohne große Hoffnung, etwas Nützliches zu erfahren. Sie war Geningenieurin und keine Quartiermeisterin. Sie untersuchten die einzelnen Kisten, lasen die aufgeklebten Schilder und wünschten sich sehnlichst einen Codescanner.


  Sie fanden eine Menge Konzentrate und stopften sich damit die Taschen voll. Im hinteren Teil des großen Raums fanden sie verschiedene kleinere Nebenhöhlen, die verschlossen waren, um Unbefugten den Zutritt zu verwehren. Eine Reihe von Containern hinter der Absperrschranke trug das Zeichen für radioaktiven Inhalt. Die meisten waren einfach nur teuer. Die Schranke, die sie schützte, war nicht sehr kompliziert. Sie sollte eigentlich nur Gelegenheitsdiebe abhalten. Keine war installiert worden mit dem Gedanken an Profiräuber.


  Flinx holte das Werkzeug hervor, das er auf Alaspin so erfolgreich eingesetzt hatte. Es ist schon eine Ironie, wie die Umstände mich aus meiner Zurückgezogenheit herausholen, dachte er.


  Clarity sah zu, wie er die Schlösser besiegte und das Tor nach weniger als einer Minute aufstieß. »Du mußt in deinem Beruf sehr gut gewesen sein, als du ihn noch ausgeübt hast.«


  »Das war ich. Dann fing ich an zu wachsen, daher gab ich ihn für immer auf. Es ist schwierig für einen großgewachsenen Dieb, unauffällig zu sein.« Er zog das Tor beiseite.


  Die sündteuren elektronischen Geräte und wissenschaftlichen Instrumente interessierten ihn nicht. Was er wollte, waren die kompakten hochintensiven Chemoröhren, die die Lagerhöhle erhellten. Jede war einen halben Meter lang. Es war nicht schwierig, zwei der hell leuchtenden Zylinder aus ihren Fassungen zu nehmen. Eine reichte er Clarity, die andere behielt er selbst.


  Er versuchte, das hellste Paar Leuchten auszuwählen. Sie waren konstruiert, um sehr lange ohne Kontrolle und Wartung zu funktionieren, und brauchten keine Batterien, keine Energiepacks, keine geladenen Chips. Solange die Röhren unversehrt blieben, würden sie nun so lange Licht haben, wie sie es wahrscheinlich brauchten.


  »Was ist mit Wasser?« Er fühlte sich jetzt besser, nun da sie Nahrung und Licht hatten. »Wahrscheinlich wird es noch einige Zeit dauern, ehe die Lage sich hier wieder beruhigt hat.«


  »Man braucht auf Long Tunnel kein Wasser mitzunehmen. In den Höhlen gibt es reichlich davon. Vergiß nicht, daß hier unten richtige Flüsse fließen.« Sie sah ihn unsicher an. »Was hast du vor, Flinx?«


  »Wir werden warten. Wir suchen uns einen weit entfernten, dunklen und friedlichen Ort, wo niemand auf irgend jemanden schießt, und warten dort. In zwei Tagen gehen wir zurück und sehen nach, was los ist. Wenn der Hafen noch nicht gefallen ist, dann werden wir versuchen, dorthin zu gelangen. Nach dem Kampf kommt es meistens zu Verhandlungen. Vielleicht sind sie mit der Vernichtung der Anlagen von Coldstripe schon zufrieden. Vielleicht sind sie nur an einem sicheren, unbehelligten Start von diesem Planeten interessiert und verschwinden, wenn sie das zugesichert bekommen. Vielleicht.


  Wenn sie es schaffen, den gesamten Hafen zu besetzen, dann müssen wir irgendeine Möglichkeit finden, zu meiner Fähre zu gelangen.« Er sah an ihr vorbei. »Kennst du dich in den unbenutzten Höhlen aus?«


  »Nein. Es gab nie einen Grund, weiter vorzudringen als bis zu den entferntesten Labors. Die Höhlenforscherei war für einige meiner Freunde ein Hobby, aber niemals für mich.«


  »Verdammt. Na ja, ist auch egal. Wir schaffen es schon.«


  Sie kehrten wieder in das Hauptlager zurück und hielten sich dabei so gut wie möglich hinter Kisten und Paketen verborgen, während sie ihn wieder in den hinteren Teil des Lagerraums führte. Schließlich blieben sie vor einer Plastiksprühwand stehen. Es war eher eine symbolische Abtrennung als eine greifbare, noch dazu dünn wie Pappe: eine hellblaue Grenze.


  Er betastete sie. Sie gab unter dem Druck seiner Finger elastisch nach. »Was befindet sich dahinter?« Ohne auf eine Antwort zu warten, legte er den dünnen Riegel um, der die Plastiktür geschlossen hielt. Sie öffnete sich nach innen, und er schob die Leuchtröhre, die er in der Hand hielt, in die Dunkelheit dahinter. Jenseits der Trennwand gab es kein Licht, keine Röhren an der Decke oder Bioröhren auf dem Boden. Dieser war rauh und mit Steinen übersät.


  »Nichts«, sagte sie. »Nur eine leere Höhle. Eben Long Tunnel, so weit man blicken kann.«


  »Wie weit verbreitet sind diese gefährlichen Lebensformen, die du erwähnt hast? Sind sie alle so harmlos wie der Photomorph?«


  »Du würdest einen Photomorphen nicht für harmlos halten, wenn er dich gepackt hätte. Es ist schon gut so, daß sie so langsam sind.« Sie versuchte an ihm vorbeizuschauen. »Eigentlich gelangt so gut wie nichts in die Nähe dieser Abteilung.«


  »Das ist es, was wir suchen.« In seiner Stimme schwang Befriedigung mit. »Dunkel und verlassen.« Er trat durch die Öffnung. »Komm schon, worauf wartest du noch?« Er versuchte über die Regale und Kistenstapel hinwegzusehen, die die Lagerhöhle füllten. Keiner der Angreifer war bis hierher vorgedrungen, aber irgendwann würden sie sich auf die Suche nach möglichen Widerstandsnestern begeben. Wie immer sie versorgt waren, sie müßten sich doch bald auf die Suche nach Vorräten begeben. Das Lager wäre da der beste Ort für den Beginn dieser Suche. Sie mochten jeden Moment hier auftauchen, und dann wollte er nicht in der Nähe sein.


  Die gleichen Gedanken mußte auch Clarity gehabt haben, aber sie blieb weiterhin zurück. »Ich kann nicht«, sagte sie schließlich.


  »Du kannst nicht? Was meinst du damit: Du kannst nicht? Hast du Angst vor gefährlichen Tieren?«


  »Nein, das ist es nicht.« Ihre Stimme klang nun sehr zaghaft. »Es ist nur so - Flinx, ich fürchte mich vor der Dunkelheit.«


  Er starrte sie entgeistert an. »Und dann arbeitest du an einem Ort wie Long Tunnel?«


  »Hier ist es ja nicht immer dunkel.« Trotz lag in ihren Worten. »Die Bioröhren brennen rund um die Uhr, und in irgendeinem Teil der Anlage wird immer gearbeitet. Die einzige Zeit, da Dunkelheit herrscht, ist dann, wenn man in seinem Quartier das Licht löscht. Und das ist dann nicht die gleiche Dunkelheit wie das hier.« Sie wies mit einem Kopfnicken auf die schwarze Leere, die jegliches Licht jenseits von Flinx’ Leuchtröhre aufsaugte.


  »Hier unten gibt es alle möglichen Lebensformen, Flinx. Trotz der vielen, die wir schon gefunden haben, gibt es noch hundert andere, von denen wir keine Ahnung haben.«


  »Dann haben wir praktisch die Wahl, nicht wahr? Zwischen dem Dunkel dort unten, das du nicht kennst, und dem Bekannten, worüber du hinlänglich Bescheid weißt.« Er wies mit der helleuchtenden Röhre in die Richtung, aus der sie gekommen waren.


  Während sie noch zögernd dastand, ertönte in einem weit entfernten Querstollen ein Schrei. Es war ein langgezogener Schrei, schrill, aber nicht weiblich. Nicht die Art von Schrei, den jemand ausstieß, wenn er gerade von einem Schuß aus einer Waffe getroffen wurde. Das beschleunigte ihre Entscheidung.


  »Ich komme - aber würdeset du mir einen großen Gefallen tun?«


  »Was denn?«


  »Würdest du meine Hand festhalten?«


  Er blickte auf ihre ausgestreckte rechte Hand und versuchte seine Verwirrung zu verbergen. Clarity war ein reifes, intelligentes menschliches Wesen. Eine Wissenschaftlerin, um der Gottheit willen! Der schlichte Mangel an Licht war doch nichts Furchterregendes! Er bedrohte nicht, er war nicht körperlich greifbar, er konnte einem doch nichts anhaben! Dennoch gerieten ansonsten vernünftige Menschen manchmal in panische Furcht davor. Er spürte diese Angst in ihr und wußte, daß sie wirklich vorhanden war.


  Nun war allerdings nicht der Zeitpunkt und der Ort, um sich über unerklärliche psychologische Unzulänglichkeiten zu unterhalten. Er nahm ihre Hand, geleitete sie sanft durch die Öffnung und schloß sorgfältig die millimeterdicke Tür hinter ihnen. Die beiden Leuchtröhren tauchten sie in einen Lichtkreis von etwa einem halben Dutzend Meter und hielten die Dunkelheit in beruhigender Entfernung. Er hatte nicht das Gefühl, daß sie ihn zu erdrücken drohte. Sie war einfach nur da.


  Zuerst galt es, weit genug in die nächste Höhle vorzudringen, damit jemand, der durch die Tür schaute, durch die sie soeben getreten waren, ihren Lichtschein nicht entdeckte. Er bezweifelte, daß jemand sich die Mühe machen und nachschauen würde, denn das selbstverständliche Ziel für eine Flucht war natürlich die Sicherheit des Hafens. Doch er wollte kein Risiko eingehen.


  Der Boden war recht glatt bis auf ein paar größere Steine und etwas Geröll. An einigen Stellen hatte das Wasser für flache und glatte Durchgänge gesorgt. Sie überquerten einen Fluß, und Flinx genehmigte sich einen Schluck von dem reinen kalten Höhlenwasser. Während er sich zu dem Rinnsal hinunterbeugte, sah er eine Masse winziger beinloser weißer Lebewesen in alle Richtungen davoneilen und vor dem Licht Reißaus nehmen.


  Bei dem kratzenden und scharrenden Geräusch eines viel größeren Geschöpfs, das sich in der Dunkelheit fluchtartig entfernte, hielt er die Leuchtröhre in die betreffende Richtung. Doch nichts war zu sehen, nicht die Spur einer Bewegung zwischen den glänzenden Stalagmiten, aber er konnte um sich herum die Gegenwart der Lebewesen spüren, die sich in ihre Verstecke zurückzogen.


  Während sie immer weiter und tiefer vordrangen, sah er winzige Lichtpunkte außerhalb der Reichweite seiner Leuchtröhren aufblitzen. Wahrscheinlich Photomorphen oder eine andere außergewöhnliche selbstleuchtende Lebensform, die möglicherweise noch gar nicht wissenschaftlich erfaßt war. Was immer es sein mochte, die Lichter erloschen, sobald die hellere Leuchtkraft der Röhren sich näherte. Wenn Flinx und Clarity vorbeigegangen waren, drehte Flinx sich um, blickte zurück und sah die Lichtpunkte erneut in der Dunkelheit aufzucken.


  Die vergleichsweise angenehme Beschaffenheit des Bodens ließ sie in verhältnismäßig kurzer Zeit eine beträchtliche Entfernung zurücklegen. Für eine Weile hörten sie sogar Stimmen und Explosionen. Diese wurden aber mit zunehmender Entfernung schwächer und verstummten ganz.


  Die Fanatiker hatten das Vorratslager bereits erreicht, so vermutete er. Er und Clarity hatten es gerade noch rechtzeitig verlassen. Er versuchte sich in die Lage der Angreifer zu versetzen. Wenn sie schlau waren, dann würden sie einen oder zwei ständige Wachen am Eingang zur Lagerhöhle aufstellen, aber er hatte keine Ahnung, inwieweit er seiner Vermutung trauen konnte. Gewiß waren sie so fanatisch, wie Clarity sie beschrieben hatte. Daß sie sich dazu hatten hinreißen lassen, eine offiziell arbeitende Firma direkt anzugreifen, von dem Commonwealth-Außenposten ganz zu schweigen, war Beweis genug für ihren Einsatz, für ihr Anliegen und ihre Bereitschaft, alles zu riskieren, um ihren Forderungen Nachdruck zu verleihen. Das war aber kein Beweis dafür, daß sie auch in jeder Hinsicht logisch handeln würden.


  Sie hatten sich nun von der Einrichtung weit genug entfernt, um sich in Sicherheit ausruhen zu können, doch er ging weiter, da er keine Überraschung riskieren wollte. Beim nächsten reinen fließenden Gewässer, so schwor er sich, würden sie ein Lager aufschlagen und dort abwarten. Bis dahin wäre vielleicht längst alles vorüber, wären die Eindringlinge abgezogen und nähmen die Hafenbehörden wieder ihren normalen Dienst auf. Es wäre durchaus sinnvoll, wenn die Angreifer sich beeilten, da immerhin die Chance gegeben war, daß sich irgendwelche Friedenstruppen in der Nähe aufhielten. Doch ohne Tiefraumkommunikationsstrahl, so lieferte er sich gleich das Gegenargument, müßte ein Kriegsschiff sich schon sehr nahe bei Long Tunnel befinden, um einen Notruf aufzufangen.


  Er schaute auf sein Chronometer. Eigentlich herrschte Nacht, doch innerhalb der Höhlen war Dunkelheit ein ständiger Zustand. Während er die Fähigkeit entwickelt hatte, jederzeit ein kurzes Schläfchen zu halten, wann immer es sich als notwendig erwies, glaubte er nicht, daß auch Clarity über diese Fähigkeit verfügte. Um ihretwillen würden sie daher versuchen, einen normalen Vierundzwanzigstundenrhythmus aufrechtzuerhalten.


  Schade, daß sie nicht genügend Zeit gehabt hatten, sich eine geeignete Ausrüstung zusammenzusuchen: Seile, Schutzhelme, weitreichende Scheinwerfer, vielleicht sogar ein Zelt und Schlafsäcke. Aber er beklagte sich nicht. Sie hatten ja schon Glück gehabt, auf ihrer Flucht Lampen und Nahrungsvorräte zu finden. Während er vor der Dunkelheit keine Angst hatte, verspürte er andererseits wenig Lust, blind darin herumzustolpern. Es konnte leicht passieren, daß man sich verirrte, vom Weg abkam und dann ziellos durch die Höhlen streifte, bis einem die Lebensmittel oder die Hoffnung auf Rettung ausgingen.


  »Wir werden für ein paar Tage hierbleiben«, murmelte er, während er laut nachdachte. »Wenn sie dann nicht abgezogen sind und es danach aussieht, als wollten sie sich für eine Weile häuslich einrichten, und vorausgesetzt, der Hafen konnte ihnen standhalten, dann werde ich etwas anderes versuchen. Ich weiß, daß dir das Ganze wenig Freude bereitet.«


  »Wie umsichtig von dir!« seufzte sie, aber ihr Sarkasmus klang eher halbherzig. »Was könntest du denn tun?«


  »Wenn sich die Lage etwas beruhigt hat, schleiche ich mit Pip zurück. Bis dahin werden sie die ganze Anlage gründlich durchsucht haben und erwarten sicherlich keine Überraschungen mehr. Wenn ich zwei von ihnen finde, die in etwa unsere Größe haben, werde ich versuchen, sie unauffällig aus dem Verkehr zu ziehen. Die Chamäleonanzüge, die sie tragen, haben ja auch Kapuzen. Es besteht die Chance, daß wir als Angehörige ihrer Streitmacht angesehen werden und ungehindert in den Hafen gelangen. Das möchte ich aber erst versuchen, wenn es unbedingt nötig ist. Viel lieber bleibe ich hier und warte, bis sie von sich aus verschwinden. Nur ist das für dich kein Vergnügen.«


  »Nein, das ist es sicher nicht. Meinst du wirklich, daß sie bereit sind, zu verhandeln und dann abzuziehen?«


  »Das hängt davon ab, wie ihre Ziele aussehen. Wenn es ihnen nur darum ging, Coldstripe zu zerstören, dann haben sie es ja geschafft. Wenn sie allerdings beabsichtigen, sich für längere Zeit niederzulassen …«


  »Dann gehen unsere Nahrungsvorräte zur Neige.« Ihre Blicke wanderten ständig hin und her, suchend, als erwartete sie, daß ein Teil der Dunkelheit plötzlich lebendig würde und sich auf sie stürzte. Die entschlossene, zielstrebige und selbstsichere Wissenschaftlerin wurde mehr und mehr zu einem verängstigten kleinen Mädchen. Er vermutete, daß sie in der Höhle keine Woche durchhalten werde. Und das nur wegen der harmlosen Aussicht, irgendwann kein Licht mehr zu sehen.


  »Du solltest keine Angst haben.«


  »Das weiß ich«, erwiderte sie wütend. »Es ist dumm und kindisch und völlig unbegründet, sich vor der Dunkelheit zu fürchten. Darüber bin ich mir völlig im klaren. Ich kenne den medizinischen Fachbegriff, und ich weiß über die Ursachen Bescheid, und es hat überhaupt keine Bedeutung, denn wenn du nicht hier wärst, dann würde ich völlig erstarrt und untätig dahocken und langsam durchdrehen. Oder ich würde in Panik geraten und wie irr umherrennen und mir sonst was antun. Oder irgend etwas würde mich erwischen.«


  »Nun, ich bin doch da.« Seine Stimme klang tröstend und beruhigend. »Also entspann dich! Wir ruhen uns aus, essen eine Kleinigkeit und schlafen vielleicht sogar. Wenn deine Angst wirklich so übermächtig ist, dann versuche ich gleich morgen, zum Hafen zu gelangen.«


  »Alle meine Freunde …« Sie führte Selbstgespräche. »Maxim und Ling und Shorona und Amee …«


  »Wir haben nur zwei Opfer gesehen, und wir wissen noch nicht einmal, ob es überhaupt Tote gab. Bis auf den Fanatiker, den Pip ausgeschaltet hat. Sie brauchen keine Menschen umzubringen, um eure Arbeit und euren Betrieb zum Erliegen zu bringen. Sie sind offensichtlich mit der Absicht und Ausrüstung hergekommen, alles gründlich zu zerstören. Wenn sie auch noch anfangen, Leute zu töten, dann dürfte es viel schwieriger für sie werden, Verhandlungen zu führen und abzuziehen. Wahrscheinlich könnten sie dann nicht auf dem gleichen Weg verschwinden, wie sie hereinkamen. Sie müßten vermutlich Geiseln nehmen. Überdies waren deine Freunde ja nicht diejenigen, die sich wehrten. Das war der Sicherheitsdienst.«


  »Wie sollten meine Freunde denn auch kämpfen? Sie besaßen ja gar nichts, womit sie sich zur Wehr setzen konnten.«


  »Siehst du? Dann sind sie vielleicht längst in Sicherheit und warten ab, wer nun die Kontrolle in eurem Betrieb auf Long Tunnel übernimmt. Durchaus möglich, daß sich für sie kaum etwas verschlechtert hat.«


  »Ja.« Sie blickte dankbar auf, Zuversicht zeigte sich auf ihrem Gesicht. »Ja, das stimmt, so könnte es sein.« Es klang hoffnungsvoll. »Vielleicht ist den anderen wirklich nichts passiert.«


  »Wie viele Leute arbeiteten für Coldstripe, die nicht zum Sicherheitsdienst gehörten?«


  Sie dachte einen Moment lang nach. »Etwa sechzig, die Verwaltung eingeschlossen.«


  »Das sind eine Menge Geiseln. Mit so vielen Geiseln kann man gut feilschen. Sechzig Leichen nutzen überhaupt nichts.«


  »Und du willst nicht mal zwanzig Jahre alt sein?« unkte sie und schaute ihn bewundernd an. »Wann hast du denn je über den Handel mit Geiseln und Angriffstaktiken nachdenken müssen?«


  »Ich mußte ziemlich schnell erwachsen werden. Irgendwie bedaure ich das jetzt. Ich erlebte nicht das, was man eine normale Kindheit nennt; aber das ist durchaus der Situation angemessen, da ich ja auch nicht normal bin. Aber ich bedaure es trotzdem.«


  Eine weitere heftige Explosion hallte durch das Höhlensystem. Scrap rührte sich auf Claritys Schulter. Die seelische Belastung der vergangenen Stunden hatte von dem jungen Minidrach ihren Tribut gefordert. Er flog jetzt nur noch selten und zog es vor, sich an Claritys Schulter und Haarsträhne zu klammern.


  Flinx war überrascht. »Ich dachte, das wäre jetzt vorbei, und es muß außerdem recht nahe passiert sein, da wir es ziemlich deutlich hören konnten.« Zehn Minuten später fand eine zweite Explosion statt.


  »Irgend etwas stimmt da nicht. Das Zerstörungswerk müßte längst beendet sein. Es sei denn, es gibt in eurer Anlage einen Bereich, den ich noch gar nicht zu Gesicht bekommen habe.«


  Clarity schüttelte den Kopf. »Du hast alles gesehen.«


  Er kaute auf der Unterlippe. »Ich kann mir überhaupt nicht vorstellen, was noch übrig ist, das sich zu sprengen lohnt, außer sie drehen jetzt vollkommen durch und vernichten die Vorräte.« Er kam auf die Füße und hob eine Leuchtröhre hoch. »Ich werde mal nachschauen. Du kannst hier solange warten.«


  »Ganz bestimmt nicht.« Sie erhob sich nervös. »Lieber liege ich wieder halbtot an jenem Ufer auf Alaspin als hier allein zurückzubleiben.«


  »Na schön. Aber wenn wir nahe herankommen, dann müssen wir das Licht der Röhren verdecken. Dazu könnten wir ja unsere Hemden nehmen.«


  »Ich tue, was immer du sagst, aber ich bleibe nicht allein zurück.«


  Sie kamen nicht weit genug, um genau zu erkennen, was passiert war. Als sie die Hälfte des Rückwegs zurückgelegt hatten, bemerkte Flinx, daß der schwache Schein ferner Bioröhren, den er durch die Sprühplastikwände hindurch hätte erkennen müssen, völlig fehlte. Das Donnern weiterer Explosionen drang ihnen ständig schwächer werdend, an die Ohren.


  »Irgendwo müssen wir falsch abgebogen sein.«


  »Nein, dies ist der richtige Weg. Es muß der richtige Weg sein.« Sie streichelte einen seltsam geformten Stalagmiten. »Ich habe versucht, mir bestimmte Merkmale einzuprägen, mir ausgefallene Formen zu merken. Das ist in etwa das erste, was sie einem einbleuen, wenn man herkommmt - was man nämlich tun muß, falls man von einem erleuchteten Gang abkommt.«


  »Dann sind wir eben noch nicht nahe genug dran.«


  Er glaubte, die erforderliche Entfernung zurückgelegt zu haben, als sie plötzlich vor einer soliden Felswand standen. Flinx leuchtete sie mit seiner Röhre ab, während Pip und Scrap neugierig umherflatterten. Das Echo einer weiteren Explosion, nun sehr weit entfernt, drang zu ihnen. Das war seltsam, denn es hätte eigentlich viel lauter sein müssen.


  Er bückte sich, um eine Stelle zu untersuchen, wo geborstenes Gestein sich um einen funkelnden braunen und weißen Stalagmiten gesammelt hatte. Clarity kniete bereits und schob Gesteinstrümmer beiseite.


  »Das hier sieht aus wie die Hörner von Einhörnern. Es gibt keine frischen Ablagerungen, und die Stalaktiten sind noch an den Stellen feucht, wo sie von der Decke abgebrochen sind.« Ihr Blick wanderte zu der soliden Wand vor ihnen. »Sie sind offensichtlich dabei, die hinteren Ausgänge und Wege zu zerstören.«


  »Es reicht ihnen also nicht, eure Arbeit zu vernichten.« Flinx stand mit ernster Miene auf. »Sie versuchen sie sogar unzugänglich zu machen, indem sie die Korridore und die ausgebauten Räume vernichten.«


  Ein leichtes Beben schlich sich in ihre Stimme. »Wenn sie auf ihrem Weg nach draußen sämtliche Tunnel sprengen, dann sitzen wir hier in der Falle.«


  »Wenn sie einen neuen Zugang gefunden haben, dann werden wir doch wohl auch einen neuen Ausgang finden.«


  »Aber sie hatten anständiges Höhlenforschergerät zur Verfügung, und der Zugang, den sie gefunden haben, befindet sich irgendwo hinter dieser Felsmauer.« Sie wies auf das rissige Gestein. »Wir haben nur zwei Lichtröhren, und wenn die den Geist aufgeben …«


  »Beruhige dich!« empfahl Flinx. Es hatte die beabsichtigte Wirkung, nämlich ihrer wachsenden Hysterie Einhalt zu gebieten. »Es muß von hier aus noch andere Durchgänge zur Oberfläche geben, sonst hätten wir nämlich gar nicht genügend Luft zum Atmen.«


  »Wahrscheinlich gibt es hundert Öffnungen, die alle nach oben führen«, sagte sie müde, »und die meisten messen weniger als einen Meter im Durchmesser, und auf ihrem Verlauf drehen und winden sie sich. Da kommt kein Mensch durch - nicht mal eine Katze würde es schaffen -, aber es reicht aus, um eine Luftzirkulation zu ermöglichen. Alternative Eingänge zum Außenposten wurden gesucht und mehrmals überprüft, ehe die Auf- und Ausbauarbeiten begannen. Der einzige praktische Weg in diesen Komplex führt durch das alte Flußtal, welches die Landepiste bildet.« Sie strich mit der Hand über die Wand. Sie hätte sich genausogut schon Millionen Jahre an dieser Stelle befinden können, was ihre Chancen nicht einmal verschlechtert hätte, denn sie konnten unmöglich Tonnen von Gestein bewegen, um nach draußen zu gelangen.


  »Wir müssen uns irgendwie einen Weg suchen«, erklärte er ihr. »Vielleicht sind ein paar größere Gesteinsbrocken so heruntergestürzt, daß sie zusammen eine Art Durchgang bilden, den wir benutzen können.«


  Sie fanden tatsächlich eine Stelle, wo ein riesiger Stalaktit von drei Metern Durchmesser einen niedrigen Durchgang bildete. Hoffnungsvoll kroch Flinx hindurch und fand den Weg durch das Geröll einer zweiten Wand versperrt, die sich ein halbes Dutzend Meter weiter vorn auftürmte. Da er sich nicht umdrehen konnte, mußte er mühsam rückwärts kriechen, bis er wieder vor dem Durchgang stand.


  »Nichts zu machen. Sie haben hier mehr als eine Ladung gezündet.« Er klopfte sich den Staub von der Kleidung und bemerkte die kleine fliegende Schlange, die ihn von Claritys Schulter aus anblinzelte. »Pip und Scrap würden wahrscheinlich durch einen dieser Luftschächte nach draußen gelangen, aber sie sind keine Tiere, die zu ihrem Horst zurückkehren. Sie können keine Nachricht mitnehmen, und auf keinen Fall würde Pip mich in meiner jetzigen Gemütsverfassung allein zurücklassen.«


  »Dann sitzen wir fest. Wir werden niemals hinauskommen. Selbst wenn es einen anderen Weg gibt, finden wir ihn niemals. Wir haben keine Ausrüstung.«


  »Aber wir haben Zeit. Unsere Nahrungsmittel reichen lange, wenn wir sparsam damit umgehen, und wegen Wasser brauchen wir uns keine Sorgren zu machen.«


  »Das ist es nicht. Das ist es überhaupt nicht.« Sie umklammerte ihre Leuchtröhre so krampfhaft, daß er befürchtete, sie könnte sie mit den Fingern zerquetschen. »Was geschieht denn, wenn diese Dinger erlöschen?«


  »Sie werden nicht erlöschen, bevor wir einen Weg nach draußen gefunden haben.«


  »Woher willst du das wissen?«


  »Weil wir zuerst einen solchen Weg finden müssen.« Er sah an ihr vorbei. »Wenn sie allmählich den gesamten Coldstripe-Komplex auffüllen, dann ist es für uns wohl am aussichtsreichsten, wenn wir versuchen, diesen Komplex zu umgehen und zum Hafen zu gelangen. Wenn sie den gesamten Außenposten besetzt haben, dann ist es völlig egal, wohin wir uns wenden, sondern wir können nur unser Glück versuchen, wenn wir davon überzeugt sind, daß unsere Suche am Ende belohnt wird. Wir müssen einen Weg zu einer ausgebauten Höhlenabteilung finden.


  Sie können gar nicht genug Leute hierher gebracht haben, um jeden Raum, jede noch so kleine Kammer zu überwachen. Sehr wahrscheinlich haben sie alle zusammengetrieben und halten sie an irgendeinem Ort unter Bewachung. Wenn wir erst einmal bis zu einem anderen Punkt des Außenpostens gelangt sind, werden sie auch nicht mehr nach irgendwelchen Verirrten Ausschau halten.« Er machte einen entschlossenen Schritt an ihr vorbei.


  Sie folgte ihm nicht. »Meinst du, das wäre so einfach? Du hast keine Ahnung von Höhlen und Höhlensystemen. Höhlen, die groß genug sind, um ganzen Städten Platz zu bieten, sind oft durch Gänge miteinander verbunden, durch die noch nicht einmal ein kleines Kind kriechen könnte. Du sagst dir ständig, nur noch ein kleines Stückchen, und du hast es geschafft und bist durch, und dabei kratzt du mit den Händen über den Boden und stößt dich mit den Füßen nach vorn, während der Staub in die Augen gerät, den du nicht wegwischen kannst. Du schaffst es vielleicht weit genug, um sogar in die andere Höhle hineinzusehen, und dann sinkt die Decke noch einen einzigen Zentimeter tiefer, und du hängst fest und kannst nicht mehr zurück, und man kann dich auch nicht mehr herausziehen, und du liegst nur noch da und versuchst, dein Skelett zum Schrumpfen zu animieren, um freizukommen und …«


  »Das reicht!«


  Sie begann zu weinen, und es war ihr gleichgültig, ob jemand es hörte, ja, sie wünschte sich geradezu, daß es jemand mitbekam, denn alles war besser als für immer in ewiger Dunkelheit zu stranden, allein in einer Höhle, die plötzlich zu einem Grab zu werden drohte. Da war es schon besser, eine Gefangene zu sein, jegliche Form von Erniedrigung und Foltern über sich ergehen zu lassen als in dieser Hölle eingeschlossen zu sein.


  »F-Flinx, ich will nicht hier unten sterben.«


  »Was den Ort angeht, bin ich da nicht wählerisch«, erwiderte er kühl, »aber den Zeitpunkt suche ich mir schon lieber selbst aus, und der ist noch nicht gekommen. Hinauf jetzt, wir vergeuden nur unsere Zeit! Wir müssen weiter, einen Weg zum Hafen suchen, ob wir nun kriechen, klettern oder rutschen müssen. Es muß noch einen anderen Weg nach draußen geben.«


  Sie folgten der Wand, schlugen nach Flinx’ beleuchtetem Kompaß - eine der hundert Funktionen, die sein Chronometer besaß - die Richtung nach Norden ein.


  Er hoffte, bald irgendwo einen Gang zu finden, der in den Forschungsbereich einer anderen Firma führte. Aber Clarity hatte recht. Er wußte besser über die unendlichen Wüsten und Weiten anderer Welten Bescheid als über die Höhlen unter ihren Oberflächen.


  Das erste Problem entstand, als der Untergrund nicht eben blieb. Trotz ihrer ständigen Bemühungen, sich in etwa gleichbleibender Tiefe zu bewegen, stellten sie fest, daß sie immer tiefer nach unten gerieten. Außerdem beschrieb die Wand, die stets links von ihnen bleiben sollte, keinen Bogen, der sie in Richtung Hafen führte. Sie schlängelte sich hin und her und wurde unterbrochen, bildete neue Gänge und kleine Höhlen und Tunnel, bis sie unmöglich entscheiden konnten, was nun Teil der ursprünglichen Wand und was völlig neu war. Der engste Durchgang konnte in die Freiheit führen, während geräumige Korridore und Durchgänge stets vor Felsmauern endeten.


  Er hoffte, den Weg zu finden, indem er den Winden folgte, die aus Westen wehten; doch Löcher in der Decke, nur Zentimeter breit aber Hunderte von Metern lang, ließen frische Luft von der Planetenoberfläche herein. Die Folge war eine ständige Luftströmung, ohne feste Richtung und daher nicht hilfreich als Orientierungsmittel.


  Der helle Schein ihrer Leuchtröhren half wenig, um das Gefühl von Orientierungslosigkeit zu mindern. Flinx hatte keine Ahnung von der Lage und Ausdehnung des Hafens und kannte nur die Richtung, in der sie unterwegs waren; Clarity, immer noch voller Angst vor der Dunkelheit, hatte sich völlig verirrt. Immerhin versuchte sie, ruhig zu bleiben und einen möglichst klaren Kopf zu behalten, während sie so viel Hoffnung wie möglich auf ihre Rettung setzte.


  »Vielleicht ist es gar nicht so schlecht, wenn wir weiter in die Tiefe vordringen«, sagte sie und versuchte der traurigen Situation etwas Gutes abzugewinnen. »Es gibt auch noch Ebenen unterhalb der von Coldstripe. Ich glaube, unterhalb des Hafens befindet sich ein ausgedehnter Lagerbereich. Wir müssen nur dafür sorgen, daß wir nicht zu tief hinab geraten, damit wir nicht unter dieser Abteilung hindurchgehen und am anderen Ende ahnungslos herauskommen.«


  »Wir werden den Raumhafen schon finden. Oder zumindest eine Stelle ganz in der Nähe«, erklärte er ihr mit einer Zuversicht, die er gar nicht verspürte.


  11. Kapitel


  Sie wanderten, nahmen mehrere Mahlzeiten ein und wanderten weiter. Es wurde Flinx allmählich klar, daß man den Verstand verlieren konnte, wenn man versuchte, sich auf Long Tunnel zurechtzufinden. Es war ihm auch keine Hilfe, als Clarity ihm erzählte, eine ganze Reihe von Geologen nähme an, daß das erstaunliche Höhlensystem sich unter dem ganzen Kontinent entlang erstrecke. Der erhoffte Rückweg in die Zivilisation durch die Bereiche einer anderen Firma war nirgendwo zu sehen. Selbst wenn man die ganze Zeit sorgfältig auf den Kompaß achtete, konnte es leicht passieren, daß man im Kreis oder sogar in die entgegengesetzte Richtung lief.


  Wilde Photomorphen flohen vor ihrem Lichtschein. Es gab auch eine bislang unsichtbare und bisher nie entdeckte Kreatur, die ein intensiv phosphoreszierendes rosiges Netz spann. Sie hielten sich von den klebrigen Fäden tunlichst fern, als sie daran vorbeigingen, und gaben sich damit zufrieden, das Netz aus sicherer Entfernung zu bewundern, ohne den Wunsch zu verspüren, den Schöpfer hervorzulocken.


  Einen geraden Weg zu verfolgen, war unmöglich. Je weiter sie gingen, desto unsicherer wurden sie, ob sie sich noch in der Nähe der Kolonie befanden. Um Claritys willen legte Flinx weiterhin eine zuversichtliche Haltung an den Tag, aber nach tagelangem Klettern über herabgestürzte Felsbrocken und dem Dahinstolpern durch Stalagmitenwälder, in denen sie nicht den geringsten Hinweis für die Existenz von Homanx antrafen, stellte er auch bei sich allmählich eine Mutlosigkeit fest.


  Pips und Scraps Launen und Stimmungen spiegelten die ihrer Menschenpartner wider. Sie flogen nur selten und zogen es vor, auf Schultern und Arm getragen zu werden, ohne ihre sonst übliche Neugier und Ausgelassenheit. Flinx wußte, daß Pips Lethargie ein genaues Spiegelbild seines eigenen Gemütszustands war. Das war kein gutes Zeichen.


  Allein die Ausmaße der Höhlen, ihre scheinbare Grenzenlosigkeit, versetzten seinem Selbstvertrauen einen empfindlichen Schlag. Es war durchaus möglich, daß sie an einem halben Dutzend Tunnel vorbeigelaufen waren, die direkt zum Raumhafen führten. Statt dessen hatten sie Dutzende von Sackgassen und Korridore überprüft, die sich nach einiger Zeit zu engen Röhren verengten.


  Wenn sie doch nur einem Bereich so nahe gekommen wären, daß sie ein Licht gesehen oder einen Laut gehört hätten! Aber da war nur das Plätschern von Wasser, das schrille Geschrei der Höhlenbewohner und die seltsamen, beunruhigenden Laute, die von Schatten in der Dunkelheit herrührten, die davonhuschten, wenn eine Leuchtröhre in ihre Richtung gehalten wurde.


  Am dritten Tag sagte Clarity: »Es ist durchaus denkbar, daß sie alles zerstören wollen. Nicht nur Coldstripe.«


  »Wie kommst du darauf?« Flinx mußte sich umdrehen, um sich seitwärts durch eine besonders enge Lücke zwischen zwei Stalagmitenreihen hindurchzuzwängen. Sie drehte sich ebenfalls um, um ihm zu folgen, wobei sie sorgfältig darauf achtete, daß die wertvolle Leuchtröhre nicht irgendwelche herausragenden Felsen berührte.


  Während der vergangenen Tage hatte die Strahlkraft der Röhren leicht abgenommen. Eigentlich war es kaum festzustellen, aber es war nie besonders viel Schlimmes nötig, um Clarity in Panik geraten zu lassen. Sie hatte sich nicht beklagt, hatte auch nicht auf die abnehmende Leuchtkraft hingewiesen, aber er wußte, daß sie es bemerkt hatte. Es kostete sie sicherlich große Mühe, von dem Zeitpunkt des Aufbruchs bis zu dem Augenblick des Niederlegens die Ruhe zu bewahren und zu schweigen.


  »Wenn sie die gesamte Einrichtung ausradiert haben, wenn sie jeden Gang zum Einstürzen gebracht und jede Höhle zugeschüttet haben, dann denken sie sich wahrscheinlich auch eine wilde Geschichte über eine Naturkatastrophe aus. Sie behaupten vielleicht, sie seien hergekommen, um eine eigene Expedition durchzuführen oder um friedlichen Protest einzulegen, wobei sie nur noch festgestellt hätten, daß ein Erdbeben oder eine andere Katastrophe die Kolonie vernichtet habe. Es soll so aussehen, als seien natürliche Ursachen dafür verantwortlich zu machen. Wenn sie eine hinreichend plausible Geschichte erfinden können, dann hat das für diesen Sektor zuständige Büro des Commonwealth sicherlich nicht mehr die Absicht, einen eigenen Inspektor herschicken zu müssen, der alles untersuchen soll.


  Sie könnten dann die Behörden davon überzeugen, daß Long Tunnel für weitere Untersuchungen und Erschließungsbemühungen ungeeignet ist. Viel wäre dazu nicht nötig. Man braucht einer Jury von Laien nur ein paar TriDis von der Planetenoberfläche zu zeigen. Aber das würde bedeuten«, endete sie mit leiser Stimme, »daß sie jeden töten müßten. Nicht nur die Wissenschaftler und Administratoren. Wirklich jeden.«


  Schweigend gingen sie einige Zeit weiter. »Manchmal«, sagte Flinx schließlich leise, während er seine Leuchtröhre hob, um etwas mehr erkennen zu können, »haben diejenigen, die die Erhaltung des Lebens predigen, keine Hemmungen, es zu vernichten, um das zu erreichen, was sie als ihr höchstes Ziel betrachten. Oft sind sie ausgerechnet an der Erhaltung des Lebens ihrer Mitmenschen nicht interessiert.« Während er die Röhre wieder sinken ließ, betrachtete er sie nachdenklich. »Es ist eine Schande, daß wir diese Dinger nicht ausschalten und ihre Leistung erhalten können.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Es handelt sich um einen ständig ablaufenden chemischen Prozeß. Sobald er einmal aktiviert ist, kann man ihn nicht unterbrechen, es sei denn, man zerbricht die Röhre und setzt die Mischung frei. Die Leuchtkraft nimmt ab.«


  »Aber nur ganz schwach.«


  »Sie halten nicht ewig. Wenn eine Röhre zu schwach geworden ist, um noch nützlich zu sein, wird sie ausgetauscht. Die meisten sind zuverlässig, in ihrer Leistung unberechenbar, aber einige halten länger als die anderen, und andere … andere erlöschen sehr schnell. Man weiß nie genau, wie die Röhren sich im einzelnen verhalten. Das ist eine Folge des chemischen Ungleichgewichts, das in jeder Probe einer Leuchtflüssigkeit festgestellt werden kann. Ganz gleich, wie sorgfältig die Mischungen zusammengestellt sind, es sind immer einige abweichend von den anderen. Ich habe schon Röhren gesehen, die wenige Stunden nach dem Einsetzen erloschen, und andere, die leuchten, seitdem die ersten Korridore auf Long Tunnel angelegt wurden.«


  »Ich hoffe nur, daß diese beiden zu den längerbrennenden gehören. Noch etwas: Gibt es hier unten irgend etwas, worauf wir besonders achten müßten? Ich höre dauernd irgendwelche Geräusche.«


  »Ich erzählte dir ja, daß es hier Fleischfresser gibt. Bisher sind wir nichts anderem begegnet als einigen Photomorphen und diesem Netzspinner. Worauf ich wohl die ganze Zeit geachtet habe, waren Halmwürmer. Sie sehen aus wie diese Trinkhalme, an denen wir gestern vorbeikamen.«


  »Trinkhalme?«


  »Diese langen dünnen Stäbe aus nahezu reinem Calzit, die wir gestern sahen. Die so aussahen wie Nadeln, die von der Decke hängen. Halmwürmer verstecken sich gern dazwischen. Sie hängen an einem Saugnapf vom Schwanzende herunter. Wenn unter ihnen etwas Eßbares vorbeigeht, dann lassen sie sich einfach fallen. Keine der vier Arten, die bisher untersucht wurden, ist giftig, aber alle haben in ihren Mäulern drei konzentrische Zahnringe. Sie sind wie Blutegel, nur viel schwieriger von der Haut zu lösen. Sie saugen sich fest, fressen sich hinein und geben ein Sekret ab, das Fleisch und Knochen verflüssigt.


  Glücklicherweise sind sie keine starken Beißer. Solange sie nicht auf ungeschützter Haut landen und sich festbeißen, ist es recht einfach, sie hinter dem Kopf zu packen und wegzuschleudern. Es ist nur wichtig, daß man ihnen nicht genug Zeit läßt, um sich durch die Kleider zu wühlen. Es hat nach Halmwurmbissen noch nie Tote gegeben, aber andererseits hat sich nach so weit unten auch noch nie jemand ohne Licht verirrt. Du sagst, du hättest Geräusche gehört. Waren diese Geräusche vielleicht wie ein Klingeln in deinen Ohren?«


  Er nickte. »Vor allem gestern.«


  »Es gibt kleine Säugetiere, die große Ohren und trichterförmige Münder haben. Sie sind irgendwie richtig reizend, wenn man einmal davon absieht, daß sie keine Augen haben. Wir nennen sie Hörnchen. Nur Ohren und Mund und übergroße Füße. Sie suchen sich ihre Beute mit Hilfe von Ultraschall. Das größte Exemplar ist etwa dreißig Zentimeter lang. Sie fressen nichts anderes als blinde Insekten.


  Sobald sie einen Käfer oder etwas derartiges aufgestöbert haben, steigern sie die Frequenz und holen es von seinem Platz oder aus der Luft oder lassen es betäubt zu Boden stürzen. Manchmal kann man diese Vibrationen spüren. Sie sind nicht gefährlich. Sicher, sie würden auch uns fressen, wenn sie könnten, aber sie haben keine Zähne. Nur diesen Trichtermund. Daher kommen sie uns nicht in die Quere.


  Die Hörnchen sind nicht die einzigen Tiere, die mit Hilfe von Schall auf die Jagd gehen. Wir besaßen ein einziges Exemplar von einem Geschöpf, das aussieht wie die Kreuzung zwischen Tiger und Flußpferd. Wenn es Schall in einer Größenordnung erzeugen könnte, die seinen Körpermaßen entspricht, und noch dazu in einer falschen Frequenz, dann würde es vermutlich gefährlich für uns, aber da wir für unsere Studien nur ein totes Exemplar zur Verfügung hatten, konnten wir nichts Genaues feststellen. Auf jeden Fall sind seine Zähne groß genug.«


  »Ohrenstöpsel wären wahrscheinlich keine Lösung, oder?«


  »Nein, die hülfen nichts. Aber wir brauchen uns wegen Schallerzeugern keine Sorgen zu machen. Es sind die giftigen Tiere, die mich beunruhigen. Es gibt eine Art, die lebt nur auf den Spitzen bestimmter Stalagmiten. Man kann sie nicht sehen, auch wenn man einen Stalagmit genau betrachtet. Nur die Pfeilschützen erkennen die Unterschiede, es sei denn, es ist kein Wasser vorhanden.


  Sie besitzen ein Dutzend Beine, mit deren Hilfe sie an trockenem Kalkstein haftenbleiben können. Der Proboscis ist zehn Zentimeter lang und verwendet Luftdruck, um kleine Pfeile zu verschießen - eine Art organische Injektionsspritze, wenn du willst -, die mit dem Naseninneren durch eine fadenlange Leitung verbunden sind. Der Pfeil enthält ein starkes Gift auf Hermentinbasis, das die Blutgerinnung verhindert. Wenn nicht sofort etwas unternommen wird, dann verblutet man an der Wunde, die der Pfeil hinterläßt. Dann klettern die kleinen Bastarde aus ihrer sicheren Position nach unten und saugen die Überreste auf. Wenn wir nicht blindlings ausgerechnet auf diese Viecher treffen, brauchen wir uns keine Sorgen zu machen.


  Deshalb bin ich froh, daß dies ein lebendiges Höhlensystem ist. Die Pfeilschützen hocken nur auf toten Stalagmiten. Darum achte darauf, daß du dich immer nach denen orientierst, die noch im Wachsen begriffen sind. Sie mögen das Wasser nicht, das da von der Decke tropft.«


  »Und ich hatte gedacht, daß es hier unten friedlich und ruhig ist.«


  »Laß dich nicht von der Dunkelheit täuschen! Wir marschieren durch einen Dschungel ohne Bäume. Und auf seine Art ist dieses unterirdische Ökosystem genauso lebendig und umkämpft wie das von Alaspin. Hier ist es nur so, daß wir größer sind als die meisten Einwohner. Und wenn sie überhaupt über irgendwelche lichtempfindliche Fähigkeiten verfügen, halten sie sich instinktiv von unseren Lampen fern.


  Es gibt nur ein einziges großes Wesen, das noch nie beobachtet wurde, aber wir haben seine Spuren vermessen. Acht Beine und Tellerabdrücke, die etwa einen Meter breit sind. Es hält sich vorwiegend in den größten Höhlen auf. Es bekam den Namen Vexfuß.


  Dann gibt es da noch die Lebewesen, die die unterirdischen Seen und Flüsse bewohnen. Von ihnen will ich gar nicht erzählen, da ich nicht erwarte, daß wir schwimmen müssen.« Claritys Leuchtröhre wurde auf einmal dunkler. Sie schüttelte sie heftig, rührte den Inhalt durch wie einen Cocktail und wurde für ihre Bemühungen belohnt, als das Licht wieder seine normale Helligkeit erreichte. Er spürte ihre Erleichterung geradezu körperlich.


  »Demnach sind diese Röhren sowohl unser Schutz wie auch unsere Führer. Wer weiß, was geschehen würde, wenn sie erlöschen würden - außer daß wir dann mit Sicherheit rasch eine ganze Menge mehr von der hiesigen Fauna kennenlernen würden als bisher.«


  »Es gibt keinen Grund, warum sie erlöschen sollten.« Er versuchte sie zu beruhigen. »Warum sollen sie nicht Wochen oder gar Monate halten, nach allem, was du mir erzählt hast?«


  »Nein, überhaupt keinen Grund.«


  »Selbst wenn wir angegriffen werden sollten, dann würden Pip und Scrap eingreifen und uns retten.«


  »Ich weiß, aber fliegende Schlangen brauchen das Licht genauso wie wir. Es sei denn, sie verfügen über eine Art Echolotmechanismus.«


  »Davon habe ich noch nie etwas gehört. Doch eigentlich sind es ja Nachttiere. Sie können auch bei schwächstem Licht sehr gut sehen.«


  »Das nützt ihnen und uns hier unten auch nichts. Wenn diese Röhren erlöschen, dann gibt es überhaupt kein Licht mehr. Kein Mondlicht, keine Sterne. Es herrscht dann das schwärzeste Schwarz, viel schlimmer noch als im leeren Weltraum.«


  »Bis auf die Bioluminiszenten«, erinnerte er sie. »Ich denke, wir könnten uns jederzeit ein paar wilde Photomorphen fangen und sie an die Leine nehmen. Dann hätten wir Haustiere, die sich bei Nacht ihren eigenen Weg leuchten.«


  Sein Versuch, einen Scherz zu machen, ging völlig schief. Sie machte sich tatsächlich ganz ernsthafte Sorgen und fragte sich, was sie wohl täte, wenn die Leuchtröhren endgültig den Dienst verweigerten. Kein Thema, entschied er. Bis es soweit wäre, hätten sie längst einen Ausweg gefunden. Er hoffte irgendwie in Erfahrung zu bringen, wie es in der Schlacht gegen die Ökofanatiker stand. Sie konnten sich sowohl in der Coldstripe-Station eingeigelt haben als mittlerweile den gesamten Hafen besetzt halten. Oder die Sicherheitstruppen des Hafens hatten sie vertrieben, dorthin zurück, woher sie gekommen waren, während er und Clarity unnötigerweise in den unerforschten Tiefen von Long Tunnel umherirrten. Dieser Gedanke war noch schwerer zu ertragen als alles andere. Nicht zu wissen, was geschah, war genauso nervenzerfetzend wie nicht zu wissen, wo sie sich befanden.


  Sie blieb plötzlich stehen, stolperte beinahe und drehte sich ruckartig um. »Da hinten ist etwas.« Scraps Kopf tauchte hinter der Haarsträhne auf, und der junge Minidrach sah in diesem Augenblick eher aus wie ein juwelenbesetzter Schulterschmuck als wie ein lebendiges Wesen. Seine Haltung verriet Wachsamkeit, die gefältelten Flügel waren halb geöffnet. Er mochte Clarity wirklich, stellte Flinx fest. »Ich habe es auch gehört.«


  Er nahm den Nadler in die Faust, den er dem Angreifer entwendet hatte, und überprüfte seine Einsatzbereitschaft. Die Hälfte der Energie war noch vorhanden. Das sollte eigentlich ausreichen, um gegen alles gefeit zu sein, was ihnen in die Quere kam. Ein Nadler war nicht gerade seine Lieblingswaffe. Man mußte sehr vorsichtig damit umgehen. Manchmal waren Nadler undicht und verpaßten dem Schützen einen üblen Schlag. Aber er war schon froh, daß er eine Waffe besaß.


  »Wir könnten ein Stück zurückgehen«, schlug sie vor.


  »Zurückgehen - wohin? Laß uns lieber eine Minute lang hier stehenbleiben. Vielleicht verzieht es sich.«


  Das raschelnde Geräusch wanderte umher. Sie folgten seinem Vordringen durch einen anderen Teil der Höhle, als es sich parallel zu ihnen fortbewegte und sie dann überholte. Gesteinsformationen, die sich dazwischenschoben, veränderten das Echo, das von Trinkhalmen und Kalkvorhängen und Flußgestein zurückgeworfen wurde. Etwas weit Entferntes mochte so klingen, als befände es sich in nächster Nähe, während ein besonders vorsichtiges Individuum Gestein und Wasser dazu nutzen mochte, um die Geräusche beim Anschleichen zu tarnen.


  Es war jetzt vor ihnen und kam näher, ein rauhes Miauen. Flinx flüsterte mit seiner Gefährtin.


  »Erkennst du es?« Sie schüttelte den Kopf. »Nun, ich werde hier nicht so lange herumstehen, bis unser Licht erlöscht.« Während er einen entschlossenen Schritt vorwärts tat, schob er sich an einer Platte aus geriffeltem Travertin vorbei und sah sich plötzlich einem Mund gegenüber.


  Es war ein eindrucksvoller runder Mund. Offenbar waren runde Körperöffnungen auf Long Tunnel durchaus üblich. Dieser Mund war mit drei konzentrischen Ringen nach innen gerichteter gezackter Zähne bewehrt. Während er die Öffnung anstarrte, spannte sich der gummiartige Lippenring, und seine Nase füllte sich mit dem Gestank von Fäulnis. Das Maul schnappte schnell wie ein Lidschlag zu. Hätte während dieses Vorgangs der Kopf irgendeines Opfers in dem Maul gesteckt, so dachte er zitternd, dann wäre er am Hals genauso sauber abgetrennt worden wie mit einer chirurgischen Säge.


  Der Mund war das Gesicht, und das Gesicht war der Mund. Soweit verkümmerte Augen vorhanden waren, verbargen sie sich hinter dem schneeweißen seidigen Pelz, zu dem der schwarze Lippenring des Mundes in einem scharfen Kontrast stand. Auf dem massigen Schädel spielte ein einziges fächerförmiges Ohr nach allen Seiten. Flinx fragte sich, ob es in dieser Form schon immer dagewesen war oder ob im Lauf der Generationen zwei Ohren zusammengewachsen waren, um ein einziges zu bilden.


  Allzulange dachte er nicht darüber nach, während er sich ruckartig zur Seite warf. Der Mund öffnete sich wieder mit erstaunlichem Tempo und schnappte nach ihm, wobei der kurze Hals sich leicht streckte. Zähne schlugen aufeinander, als der Schnauzenmund sich mit einem saugenden Geräusch schloß.


  Clarity schrie auf, als das Monster auf vier stämmigen Beinen vordrang und sich in ihre Richtung katapultierte. Flinx entdeckte die Nasenlöcher, dicht hinter der Oberkante des Mundes. Mund, Nase und Ohr befanden sich in einer Linie wie bei der Visiereinrichtung eines Gewehrs, damit die Fähigkeit zur Jagd so weit wie möglich gesteigert wurde.


  Dann sah er Clarity nicht mehr, denn ihre Leuchtröhre erlosch. Hastig versuchte er sein Exemplar so vorsichtig wie möglich beiseite zu legen und mit dem Nadler zu zielen.


  Pip und Scrap waren gestartet, um in das Geschehen einzugreifen, doch die fliegenden Schlangen waren von dem Anblick einer Kreatur ohne Augen verwirrt. Während sie angesichts des Fehlens ihrer üblichen Ziele rätselten, was sie angreifen sollten, versuchte das Monster sich darüber klarzuwerden, auf welches der beiden Beutestücke es sich zuerst konzentrieren sollte. Clarity stöhnte und bemühte sich, einen großen Stalagmiten zwischen sich und den Mund zu bringen.


  Angestachelt von der Panik, die sie im Bewußtsein ihres Meister spürte, zielte Pip mit einem Giftstoß auf das Gesicht des Lebewesens. Der dichte Pelz absorbierte den größten Teil der ätzenden Flüssigkeit, doch ein paar Tropfen gelangten auf die Ohrmembrane. Wenn auch nicht so hochempfindlich wie ein Auge, war sie dennoch fein und empfindsam.


  Anstatt aufzuheulen oder zu brüllen, stieß das weiße Ungeheuer ein schmerzerfülltes lautes Stöhnen aus, während es sich auf den Hinterbeinen aufrichtete und mit dem ausfahrbaren Mund nach dem Minidrach schnappte. Für ein derart massiges Tier war es sehr schnell, doch nicht annähernd so beweglich wie die fliegende Schlange. Pip wich einfach in der Luft zurück und zielte auf die nächste Körperöffnung.


  Mittlerweile hatte Flinx den schweren Nadler in Anschlag gebracht. Es blieb keine Zeit, eine genaue Justierung vorzunehmen. Wichtig war erst einmal, das Raubtier von Clarity abzulenken. Die Schußwaffe summte leise, als der Strahl sein Ziel dicht hinter dem Kopf traf. Das Tier stieß einen weiteren seltsam gedämpften Stöhnlaut aus und wandte sich zu Flinx um. Dieser feuerte wieder und zielte dabei auf den offenen Mund.


  Das Monster erschauerte und stöhnte, und sein runder farbschillernder Mund öffnete und schloß sich mehrmals. Während es sich näherte, schoß Flinx ein drittes Mal, ungeachtet der ständig abnehmenden Ladung des Nadlers. Als es noch einige Meter entfernt war, sank es auf die Knie und schob sich in dieser Haltung weiter, obwohl es drei Treffer abbekommen hatte, von denen die meisten Lebewesen dieser Größe längst getötet worden wären.


  Flinx hielt lange genug inne, um den Nadler neu zu justieren. Er nahm sich auch die Zeit, sorgfältiger zu zielen, ehe er schoß. Diesmal traf er die Wirbelsäule des Monsters. Es ächzte und erzitterte am ganzen Körper, dann hielt es inne. Der Mund öffnete sich halb und erstarrte in dieser Stellung. Augen, die sich hätten schließen können, gab es nicht.


  Sie stellten fest, daß die Bestie tot war, da sie aufgehört hatte zu atmen. Mit noch immer zitternden Händen nahm Flinx die Leuchtröhre auf und lauschte in der Dunkelheit angestrengt nach Hinweisen darauf, ob das Monster allein gewesen war. In der Höhle erklang eine Vielzahl von Geräuschen, doch kein drohendes Miauen mehr.


  Die erregte Pip umkreiste wie eine wütende Biene den Schädel der niedergesunkenen Bestie, während Scrap nervös in der Nähe umherflatterte. Aber sie brauchte kein zweites Mal ihren Giftstrahl auszulösen.


  Clarity stand an den lebensrettenden Stalagmiten gelehnt, atmete heftig und starrte auf die tote Masse aus Pelz und Fleisch. »Es geht schon«, murmelte sie, ehe er etwas sagen konnte. »Mir geht es gut. Entschuldige, daß ich geschrien habe!« Ihre Wut war gegen sich selbst gerichtet.


  »Macht nichts. Ich hätte ja selbst geschrien, nur hatte ich dazu keine Zeit.«


  Ihre Blicke trafen sich. »Nein, du hättest nicht geschrien. Aber danke, daß du es gesagt hast.«


  »Was ist das überhaupt?«


  »Kein Vexfuß.« Sie löste sich von dem Stalagmiten und näherte sich zögernd dem Kadaver. Dem Aussehen nach hätte das Wesen ebensogut ausruhen wie steintot sein können. »Nur die Hälfte der erforderlichen Anzahl von Beinen. Vielleicht eine verwandte Art. So etwas habe ich noch nie gesehen, und ich glaube kaum, daß sonst jemand dieses Tier kennt.«


  »Ich muß es überrascht haben. Denn sonst hätte das Biest mich sicher nicht so nahe an sich herankommen lassen, ehe es angriff. Sicher, ohne Augen konnte es eigentlich nicht genau wissen, wo ich mich befand.«


  »Darauf würde ich mich nicht verlassen. Wir haben uns seit Stunden unterhalten. Es muß uns gehört haben.«


  »Wenn es nicht auf einer anderen Frequenz gelauscht hat oder andere belauert hat. Wenn es uns von Anfang an verfolgt hat, warum hat es dann nicht von hinten angegriffen?« Plötzlich kam ihm etwas anderes in den Sinn, und er blickte zurück zu dem Stalagmiten. »Wo ist dein Licht?«


  Sie schluckte krampfhaft, wandte sich um und wies von sich weg. »Dort drüben.«


  Er hob seine Röhre und sah, wohin sie ihre geschleudert hatte. Sie war an einer Gruppe kleiner Stalagmiten zerschellt. Wie ein phosphoreszierender Wurm schlängelte sich das flüssige Licht, das in der Röhre enthalten gewesen war, in alle Richtungen davon und versickerte in Rissen und Löchern.


  »Nicht so schlimm. Wir haben immer noch meine.« Er bot ihr nicht an, sie zu übernehmen und zu tragen.


  »Es hat mich erschreckt. Ich habe die Nerven verloren, und es tut mir leid. Es war dumm von mir.«


  »Du hast recht. Es war dumm. Aber ich habe in meinem Leben auch schon eine oder mehrere Dummheiten getan. Nun, es läßt sich nicht mehr ändern und ist wahrscheinlich auch nicht weiter schlimm. Es ist durchaus wahrscheinlich, daß beide Röhren gleichzeitig erloschen wären. Wir haben trotzdem immer noch so lange Licht, wie wir es auch mit deiner Röhre gehabt hätten. Es wird nur nicht mehr ganz so hell sein.« Er runzelte plötzlich die Stirn. »Wo ist Pip?«


  Sie sah an ihm vorbei. »Scrap ist ebenfalls verschwunden. Gerade waren sie noch hier.«


  »Pip!« Er erhob die Stimme und die Lichtröhre. Braune und weiße Farbflächen wurden an der Decke sichtbar, aber nicht das rosafarbene und blaue Rautenmuster.


  »Sie ist da drüben.« Clarity zeigte in die Richtung, in der die fliegende Schlange in der Luft stand und sie aus geschlitzten Augen beobachtete.


  »Gehen wir!« Flinx reckte das Kinn. »Wir müssen weiter.«


  Statt die Aufforderung des Meisters zu befolgen, wirbelte der Minidrach herum und jagte in die Dunkelheit, kehrte zurück, um gleich darauf wieder zu verschwinden.


  »Sie hat irgend etwas gefunden.«


  »Hoffentlich nicht ein zweites dieser Ungeheuer mit dem runden Maul.«


  »Überleg doch mal! Wenn das der Fall wäre, würde sie uns dann hinführen?«


  »Nein, aber was verleitet sie zu diesem Verhalten?«


  »Eine starke seelische Reaktion, aber das ergibt auch keinen Sinn, weil du und ich wohl die einzigen sind, die hier unten herumlaufen.« Er zögerte, wobei er sein aufgeregtes Schoßtier betrachtete. »Sind wir wirklich die einzigen?«


   


  Der Thranx lag auf der Seite, was für einen Angehörigen seiner Rasse eine unnatürliche und unbequeme Stellung war. Er trug einen leichten Panzer um die Brust und war von einem seltsam aussehenden doppelläufigen Instrument bedeckt, das quer darüber geschnallt war. Als sie näher kamen, erkannte Flix, daß es sich dabei um eine Schulterlampe handelte. Sie funktionierte nicht. Kleine Hämmer und andere Instrumente aus Durlex baumelten an dem Tornister und dem Bauchgürtel, der aus gelbem Leder gefertigt war und vom häufigen Gebrauch Risse und Schürfstellen aufwies.


  Er hielt das Licht etwas näher an seinen Fund. Am Fehlen des Eiablageorgans erkannte er, daß der verletzte Thranx männlichen Geschlechts war. Sein Chitin leuchtete tiefblau mit leichten violetten Reflexen auf den Rückenschuppen. Mittelalt und offenbar gesund. Orangefarbene und gelbe Einzelaugen bildeten die großen Facettenaugen. Eine dünne Antenne hing dem Thranx schlaff und herabgesunken ins Gesicht.


  Flinx wagte sich etwas näher und hielt dann inne, wobei ihm ein Ausdruck des Ekels in die Miene trat. »Gottheit, was ist das denn?«


  Der Thranx ging auf vier Echtbeinen. Das rechte vordere Glied war eingeschrumpft und von einem dichten Bewuchs von schleimig glänzenden Ranken bedeckt, die sich vom mittleren Teil des Beins bis zu einer großen feuchten Masse spannten, die den größten Teil des Raums unter einer Anordnung von Flußstein ausfüllte.


  »Vorsicht!« Clarity legte Flinx eine Hand auf den Arm und zog ihn zurück. Er blickte die ganze Zeit den verwundeten Thranx an, während er sich zurückzog, und spürte, wie ihm ein neuerliches Würgen in die Kehle stieg. »Es ist ein Necromarium. Ein aasfressender raubtierhafter Pilz. Er schießt seine Ranken in die Beute, obgleich es genauso wie bei den Photomorphen nicht schwierig ist, ihn zu meiden.«


  »Ich bezweifle, daß er dir darin zustimmt.« Flinx wies auf die reglose Gestalt des Thranx.


  »Lebt er noch?«


  »Da!« Er reichte ihr die Lichtröhre. »Hau mit dem Kopf gegen die Wand, wenn du willst, aber nicht damit.«


  »Keine Angst.« Sie schluckte die Ermahnung ohne einen Kommentar. »Eher breche ich mir einen Arm, als daß ich das Ding verliere.«


  Er ließ Hände und Knie hinunter und legte eine Hand mit leichtem Druck auf den B-Brustkorb. Wegen des unnachgiebigen äußeren Exoskeletts war es schwierig, den Puls eines Thranx zu messen. Der B-Thorax, der dem Hals beim Menschen entsprach, war die beste Stelle für einen solchen Versuch. Anstelle des rhythmischen Pochens, das ein Mensch erzeugte, spürte er ein warmes Pulsieren, als ob er die Fingerspitzen auf einen verborgenen Strom gelegt hätte. Das Kreislaufsystem funktionierte noch, was bedeutete, daß auch das Herz noch in Betrieb war, was wiederum hieß …


  Etwas strich ihm leicht über den Handrücken. Eine der langen Antennen streichelte ihn. Als nächstes bewegte sich der Kopf, langsam und qualvoll, und die vier gegenüberliegenden Oberkiefer teilten sich. Flinx bückte sich und versuchte, die Wortfetzen in Nieder-Thranx zu verstehen. Keine einfache Sprache, aber einfacher als Hoch-Thranx. Die Thranx sprachen Terranglo besser als die Menschen ihre eigene Sprache, und es gab immer noch die Symbosprech, aber in seinem Schmerz und seiner Not bediente dieser Thranx sich selbstverständlicherweise seiner Muttersprache.


  Flinx ließ eine tröstende Hand auf dem B-Thorax liegen. »Ganz ruhig. Wir sind Freunde.« Die Antenne zog sich zurück, und die Kiefer entspannten sich. Obgleich es sich um einen reifen Erwachsenen handelte, wäre der Thranx, wenn er auf seinen vier Echtbeinen gestanden hätte, nicht einmal genauso groß gewesen wie Clarity. Flinx hätte ihn geradezu überragt.


  Etwas stach ihm leicht in den Handrücken. Während er hinunterschaute, sah er zu einem Entsetzen eine silberne Ranke, die aus der Haut ragte. Instinktiv zog er die Hand weg, aber das Zeug war widerstandsfähiger als Spinnenseide.


  Pip war innerhalb einer Sekunde bei ihm und reagierte auf seine Notlage. Aber diesmal war da kein Feind anzuspucken, nichts außer einer großen glänzenden braunen und silbernen Masse, die aussah wie ein sich zersetzendes Kissen.


  Flinx richtete sich auf den Knien auf. Eine zweite Ranke schoß aus der schwammigen Masse unter dem Flußstein hervor und verfehlte knapp seine sich nervös bewegenden Finger. Statt dessen landete sie auf dem B-Thorax des Thranx und begann sich zu drehen und zu winden. Flinx erkannte die zu einem Haken geformte winzige Spitze, die sich wie ein Bohrer drehte, als sie versuchte, in das weichere Fleisch unter dem Panzer vorzudringen. Sie konnte das zähe Exoskelett nicht durchbohren. Flinx vermutete, daß die anderen Ranken den Thranx über das Kniegelenk angegriffen und getroffen hatten.


  Er spürte, wie die Ranke, die in seiner Hand hing, sich tiefer und tiefer in den Muskel wand. Der Schmerz war überaus heftig, kaum zu ertragen. Während er die Übelkeit unterdrückte, die in ihm hochstieg, benutzte er die freie Hand, um den Nadler zu ziehen, die Einstellung zu reduzieren, auf den Körper des Ungeheuers zu feuern und den Strahl systematisch über ihm hin und her wandern zu lassen.


  Es war fast zu primitiv, so zu töten. Er mußte Stück für Stück vernichten, und das schluckte mehr Energie, als sie es sich leisten konnten. Aber er war nicht in Stimmung, seiner Logik zu folgen. Er machte weiter, bis der gesamte Organismus nur noch eine dampfende, qualmende Masse war. Es roch nach Schleim und verkohltem Gewebe.


  Die Ranke hing ihm noch immer an der Hand. Ein winziger Energiestoß aus dem Nadler durchtrennte sie zehn Zentimeter vom Handgelenk entfernt.


  Clarity untersuchte sorgfältig die Haut. Die Ranke verlor ihren gesunden silbrigen Glanz und färbte sich stumpfgrau. »Nicht giftig, sonst würdest du nämlich längst die Wirkung spüren.«


  »Es hat sehr weh getan, als sie sich hineinbohrte. Nun, da sie sich nicht mehr bewegt, spüre ich nur ein leichtes Stechen.«


  Während er mit dem Nadler genau zielte, schnitt er die fußgelenkdicken Kabel durch, die an dem eingeschrumpften Echtbein des Thranx hingen. »Können wir irgend etwas für ihn tun?«


  Sie sah in der Tasche in ihrem linken Hosenbein nach und holte ein kleines Päckchen hervor. »Ein Omnifungizid«, erklärte sie. »Ohne ein solches Mittel sollte man auf Long Tunnel keinen Schritt tun. Es gehört praktisch zur Kleidung.«


  Er betrachtete die dünne Ranke, die ihm schlaff vom Handrücken herabhing. »Hast du eine Ahnung, was das ist?«


  »Nein, diese Art ist mir völlig neu. Eigentlich überrascht mich das nicht. Ich sagte dir ja bereits, wie wenig wir über Long Tunnel wissen.«


  Sie drückte den Spender auf den Handrücken. Augenblicklich verschwand das brennende Gefühl und wurde durch angenehme Kühle ersetzt. Es dauerte mehrere Minuten, bis die Ranke zu Boden fiel, nun nicht gefährlicher als ein Baumwollfaden.


  Während er die Hand hochhob, inspizierte er die Wunde, die die kleine Bohrranke hinterlassen hatte. Ein einziger Blutstropfen war herausgetreten und gerann bereits. Er bewegte die Finger.


  »Kein Schmerz mehr. Du bist ganz sicher, daß die Ranke nicht giftig ist?«


  »Ich bin mir überhaupt keiner Sache sicher. Ich bin keine Mykologin, Flinx. Doch der größte Teil der giftigen Flora und Fauna, die wir bisher katalogisiert haben, verfügt über schnell wirkende Gifte. Du aber redest und gehst noch herum, wenn die Pflanze also giftig ist, dann ist sie nicht lange genug in deinem Körper gewesen, um ihre Wirkung zu entfalten.« Sie wies nickend auf den Thranx. »Anders als bei ihm.«


  Er trat gegen die qualmenden Enden der Ranken, die das Echtbein des Thranx umschlungen hielten. »Was für ein Zeug ist das überhaupt?«


  »Haustorien. Ein Wurzelgeflecht. Der Pilz, den du geröstet hast, entwickelt sie, streckt die Arme aus, und dann teilen sie sich immer wieder, bis so viele entstanden sind, daß je eine in eine Wirtszelle eindringen kann. So ernährt sich der Pilz. Er fängt an, dich aufzufressen und zu verdauen.« Sie zeigte auf den unglücklichen Thranx. »Es sieht so aus, als hätte der Pilz schon einige Zeit von ihm gezehrt.«


  »Ich konnte die Substanz mit den Händen nicht zerreißen«, murmelte er. »Sie ist dünner als jeder Draht, und ich konnte sie nicht kappen.« Er wies auf ihre Hose. »Irgendwelches Hallowach in den Taschen?«


  »Müßte eigentlich vorhanden sein.« Sie tastete die Hose ab. »Meinst du, sie wirken bei ihm?«


  »Sie müßten eigentlich bei jedem Sauerstoffatmer wirken. Wir werden es feststellen.«


  Sie fand zwei dünne Röhrchen, je eines in jeder Seitentasche. Flinx beugte sich über den Thranx und brach eines über den nächstliegenden vier Atemöffnungen auf. Die starke Chemikalie ließ den Thorax zusammenzucken.


  Der Insektoide stöhnte. Es war ein unheimlicher, unmenschlicher Laut. Mit Flinx’ Hilfe schaffte er es, sich auf die Vorderseite zu drehen, wobei er die Echtbeine und Fußhände unter sich zog. Der Kopf mit den zitternden Oberkiefern blickte zu Flinx hoch. Dieses Zittern war ein deutliches Zeichen für Unwohlsein und Schmerzen. Das unverformbare Gesicht war zu keinem Ausdruck fähig, daher verließ der Thranx sich auf Bewegungen des Kopfs, der Antennen und der feingliedrigen Finger des obersten Gliedmaßenpaars, der Echthände. Diese flatterten krampfhaft und erregt.


  »Versuchen Sie sich zu entspannen!«


  Das endlose Spiel der winzigen steifen Glieder verlangsamte sich. Als er diesmal redete, waren die Worte leise, aber verständlich.


  »Sie gehören nicht zu denen? Zu den wahnsinnigen Menschen, die den Außenposten angegriffen haben?«


  »Nein, wir sind selbst Flüchtlinge.«


  Clarity kam näher. »Ich bin Clarity Held. Ich war Chef-Geningenieurin bei Coldstripe. Wer sind Sie?«


  »Sowelmanu. Ich gehöre zur Forschungsgruppe von Willowane, die sich mit der Untersuchung von Quellen für erdbezogene Nahrungsmittel beschäftigt.« Der blaue Kopf drehte sich, um die qualmende Masse der Ranken unter dem Flußsteinvorsprung zu betrachten. »Es schien wohl so, als läge das Interesse auf beiden Seiten. Eigentlich eine faire Sache, auf die ich aber gern verzichtet hätte.« Sein Blick fiel auf die Überreste des Echtbeines, das immer noch von abgetrennten Haustorien umwuchert war.


  »Ich habe meinen Anteil an hiesiger Flora genossen. Ich glaube, da ist es nur recht und billig, wenn sie sich auch mal eine Mahlzeit leistet.« Das Zittern seiner Stimme strafte den Humor Lügen, den er trotz seiner Lage aufzubringen versuchte. »Es schmerzt erheblich.«


  »Was sagte er jetzt?« fragte Clarity. »Mein Nieder-Thranx ist ziemlich dürftig.«


  »Er hat Schmerzen«, sagte Flinx zu ihr. »Das Ding hat ihm das Bein aufgefressen.«


  »Verdammt. Ich hoffe nur, daß es sich nicht bis in die Bauchhöhle vorgearbeitet hat.«


  Flinx stellte diese Frage dem neuen Freund und erklärte gleichzeitig Claritys sprachlichen Mangel.


  »Nein«, erwiderte er in perfektem Terranglo. »Ich denke, die Verseuchung beschränkt sich ausschließlich auf das Bein.« Er sah Flinx neugierig an. »Sie sprechen das beste Nieder-Thranx, das ich je bei einem Menschen gehört habe. Sind Sie Linguist?«


  »Nein.« Flinx wandte den Blick ab. »Ich hatte einen hervorragenden Thranx-Lehrer. Über meine Fähigkeiten auf diesem Gebiet können wir uns später noch unterhalten. Im Augenblick müssen wir uns um Ihr Bein kümmern.«


  »Ach ja, mein Bein!« Er betrachtete sich selbst nachdenklich. »Ich fürchte, das kann man abschreiben. Von dem ursprünglichen Glied ist kaum noch etwas übrig. Ich bin sicher, daß dieses Ding mich vollständig verzehrt hätte, wenn Sie nicht vorbeigekommen wären. Den Kopf hätte es sich bis zum Schluß aufbewahrt. Eine sehr unangenehme Art und Weise zu sterben.«


  »Wir könnten Sie tragen«, schlug Flinx vor.


  »Das wird nicht nötig sein, wie Sie sicherlich selbst wissen, aber ich bedanke mich trotzdem für die Freundlichkeit. Sie kennen tatsächlich die Sitten des Stocks. Ich könnte auf meinen drei Echtbeinen mithumpeln, aber ich glaube, ich ziehe die unwürdige Technik vor, auch meine Fußhände zu benutzen und mich in den Genuß der weniger standesgemäßen Fortbewegungsart zu bringen. Meine Körperhaltung wird unterwürfig sein, aber ich werde gut mithalten können, vielen Dank.«


  Flinx hatte damit gerechnet, daß der Thranx diese Möglichkeit wählen würde, doch die Sitten im Stock verlangten, daß er das Angebot machte, den Thranx in einer gebührenden aufrechten Haltung zu tragen. Zusätzlich zu ihren vier Echtbeinen und zwei kleinen Echthänden verfügten die Insektoiden über ein viertes Paar Gliedmaßen an der Basis des Thorax zwischen Echthänden und vorderen Echtbeinen. Diese konnten entweder als zweites Paar Hände, wie es gewöhnlich der Fall war, oder als zusätzliches Paar Beine eingesetzt werden, wobei das Individuum sich mit dem Körper parallel zum Untergrund fortbewegte. Die Thranx benutzten jedoch diese Gehtechnik nicht, da sie an ihre primitiven Insektenvorfahren erinnerte.


  »Ich suche nach gesteinsgeschaffenen Nahrungsquellen«, erklärte er. »Sie haben mir mitgeteilt, wer Sie sind«, sagte er zu Clarity. Er wandte sich erwartungsvoll Flinx zu.


  »Ich studiere Dinge«, sagte dieser knapp. »Hören Sie, wenn Sie gehen können, dann verließe ich diesen Ort sehr gern. Es gibt nicht viele gefährliche Lebensformen, die mir Angst einjagen, aber ich habe etwas gegen Parasiten.«


  »Das verstehe ich. Ich kann gehen. Sie sind Student?«


  Clarity erklärte alles, unter anderem auch, daß Flinx in diese Lage geraten war, weil er ihr geholfen hatte.


  »Es tut mir leid, daß Sie mit hineingezogen wurden«, sagte Sowelmanu zu ihm, »aber andererseits tut es mir leid, daß auch ich selbst in diese Lage geriet. Das Problem ist nicht mein Bein. Wenn Sie hier arbeiteten, dann wüßten Sie, daß es praktisch das sichere Todesurteil bedeutet, wenn man eine Wunde über längere Zeit unbehandelt läßt. Meine Verletzung muß schnellstens versorgt werden, ehe ich überhaupt daran denken kann, einen Ausweg zu suchen.«


  »Wovon redet er?« fragte Flinx seine Begleiterin.


  »Von Sporen. In den Höhlen wimmelt es davon. Die Luftströmungen halten sie in Bewegung und tragen sie herum. Die meisten Pilze und Schimmelarten vermehren sich durch Sporen. Sie infizieren jede offene Wunde. Früher oder später bildet sich ein Wurzelgeflecht und breitet sich im jeweiligen Wirt aus. Deshalb siehst du keine Leichen herumliegen trotz der zahlreichen Tiere, die hier leben. Es gibt keine Geier oder Ameisen oder ähnliche Lebewesen. Die Pilze kümmern sich um die Aasvernichtung.«


  »Wir müssen eine Möglichkeit finden, die Wunde zu verschließen«, murmelte der Thranx.


  »Ihre ›Wunde‹ besteht aus den Resten Ihres Beins«, machte Flinx ihm klar.


  »Aber das meine ich doch«, erwiderte Sowelmanu ruhig. »Ich habe die Waffe gesehen, die Sie bei sich haben. Der Vernichtung der Haustorien nach zu urteilen, die mich befallen hatten, vermute ich, daß sie noch funktioniert.«


  Flinx überprüfte die Bereitschaftsanzeige. »Es ist noch ein Teil der Ladung vorhanden.«


  »Na schön.« Der Thranx seufzte. Es war ein leises pfeifendes Geräusch. »Sie sind nicht zufälligerweise ausgebildeter Chirurg?« Flinx schüttelte den Kopf. »Schade. Wenigstens wissen Sie, wie man mit der Waffe umgehen muß.« Mühsam rollte er sich wieder auf die Seite. »Dann zielen Sie gut und befreien Sie mich von dem nutzlosen Beinstumpf.«


  Flinx starrte ihn an. »Ich kann doch keine Amputation vornehmen. Wenn ich das tue, haben Sie keine Chance auf eine Wiederherstellung. Es kann sehr lange dauern, bis wir irgendwelche medizinischen Einrichtungen erreichen.«


  »Das ist mir klar. Es könnte schlimmer sein. Die Kreatur hätte meine Augen treffen können, und in diesem Fall wären Sie in die schwierige Lage geraten, meinen Kopf amputieren zu müssen. Ich denke, daß meine Aussichten auf ein Überleben in diesem Fall besser sind. Wenn Sie meine Bitte nicht erfüllen, dann werde ich mir sicherlich aus der Luft eine Pilzinfektion zuziehen, die sich wahrscheinlich nicht so einfach behandeln läßt. Die Waffe wird die Wunde verätzen und ausreichend verschließen, bis ich mich einer angemessenen Behandlung unterziehen kann. Das heißt«, fügte er leise hinzu, »vorausgesetzt, daß diese wahnsinnigen Menschen nicht die Krankenstation des Außenpostens zusammen mit allem anderen zerstört haben.«


  »Das würde mich bei denen nicht erstaunen«, sagte Clarity.


  »Sie reden, als seien Sie mit deren Anliegen vertraut. Ich bin natürlich sehr interessiert. Was wollen sie?«


  Flinx justierte den Nadler, während sie sich unterhielten. Er fragte sich, ob der Geologe wirklich neugierig war oder ob er einfach nur reden wollte, um von der Amputation abzulenken, die Flinx gerade vorbereitete.


  »Sie wollen Long Tunnel stillegen«, erklärte Clarity ihm. »Sämtliche Forschung einstellen. Sie sind die schlimmste Sorte von Ökopuristen. Die drehen schon durch, wenn sie den Eindruck haben, daß eine Schnecke genetisch behandelt werden soll, um die Färbung ihres Gehäuses zu verändern. Wir alle sind die großen Sünder in ihrer Religion der Nichtentwicklung.«


  »Ich verstehe.« Der Thranx flötete ein Verständnis dritten Grades, gemischt mit einer Andeutung von Anteilnahme. »Das würde erklären, warum sie sich erst auf Coldstripe gestürzt haben. Sie mußten natürlich annehmen, daß Sie die schlimmsten Sünder sind.«


  »Irgendwie fühle ich mich dadurch nicht geschmeichelt. Wie läuft denn der Kampf? Wir haben uns ziemlich eilig aus dem Staub gemacht…«


  »Ich ebenso, daher kann ich Ihnen nicht viel mehr sagen, als Sie wahrscheinlich schon wissen. Als sie in unsere Höhle einbrachen, schossen zwei von unseren Leuten zurück. Sie tragen Handfeuerwaffen zur Verteidigung gegen die größeren Raubtiere. Danach war es wie ein Tunneleinbruch: nur noch Staub und Durcheinander. Ich kam gerade herein, nachdem ich draußen meine Untersuchungen angestellt hatte, als ich die Schüsse hörte, sah, wie schlimm es stand, und wandte mich zur Flucht.« Er nahm die Fußhand hoch und bog sie nach hinten, um den Thoraxtornister und seinen seltsamen Lichtbalken zu betasten.


  »Ich bin nicht mit voller Ladung losgezogen, da ich nicht damit rechnete, lange unterwegs zu sein. Erst als ich aufhörte zu rennen, erkannte ich, wie schwach mein Licht geworden war. Ich versuchte den Weg zurückzugehen, den ich gekommen war, aber in meiner Hast hatte ich sämtliche begangenen Korridore hinter mir gelassen.


  Wie Sie wissen, können wir bei schlechter Beleuchtung immer noch ganz gut sehen, aber niemand vermag bei totaler Finsternis etwas zu erkennen. Ich versuchte meinen Rückweg auf tastende Weise zu finden, aber in der Finsternis fühlte jede Formation sich wie die andere an. Ich verlor die Orientierung und verirrte mich.


  Dann spürte ich, wie etwas mir ins Bein stach. Ich versuchte, mich zu entziehen, und schaffte es nicht. Weitere Stiche folgten. Ich konnte nicht sehen, was mich angriff, und als ich erneut versuchte, mich zu befreien, stürzte ich und stieß mir den Kopf.« Er blickte zu Flinx auf, der nun fast bereit war. »Das ist das Problem mit dieser Gegend, sehen Sie. Es gibt nichts Weiches hier, nicht mal in den ältesten Tunnels. Auf Hivehom erbauten wir eine Zivilisation aus weicher Erde. Wir haben nicht versucht, uns durch Gestein zu arbeiten. Aber ich langweile Sie sicherlich mit den Grundlagen der Thranx-Geschichte, die jeder Mensch schon in der Larvenschule lernt.«


  »Bring mal das Licht her!« bat Flinx Clarity. Sie näherte sich und nahm eine Haltung ein wie ein alter Samuraikrieger, der im Begriff ist zuzuschlagen. »Ich wünschte, wir hätten irgendein Betäubungsmittel.«


  »Der Bereich ist von den Nervenschädigungen bereits völlig taub.«


  Flinx betrachtete nachdenklich den Griff seines Nadlers. »Ich könnte Ihnen dieses Ding über den Schädel schlagen.«


  »Vielen Dank«, sagte Sowelmanu trocken, »mein Schädel tut schon dort weh, wo ich auf dem Boden aufgeschlagen bin. Ein einziger Schlag dieser Art reicht mir.« Er versteifte sich, wobei die Fingerglieder seiner Echthände sich verschränkten, dann die Fußhände, am Ende die hintersten Beine, als er sich so gut wie möglich bereithielt. »Ich würde es sehr begrüßen, wenn Sie nicht länger warten. Es wäre absolut widersinnig, diese ganze Mühe auf sich zu nehmen, um festzustellen, daß man in der Zwischenzeit längst von einer Spore infiziert wurde.«


  »Nun mach schon und tu’s, Flinx! Er hat recht.«


  »Die Frau spricht die Wahrheit.«


  Pip erschrak, als Flinx den Abzug betätigte. Zwei schnelle scharfe Stöße reichten aus. Was von dem Echtbein noch übrig war, fiel herunter, immer noch in sich grau färbende Haustorien eingehüllt. Der sechs Zentimeter lange Stumpf dampfte leicht.


  Es war schwer zu sagen, welche Wirkung die Amputation auf den Geologen hatte. Er hatte keine Augenlider, die sich schlossen und keine Lippen, die er vor Schmerz zusammenbiß. Doch die verschränkten Hände und Füße entspannten sich für längere Zeit nicht.


  Clarity hatte sich bereits niedergekniet, um den Stumpf zu begutachten, während die Wissenschaftlerin in ihr jegliches Unbehagen verdrängte. »Es sieht aus wie ein sauberer Verschluß. Ich sehe keinerlei Haustorien, die noch im Stumpf stecken.« Sie sah den Geologen an. »Eigentlich dürfte die Infektion nicht mehr aufflammen.«


  Sowelmanu mußte langsam sprechen, damit er verstanden wurde. »Ich bin dankbar. Es tut mir leid, daß Sie hier unten mit mir gestrandet sind, aber ich bin froh, daß Sie mitgekommen sind. Ich hätte sonst einen nicht besonders angenehmen Tod erlitten.« Er versuchte sich aufzusetzen. Flinx schob einen Arm unter den Thorax, gleichzeitig darauf achtend, daß er die Atemlöcher nicht zudeckte.


  »Dieser Bewuchs ist für Sie eine viel größere Gefahr als für mich. Wenn ich nicht bewußtlos geworden wäre, dann wäre ich davon gar nicht infiziert worden, da die Ranken in ein Exoskelett nur an den Gelenken oder den Augen eindringen können, während Sie, da Sie Ihre Körper ja außerhalb Ihres Skeletts tragen, rundum verwundbar sind.«


  »Das werde ich mir merken.« Flinx stützte mit dem Arm weiterhin den geschwächten Thranx. »Möchten Sie vielleicht einmal versuchen, allein und aus eigener Kraft zu stehen?«


  »Nein, aber ich möchte hier auch nicht liegenbleiben wie eine hilflose Larve.«


  Er zog die Fußhände unter den Thorax, beließ die verbliebenen Echtbeine unter dem Bauch und drückte sich hoch. Sein Schritt war unsicher, als er sich bemühte, das fehlende Bein auszugleichen. Einen kleinen Kreis zu gehen, war eine mittlere Kraftleistung.


  »Widerlich, sich so fortbewegen zu müssen, mit dem Kopf dicht über dem Boden. Dies ist die Haltung, die unsere Arbeitervorfahren einnehmen mußten, selbst nachdem wir den aufrechten Gang bekommen hatten.«


  »Beklagen Sie sich nicht!« beschied Flinx ihm. »Wenn ich ein Bein verlöre, dann wäre ich nahezu unbeweglich. Sie verlieren eins und haben noch immer fünf, auf denen Sie gehen können.«


  »Man kann nicht umhin, den Verlust eines Gliedes mit Bedauern zur Kenntnis zu nehmen.«


  »Nicht bewegen!«


  Sowelmanu schaute auf Clarity, die sich über ihn beugte. »Ich nehme an, Madam, daß Sie keine ausgebildete Ärztin sind?«


  »Nein, aber ich bin Geningenieurin, und ich habe medizinische Grundkenntnisse.« Sie benutzte eine winzige Sprühdose und versorgte damit den Stumpf des fehlenden Echtbeins.


  »Das ist zum Versiegeln und zum Wiederherstellen von menschlichem Fleisch. Bei Chitin wirkt es nicht.«


  »Stimmt, aber es lagert sich um die Verätzung an und ist ein guter Sterilisator. Ein zusätzlicher Schutz vor dem Eindringen von Sporen.«


  »Da ist auch noch das heikle Thema Nahrung. Ich habe bereits alles gegessen, was ich bei mir hatte, da ich damit rechnete, weniger als einen Tag draußen zu sein.«


  »Wir haben Konzentrate«, beruhigte Flinx ihn. Viele Thranxspeisen konnten von Menschen gegessen werden und umgekehrt. Der Geschmack war jedoch eine andere Angelegenheit. In seinem derzeitigen Stadium war Sowelmanu allerdings sicher nicht sonderlich wählerisch.


  12. Kapitel


  Die Thranx bevorzugten weiche Nahrung, doch der Geologe hatte keine Schwierigkeiten, die Proteinwürfel zu verzehren, die den Hauptteil der eroberten Vorräte bildeten.


  »Ich glaube, das muß jetzt reichen.« Flinx gab dem Geologen einen dritten Würfel und verschloß den Vorratssack, der die Würfel enthielt. »Wir müssen mit unseren Rationen sparsam umgehen, da wir nicht wissen, wie lange wir hier unten festhängen werden.«


  »Ich bitte um Entschuldigung.« Sowelmanu gab einen Laut des Bedauerns zweiten Grades von sich. »Ich glaube zu verhungern.«


  »Sie sind auf einem anderen Weg bis hierher gelangt.« Clarity versuchte die Erregung zu zügeln, die sie verspürte. »Meinen Sie, Sie können auf diesem Weg zurückfinden? Die Angreifer haben alle unsere Korridore und Vorratslager gesprengt und uns ausgesperrt.«


  »Ich bin lange und schnell gerannt, und das in totaler Dunkelheit. Aber ich habe längere Zeit in der Hauptlagerhöhle unterhalb des Raumhafens verbracht. Meine Gruppe hatte nur begrenzte Mittel zur Verfügung, daher mußten wir unsere schwerere Ausrüstung dort unten lagern. Falls diese Leute nicht vorhaben, den gesamten Außenposten zu vernichten, dann ist dieser Bereich zu ausgedehnt und schwierig zu zerstören. Es wäre außerdem ein sehr gutes Versteck.«


  »Meinen Sie, dieser Bereich bleibt unbehelligt?«


  »Er befindet sich direkt unter den Hafeneinrichtungen: Landekontrolle, Sicherheitsdienst, alles. Wenn überhaupt ein Bereich gegen diese Fanatiker standhalten kann, dann ist es dieser Sektor. Wenn die Sicherheitskräfte die Kontrolle behalten können, dann werden sie dem ersten Schiff, das in einen Parkorbit geht, eine Nachricht schicken. Daher müssen diese Leute schnell handeln, ganz gleich wie ihre Ziele aussehen mögen.«


  »Es sei denn, das Schiff, in dem sie herkamen, ist genauso stark bewaffnet«, meinte Clarity düster.


  »Zu viele Unwägbarkeiten. Beschäftigen wir uns lieber mit unserer augenblicklichen Situation hier unten und nicht mit möglichen Problemen außerhalb dieses Planeten. Zuerst einmal müssen wir einen Weg zurück in die Zivilisation finden. Zweitens sollten wir beten, daß von der Zivilisation überhaupt noch etwas übrig ist.«


  »Ich bin für Vorschläge offen.« Flinx nickte nach rechts. »Wir waren im großen und ganzen in dieser Richtung unterwegs, als Pip Sie fand.« Er zeigte auf sein multifunktionales Chronometer. »Ich habe einen Kompaß, und Clarity hat mich über die magnetischen Verhältnisse dieser Welt aufgeklärt. Demnach sind wir nicht allzuweit vom Kurs abgekommen.«


  »Hervorragend. Da Sie ein solches Instrument bei sich haben, müssen Sie ja fast so etwas wie ein Hellseher sein.«


  Flinx erschrak, bis er begriff, daß der Geologe keine Ahnung von seinen speziellen Fähigkeiten und noch viel weniger von seinem einzigartigen persönlichen Werdegang haben konnte. Sowelmanu hatte nichts anderes getan, als ihm ein Kompliment zu machen, wie es bei den Thranx üblich war.


  »Wir können diesem kleinen Bach stromauf folgen«, murmelte er.


  »Ich sehe keinen Grund zu widersprechen.« Sowelmanu überprüfte seine Beine ein letztes Mal, wobei der Kopf sich beängstigend dicht über dem Boden befand. »Sehr unangenehm.«


  »Lieber etwas unfein als tot«, meinte Clarity aufmunternd zu ihm.


  »Zwei intelligente Menschen. Ich habe wirklich Glück. Einen Moment noch!« Er reichte mit beiden Echthänden um seinen Körper herum und löste die Gurte, die das Doppellichtgerät an seinem oberen Thorax fixierten. »Ich habe wohl keine Aussicht, diese Dinger hier unten aufladen zu können. Deshalb erspare ich mir für den weiteren Weg am besten das überflüssige Gewicht.«


  »Was ist in dem Tornister?« erkundigte sich Flinx, während sie bachaufwärts aufbrachen. Nachdem er sich den Nadler wieder umgehängt hatte, ließ er sich von Clarity die Lichtröhre geben, und Clarity war froh, die Verantwortung des Tragens los zu sein.


  »Bohrgerät, Probensammler, eine chemische Testvorrichtung für grobe Untersuchungen, Behälter für Gesteinsproben - das übliche Zeug, das ich normalerweise bei meinen Ausflügen bei mir habe. Die Proben habe ich einfach weggeworfen, als ich losrannte. Ein mit Steinen beschwerter Thorax ist während der Flucht ein großes Hindernis.«


  »Angenommen, einige davon sind elektrisch betriebene Werkzeuge. Warum können Sie nicht einfach deren Batterien gegen die der Lampen austauschen?«


  »Unterschiedliche Spannungen, andere Steckverbindungen und keine Möglichkeit, sie anzugleichen.« Der Geologe pfiff einen Ton der Verneinung ersten Grades, begleitet von allgemeiner Gewißheit.


  »Das ist schade«, sagte Clarity.


  »Ja, zu schade.«


  Sowelmanu schien die Dunkelheit, die von allen Seiten auf sie eindrang, nichts auszumachen, aber das war eigentlich natürlich. Die Thranx waren in langen Tunneln unter der Oberfläche Hivehoms aufgewachsen und herangereift. Sie zogen es vor, sich unter Tage aufzuhalten, wenngleich nicht unbedingt in der Dunkelheit. Mit der Technologie war das Bedürfnis nach Licht gekommen, als sie dazu übergegangen waren, sich mehr auf ihre Augen zu verlassen und andere Sinne zu vernachlässigen. Es war durchaus beruhigend zu wissen, daß Sowelmanu immer noch fähig wäre, seine Umgebung deutlich genug zu erkennen, um sie zu führen, wenn ihre Leuchtröhre sich aufgebraucht hätte bis auf den letzten Lichtrest von einigen wenigen Kerzen.


  Ehe das geschähe, so schwor sich Flinx, hätten sie längst den riesigen Lagerraum unter dem Hafen erreicht und würden sich nach oben durcharbeiten, um zu den Verteidigern zu gelangen - unter der Voraussetzung, daß sie sich gegen die angreifenden Fanatiker halten konnten, und gesetzt den Fall, sie hatten auf ihrem Weg keine Begegnung mit irgendwelchen Killerpilzen oder Pseudo-Vexfüßen.


  Dank Sowelmanus hervorragender Nachtsicht kamen sie schneller voran als je zuvor. Er konnte beim Licht der Röhre sehr viel weiter sehen als seine beiden Retter. Dies ersparte es ihnen, sich in einigen Sackgassen zu verirren, und sorgte dafür, daß sie sofort die Gänge benutzten, die den größten Erfolg versprachen.


  Aber der Geologe konnte nur weiter sehen; er konnte nicht erkennen, was vor ihnen lag. Sie mußten immer noch im Durchschnitt zwei Tunnel wieder verlassen, bevor sie einen fanden, der weiterführte.


  Zwei solche Tage, und die Mutlosigkeit breitete sich genauso aus wie zuvor.


  »Wenn wir ein bißchen maßhalten, dann reichen unsere Nahrungsvorräte noch für eine Woche«, informierte Flinx seine Gefährten.


  »Das Essen ist nicht so schlimm. Was ist mit Licht?« Claritys Stimme klang gleichgültig und monoton. Das Klettern und Wandern hatte sie erschöpft, und sie war völlig desorientiert.


  Desgleichen Flinx. Wenn sie nur nahe genug an die Basis herankämen, dann könnte er eine emotionale Spur aufnehmen. Zumindest würden sie damit eine Marschrichtung erhalten. Aber tagelanges angestrengtes Lauschen und Wittern, um vielleicht ein einziges fremdes Gefühl aufzuspüren, hatte keinen Erfolg gehabt. Er wußte, daß sein Talent durchaus funktionierte, da er sehr deutlich Claritys Verzweiflung und Sowelmanus typische stoische Thranxruhe wahrnehmen konnte. Darüber hinaus herrschte ein emotionales Nichts, und da war nur die kalte und düstere Leere der Höhlen. Das bedeutete entweder, daß seine Wahrnehmungsfähigkeit auf einem sehr geringen Intensitätsniveau arbeitete oder daß sie vom Hafen weiter entfernt waren, als sie glaubten. Und dabei bedurfte es nur einer einzigen feststehenden magnetischen Anomalie, um seinen Kompaß nutzlos werden zu lassen.


  Waren sie etwa bei ihrem Versuch, die große Lagerhalle unter dem Hafen zu finden, zu tief geraten? Der Geologe glaubte es nicht, aber ganz sicher waren sie sich auch nicht. Flinx hatte nicht vor, mit ihm darüber zu diskutieren. Unter Tage war es immer besser, dem Ortssinn eines Thranx zu vertrauen, auch wenn er unter den Nachwirkungen einer schweren Verletzung litt, als dem gesündesten Menschen.


  »Ich denke, wir haben sie jetzt weit genug umgangen«, erklärte er ihnen und studierte die dunklen Schatten und Konturen der Felsformationen um sie herum. »Nun müssen wir uns strikt nach Westen orientieren und praktisch wieder zurückgehen.«


  »Wie können Sie so sicher sein, daß Sie einen Weg zum Lagerkomplex finden? Sicherlich hatte der Unternehmer, als die Höhlen ausgebaut wurden, alle Eingänge verschließen lassen, durch die ein größeres Tier hätte hereinschlüpfen können.«


  »Vielleicht haben sie welche übersehen.« Sowelmanu widersprach Flinx’ Argument nicht. »Bedenken Sie, daß wir nur eine Öffnung finden müssen. Wenn wir eine Stelle finden, die nur durch Hitze verschlossen wurde, dann können wir sie vielleicht durchbrechen, und wir werden wenigstens wissen, daß wir unser Zielobjekt erreicht haben.« Er wies mit einem Nicken des Kopfes auf den Nadler, den Flinx trug.


  »Die Waffe, die Sie unseren Angreifern abgenommen haben, durchdringt jede Wand aus Sprühplastik.«


  »Wenn noch genug Ladung da ist und wenn wir sie nicht einsetzen müssen, um uns selbst zu schützen.« Er warf einen Blick auf sein Chronometer. »Na schön. Wir gehen jetzt in diese Richtung.«


  »Nein.« Sowelmanu gab einige verneinende Klicklaute von sich. »Das ist eine Sackgasse. Die müssen wir umgehen - dort entlang.«


  Flinx kniff die Augen zusammen und blinzelte, aber er sah nur undurchdringliche Finsternis. Er hob die Schultern und folgte dem Geologen.


  »Es ist wirklich eine Schande«, sagte Sowelmanu am folgenden Tag.


  »Was denn?« wollte Clarity wissen.


  »Als Geologe müßte ich mir vorkommen wie in einem Paradies. Wir haben in den letzten Tagen einmalige Formationen und Gesteinsarten gesehen, dennoch verspüre ich nicht den geringsten Drang, irgendwelche Notizen zu machen.«


  »Wenn unser Abenteuer vorbei und vergessen ist, dann können Sie ja zurückkommen und sich nach Herzenslust austoben«, meinte Flinx. »Ich für meinen Teil bewundere Sie, daß Sie in einer Situation wie dieser überhaupt an Arbeit denken können.«


  »Ein guter Wissenschaftler«, erwiderte der Thranx in einem Ton der totalen Sicherheit, gepaart mit einer Einsicht zweiten Grades, »arbeitet immer, ganz gleich wie seine persönlichen Umstände aussehen mögen.«


  »Das ist großartig und sehr philosophisch«, meinte Clarity, »aber in meinem Fall kann ich …«


  Ihr Satz endete in einem Schrei. Sie war rechts von Flinx gegangen. Er warf sich zur Seite, als das Loch unter ihr aufklaffte. Sowelmanu krabbelte auf seinen fünf Beinen in Sicherheit.


  Die beiden lehnten sich vorsichtig über die Kante der Öffnung, ehe der Staub sich gelegt hatte.


  »Clarity!« Er hielt sich bereit für einen schnellen Rückzug. Der Stein unter seinen Füßen fühlte sich fest an, aber das war auch bei dem Boden der Fall gewesen, der unter seiner Gefährtin nachgegeben hatte. Er hatte ihre Angst gespürt, als sie abgestürzt war. Die Tatsache, daß er sie immer noch fühlte, war ein hinreichender Beweis dafür, daß sie tief unten noch am Leben und bei Bewußtsein war.


  Eine kleine geflügelte Gestalt gesellte sich zu ihnen. Scrap war mit Kalksteinstaub bedeckt, aber ansonsten völlig unversehrt. Flinx hielt die Lichtröhre in die Öffnung.


  »Clarity, kannst du uns hören?«


  Ihre Antwort war schwach, aber zu verstehen, voller Angst und Verwirrung. Der heiße Eindruck von Schmerz fehlte.


  »Sie scheint nicht ernsthaft verletzt zu sein«, stellte Sowelmanu fest. »Sehen Sie, links von Ihnen!«


  Flinx bewegte die Röhre. Der Schacht, in den Clarity gestürzt war, wies steile und glatte Wände auf. Wasser sickerte aus einem Seitengang und benetzte den Grund des Tunnels. Es waren keine Stalagmiten und Stalaktiten zu sehen.


  »Eine Regenrinne«, erklärte der Geologe überzeugt. »Es gibt andere Namen dafür, aber so nennt man diese Formation normalerweise. Sie befördert das überflüssige Wasser von den oberen in die unteren Ebenen. Deshalb gibt es keine anderen Gebilde in dem Tunnel. Das schnell strömende Wasser hat ihr Wachstum verhindert.«


  »Sehr interessant, aber was tun wir jetzt? Sämtliche Vorräte haben wir hier oben bei uns.«


  »Wir könnten ihr einige Lebensmittel hier lassen und mit Hilfe zurückkehren. Ich bin sicher, daß sich Wasser in ihrer Reichweite befindet.«


  »Es ist möglich, daß wir diese Stelle nicht wiederfinden, ganz gleich, wie sorgfältig wir sie markieren. Außerdem hat sie kein Licht. Sie hat Angst vor der Dunkelheit, Sowel. Ich weiß, daß es einem Thranx schwerfällt, das zu verstehen.«


  »Menschen sind für eine Vielzahl von unverständlichen Phobien anfällig. Ich habe Verständnis dafür, aber was können wir sonst tun?« Seine Oberkiefer klickten mißbilligend. »Ich glaube, wir könnten auch zu ihr hinunterrutschen und dann gemeinsam versuchen, wieder auf diese Ebene zurückzukehren. Es müßte eine Reihe von Durchgängen geben, in denen wir hochklettern könnten. Aber mir gefällt diese Idee nicht.«


  »Mir auch nicht. Sie können hierbleiben, wenn Sie wollen.«


  Flinx warf Pip in die Luft. Dann setzte er sich auf die Kante der Regenrinne und ließ die Beine in den Schacht baumeln. Scrap hielt sich dicht bei seiner Mutter. Die Minidrachs schauten zu, wie Pips Meister tief einatmete, sich abstieß und schützend die Lichtröhre an Bauch und Brust drückte.


  Die Talfahrt erfolgte wild, schnell und erfreulich kurz und endete in einem seichten Tümpel voll eisigen Wassers. Ganz in der Nähe ergoß sich ein Wasserfall in einen Teich, welcher die Quelle eines schnell dahinströmenden unterirdischen Flusses darstellte.


  Clarity stieß bei seiner unerwarteten Ankunft einen Schrei aus, dann entspannte sie sich dankbar, als sie den Eindringling erkannte.


  »Es tut mir leid! Es tut mir leid! Es tut mir leid!« Sie warf sich in seine Arme, und er mußte mit der Röhre herumjonglieren, damit sie nicht herunterfiel. Sie schluchzte, und ihre Kleidung war bei dem schnellen Absturz durch das Regenrohr arg in Mitleidenschaft gezogen worden. Er rief sich ins Gedächtnis, daß sie in totaler Dunkelheit durch den vom Wasser geglätteten Schacht gestürzt war, ohne zu wissen, wie und wann er endete. Die totale Dunkelheit hatte ihre Panik und Angst noch verstärkt.


  »Es ist schon in Ordnung«, murmelte er und versuchte sie zu beruhigen. »Es ist alles gut.«


  Ein zweites Platschen ließ ihn zusammenzucken, als er erneut mit eisigem Wasser bespritzt wurde. Sie wandten sich um und sahen, wie Sowelmanu sich langsam erhob. Der Geologe ließ seine Antennen hin und her pendeln, sobald er erkannte, daß der Wasserspiegel kaum bis zur Unterseite seines Bauchs reichte.


  »Sind Sie intakt, Clarity Held?«


  »Ja, danke.« Sie ließ Flinx los und stieg aus dem Tümpel, als ihr Entsetzen durch Scham abgelöst wurde. »Ich wußte nur nicht, was am Ende dieses Absturzes auf mich wartete oder ob der Sturz überhaupt ein Ende haben würde.«


  »Sie brauchen sich wegen Ihrer Angst und Sorge nicht zu entschuldigen. Meine Reaktionen wären zweifellos ähnlich gewesen, wenn ich derjenige gewesen wäre, der zuerst durch den Schacht stürzte.«


  »Nein, das wäre anders gewesen.« Sie brachte ein krampfhaftes Lächeln zustande. »Sie hätten wahrscheinlich auf dem Weg nach unten weiterhin Ihre Studien getrieben.«


  »Nun, vielleicht ein wenig.« Der Geologe stieß das Pfeifen eines mittelstarken Gelächters aus. »In jedem Falle bin ich es, der sich entschuldigen sollte, daß ich die Schwachstelle im Boden nicht entdeckte, die das Regenrohr abdeckte.«


  »Die Stelle sah genauso aus wie jedes andere Stück des Ganges«, tröstete Flinx ihn. »Clarity braucht sich nicht zu entschuldigen, und Sie brauchen nicht irgendwelche Schuld auf sich zu nehmen. Vielmehr müssen wir jetzt einen Weg zurück nach oben finden.«


  »Das sollte eigentlich möglich sein. Wir kommen wahrscheinlich weiter im Westen oder im Norden heraus, als wir ursprünglich waren. Ich muß wohl nicht hinzufügen, daß wir ab jetzt etwas sorgfältiger darauf achten sollten, wohin wir unsere Füße setzen, damit wir nicht auf eine Fortsetzung dieser Entwässerungsrohre stoßen. Sie treten in bestimmten Gegenden häufig auf.« Er wies auf das Ende des Tunnels, der sie in den Tümpel hatte stürzen lassen. Wasser tropfte von der Travertinlippe herunter. »Dieses Rohr war noch kurz im Vergleich zu einigen, die bereits vermessen wurden. Wir wollen doch sicher nicht auf einer Ebene landen, von der es sich besonders schwierig aufsteigen läßt.«


  Sie setzten ihren Marsch fort und ließen diesmal Sowelmanu als ersten gehen. Es war nicht nur wahrscheinlicher, daß er rechtzeitig mögliche Regenrohre aufspürte, aber mit seinen fünf Beinen und zwei Echthänden waren seine Chancen viel größer, einen Absturz zu verhindern.


  So interessiert war er am Vordringen des Geologen bei ihrem Aufstieg zur früheren Ebene, daß Flinx es unterließ, auf seinen eigenen Weg zu achten. Sie verließen eine besonders feuchte Höhle, und der gesamte Boden war rutschig, nicht nur vom Wasser, sondern auch weil er mit einer dicken Schicht moosartiger Gewächse, Schimmel und Pilzen bedeckt war. Es gab auch Sulfidfresser, deren Ranken im Wasser trieben.


  Nachdem sie den Angriff des Pseudo-Vexfußes, des Saugwurzelpilzes und den Sturz durch das Regenrohr überlebt hatten, war es schon beinahe eine Ironie des Schicksals, daß Flinx über einen trockenen glatten Gesteinsbrocken stolperte. Er spürte, wie sein Knöchel sich verdrehte, kämpfte um sein Gleichgewicht, kippte nach hinten und wurde mit einem lauten Knacks belohnt. Eine entsetzliche Erkenntnis erfüllte ihn schlagartig.


  Clarity kroch zur zerbrochenen Lichtröhre und umklammerte sie, als könnte sie den Riß durch die reine Kraft ihres Willens schließen.


  »Nehmt Klebeband, Hautspray, irgendwas!«


  »Die Sprühsubstanz, die ihr bei mir benutzt habt«, murmelte Sowelmanu. Er und Flinx wühlten in den Vorräten herum.


  Flinx fand schließlich den schlanken Zylinder und entleerte seinen Inhalt auf dem Riß in der Plastikhülle. Clarity und Sowelmanu versuchten die Röhre zuzuhalten, während das flüssige Licht ihnen zwischen den Fingern hindurchsickerte.


  Der Sprühverschluß funktionierte auf menschlichem Fleisch hervorragend und auch beim Chitin der Thranx, doch er wollte nicht auf der durchsichtigen PlexMix-Röhre haften bleiben. Trotz ihrer verzweifelten Bemühungen tröpfelte das chemische Licht aus der Röhre heraus. Es ging nicht nur darum, ein Loch zu flicken. Der Riß verlief über die halbe Länge des Leuchtkörpers.


  Schließlich setzte Flinx sich auf und lehnte sich an einen glatten Brocken Flußstein. »Es ist sowieso egal«, murmelte er düster. »Sobald das Zeug einmal mit Luft in Berührung gekommen ist, fängt es an, sich zu zersetzen.«


  »Ja, das stimmt.« Clarity rutschte über den Boden, um sich neben ihn zu setzen, wobei sie die Knie an die Brust zog und mit beiden Armen umschlang.


  Danach sagte keiner mehr etwas. Das Ausmaß der Katastrophe wurde ihnen nach und nach klar. Sowelmanu verfolgte ebenso wie die Menschen, wie die leuchtende Flüssigkeit über den Boden lief und ein schmales helles Rinnsal bildete. Es fing bereits an zu verblassen, als die Chemikalien aufgrund des Kontaktes mit Sauerstoff zerfielen.


  Clarity ließ ihre Beine los, um sich bei Flinx anzulehnen. »Was immer passieren mag: Wenn das Licht ausgeht, dann laß mich nicht los. Ich könnte es nicht ertragen, völlig ohne Kontakt zu einem menschlichen Wesen zu sein.«


  Er gab keine Antwort. Dies wäre schon ein seltsamer Ort, um zu sterben, dachte er. Es gab ausreichend Luft, Nahrung und Wasser, aber keinen Weg nach draußen.


  Ihre Suche nach einem Weg würde nur zu einem schnelleren Tod führen, jedenfalls nicht in die Freiheit. Es gab keine Möglichkeit, sich in der Dunkelheit über eine bestimmte Route klarzuwerden. Sie waren in eine Region von Long Tunnel gestolpert und gestürzt, die die Kartographen von Long Tunnel noch nicht vermessen hatten. Es gab keine Orientierungsposten, keine markanten Stellen, nichts, was ihnen Hinweise über eine Richtung geben konnte.


  Auf jeden Fall würden sie nicht durch die Berührung eines Vexfußes oder eines fleischfressenden Pilzes sterben. Er ertappte sich dabei, wie er kühl mit dem Nadler herumspielte und sich fragte, ob wohl noch genug Ladung vorhanden war, um damit die Aufgabe zu erledigen, die er im Sinn hatte.


  Clarity atmete zischend ein, als der letzte Rest der leuchtenden Flüssigkeit, die sie geführt hatte, in der totalen Dunkelheit versickerte. Es war dunkler, so überlegte Flinx, als die Innenseite eines Augenlides, wenn es im Schlaf fest geschlossen war, dunkler als Träume, dunkler als jeder Raum um eine rotierende Welt.


  Still war es nicht. Ständig hörte man das Gurgeln von fließendem Wasser. Als das Licht schließlich versiegt war, tauchten photosensitive Wesen aus ihren Verstekken auf, und die Höhle war erfüllt mit seltsamen Summlauten und Klickgeräuschen und einem leisen Miauen, als die Höhlenbewohner sich unsicher miteinander verständigten.


  »Haben wir keine andere Beleuchtungsquelle?« flüsterte Sowelmanu.


  »Keine.« In der pechschwarzen Dunkelheit klang ihr Flüstern wie eine normal laute Unterhaltung. Er spürte, wie Clarity sich an ihn preßte, und war plötzlich im stillen dankbar für ihre Anwesenheit und Wärme, selbst wenn diese Nähe mehr durch Angst als durch Zuneigung hergestellt worden war.


  »Ich frage mich, obgleich es nun zu spät ist, ob wir die Energiezelle in Ihrem Nadler soweit hätten modifizieren können, daß wir sie in meine Schulterlampen hätten einsetzen können.«


  »Das bezweifle ich. Waffenenergiezellen unterscheiden sich erheblich von denen in allgemein käuflichen Batterien. Wenn es überhaupt funktioniert hätte, dann sowieso nur für kurze Zeit. Das heißt, wenn der ganze Apparat nicht schon bei der ersten Berührung in die Luft geflogen wäre.«


  »Aha, ich verstehe. Verrückterweise fühle ich mich jetzt etwas besser. Es besteht immer noch die Chance, daß unsere Sicherheitseinheit die Eindringlinge vertrieben hat und daß unsere Abwesenheit längst bemerkt wurde. Es kann immer noch dazu kommen, daß ein Suchtrupp uns findet.«


  »Zuerst müßten sie sich überzeugen, daß wir uns nicht unter den Toten befinden«, erinnerte Flinx ihn. »Dann müssen sie zu der Annahme gelangen, daß einige von uns außerhalb der zerstörten Bereiche im unbeleuchteten Teil des Höhlensystems festsitzen. Und dann müssen sie uns finden. Es gibt zu viele vage Annahmen, und es dauert viel zu lange. Sie werden sicherlich dringlichere Angelegenheiten zu regeln haben.«


  »Das hatte ich vergessen«, sagte der niedergeschlagene Geologe. »Die ganze willkürliche Vernichtung …«


  Flinx blinzelte in der Dunkelheit. Sein Geist ruhte nie, außer wenn er schlief, und auch dann nicht immer. »Was ist denn mit natürlichen Lichtträgern wie den Photomorphen? Könnten wir nicht mit denen irgend etwas anfangen? Versuchen, einen Photomorph zu fangen und festzuhalten oder etwas ähnliches? Selbst ein geringes unregelmäßiges Licht wäre besser als gar nichts.«


  »Ich denke, wir können es versuchen.« Clarity klang nicht sehr begeistert. »Die Photomorphen geben mehr Licht ab als jede andere Lebensform, die wir untersucht haben, und das ist nichts Besonderes, außer in kurzen Schüben. Es gibt da auch etwas wie einen langen Tausendfüßler, der über ein blaues Leuchten verfügt, das sich über die gesamte Länge seines Körpers erstreckt.«


  »Vielleicht können wir mehrere dieser Lebewesen einfangen, sie zusammenbinden und sie schließlich dazu benutzen, wenigstens den Boden zu erkennen. Vergeßt nicht, daß ich auch mit schwachem Licht sehr viel mehr ausrichten kann als ihr«, sagte Sowelmanu voller Hoffnung zu ihr. »Wenn Sie bei deren Licht einige Zentimeter weit sehen, dann kann ich wahrscheinlich bei der gleichen Anzahl von Licht doppelt so weit sehen. Jedenfalls weit genug, um einen sanft ansteigenden Weg nach oben zu finden, und vielleicht gefährliche Abgründe zu vermeiden.«


  »Dann laßt uns die Augen offenhalten!« sagte Flinx und grinste über seinen bitteren Scherz, »und nach jeglichem Wesen suchen, das sich bewegt und irgendeine Art von Licht produziert.«


  Während sie reglos dasaßen, lauschten und Ausschau hielten, gewöhnten ihre Augen sich an die Dunkelheit. Anderenfalls hätten sie niemals die Aussender schwachen Lichts gesehen, die nach und nach erschienen. Unglücklicherweise waren es fast ausschließlich Gleiter, fliegende Säugetiere, die in den größeren Höhlen lebten. Es war unmöglich, sie zu fangen, aber sie gaben dem verirrten Trio Anhaltspunkte, nach denen es sich orientieren konnte. Die einen Viertelmeter langen Flieger segelten zwischen Stalaktiten hin und her und stießen von der Decke herab.


  Rosafarbene dreieckige Muster blitzten unter ihren Flügeln auf und dienten ihnen untereinander als Identifikationsmerkmale.


  Es wurde fast laut in den Höhlen. Weitere Tiere erschienen nach und nach.


  »Sie haben sich vor unserem Licht, unseren Stimmen und Schritten verkrochen«, flüsterte Clarity. »Nun erobern sie sich die Dunkelheit zurück. Sie waren die ganze Zeit in unserer Nähe, haben uns beobachtet und abgewartet.«


  Während sie das sagte, stürzte einer der Gleiter ab wie ein Stein. Er schlug auf dem Boden liegend krampfhaft mit den Flügeln, wobei die Lichtzeichen auf seinen Flügeln hell leuchteten. Dann erhob er sich, ohne die Flügel zu bewegen, und kam direkt auf sie zu.


  Clarity und Sowelmanu waren ratlos und verwirrt, doch Flinx lächelte nur. »Pip hat gejagt. Ganz gleich, was mit uns geschieht, die Minidrachs werden nicht verhungern. Pip sieht zwar auch nicht viel besser als wir, doch sie kann die Lichtquellen verfolgen.«


  Sie hörten, wie die beiden fliegenden Schlangen sich auf den toten Gleiter stürzten. Beißen und Schlucken waren ein ungewöhnlicher Vorgang für Lebewesen, die normalerweise ihre Nahrung in einem Stück verschlangen, doch die Minidrachs waren eigentlich keine richtigen Schlangen. Sie hatten kleine Zähne, die sie zu einer Art des Kauens benutzten. Nahrung, die zu groß war, war immer noch besser als überhaupt keine Nahrung.


  Flinx fühlte sich viel besser, da er nun wußte, daß sein lebenslanges Schoßtier ihn so lange überleben würde, wie es Gleiter gab, die es jagen konnte. »Wenn es irgendwo Licht oder ein zu Gefühlen fähiges Wesen gibt, dann führt Pip uns. Wir sind hier nicht völlig zur Untätigkeit verdammt. Manchmal vergesse ich, daß Pip mehr sein kann als nur eine Begleiterin.« Plötzlich erstarrte er.


  Clarity spürte, wie er sich anspannte. »Was ist los? Stimmt etwas nicht?«


  »Hier ist noch irgend etwas anderes. Keine Gleiter oder irgendwelche kleinen Wesen. Etwas viel Größeres.«


  »Ein Vexfuß«, hauchte Clarity ängstlich. Er hätte keine Schwierigkeiten, sie in der Dunkelheit zu finden.


  »Nein. Etwas anderes. Kein Vexfuß. Nichts annähernd Ähnliches.«


  »Ich kann überhaupt nichts hören.«


  »Ich auch nicht«, meldete Sowelmanu, der die großen Augen anstrengte. »Woher wissen Sie, mein junger menschlicher Freund, daß dort draußen überhaupt irgend etwas lauert?«


  Flinx zögerte, dann reagierte er mit einem mentalen Achselzucken. Sie würden wahrscheinlich sowieso gemeinsam sterben, was machte es da aus, wenn sie die Wahrheit über ihn erfuhren?


  »Weil ich ihre Anwesenheit spüren kann.«


  »Das verstehe ich nicht«, sagte Clarity. »Es ist nichts da, was man fühlen könnte.«


  »Ich meine auch nicht mit den Händen.«


  »Es gibt etwas, das Sie uns nicht verraten wollen, junger Mann.«


  Flinx drehte sich in der Dunkelheit in die Richtung der Stimme des Thranx. »Mein Schoßtier ist ein alaspinischer Minidrach. Diese Wesen sind auf emotionaler Ebene telepathisch begabt, und sie verbinden sich gelegentlich auf diese Weise mit menschlichen Wesen. Aber in meinem Fall ist das nicht nur einseitig. Sehen Sie, ich bin selbst telepathisch begabt.«


  Clarity zuckte zusammen, aber die Dunkelheit hielt sie davon ab, sich ihm zu entziehen. »Heißt das, du kannst die Gefühle anderer erkennen und deuten wie die fliegenden Schlangen?«


  Er nickte, dann wurde ihm bewußt, daß sie diese Reaktion ja nicht sehen konnte, und er antwortete laut.


  »Demnach weißt du, was ich - empfunden habe, seit wir zusammen sind«, stellte sie fest.


  »Nicht die ganze Zeit über. Es ist eine unregelmäßig auftretende Fähigkeit, sie kommt und geht ohne besonderen Grund oder besondere Ursache, und es klappt immer dann am besten, wenn Pip in der Nähe ist. Ich glaube, sie funktioniert als eine Art Verstärker oder Sammellinse für mich.«


  »Ich habe schon von den empathischen Telepathen von Alaspin gehört.« Er spürte, wie Sowelmanu in der Dunkelheit intensiv über das Gehörte nachdachte. »Aber ich habe noch nie davon gehört, daß sie ein solches Talent bei einem anderen Wesen steuern und verstärken können.«


  »Das liegt vermutlich daran, weil es, soweit ich weiß, niemanden außer mir gibt, der so ist wie ich«, erklärte Flinx widerstrebend. »Es tut mir leid, Clarity, ich dachte, es sei besser, das geheimzuhalten.« Er zögerte. »Ich sagte dir ja, ich sei nicht normal. Jetzt weißt du, warum.«


  »Ist schon gut«, murmelte sie mit zaghafter Stimme. »Wenn du wirklich weißt, was ich empfinde, dann wirst du auch wissen, daß es in Ordnung ist.«


  »Absolut faszinierend«, murmelte Sowelmanu. »Bislang wurde Telepathie lediglich als Material für Aberglauben und Erfindung betrachtet.«


  »Es ist keine richtige Telepathie«, korrigierte Flinx ihn. »Sie funktioniert nur auf der emotionalen Ebene.«


  »Du liest Gefühle«, erklärte Clarity. »Kannst du die Anwesenheit eines Vexfußes oder Photomorphen wahrnehmen?«


  »Nein, ich werde nur durch intelligente Wesenheiten angeregt.«


  »Dann hält Ihr Talent Sie im Dunkeln zum Narren«, teilte Sowelmanu ihm im Brustton der Überzeugung mit. »Es gibt keine Intelligenzen auf Long Tunnel.«


  »Nun, irgend etwas ist dort draußen, und es ist emotional viel raffinierter konstruiert als eine fliegende Schlange.«


  »Das müßten wir eigentlich wissen.« Clarity sagte es voller Überzeugung. »Es gibt hier keine vernunftbegabten Wesen. Intelligenzmäßig ist das hier eine leere Welt.«


  Flinx hatte Schwierigkeiten, gleichzeitig zu reden und zu suchen. »Was wäre, wenn sie nicht wollen, daß man ihre Existenz zur Kenntnis nimmt? Du hast ja erklärt, daß dieser Außenposten sehr klein ist und daß die Erkundung sich bisher auf die Gegend in unmittelbarer Nähe des Raumhafens beschränkte.«


  »Es gibt keine vernunftbegabte Rasse, die in totaler Dunkelheit lebt.«


  »Ich bin sicher, sie finden deine Betrachtungsweise sehr interessant, Clarity.«


  »Wie sehen Ihre Vernunftwesen denn aus?« fragte der Geologe skeptisch.


  »Ich habe keine Ahnung. Ich kann sie nicht sehen. Es gibt keine geistigen Bilder, sondern nur Empfindungen.«


  »Und was fühlen Sie?«


  »Neugier. Friedfertigkeit. Eine ganz besondere Intensität, die ich noch nie zuvor empfunden habe. Viel wichtiger ist das, was ich nicht fühle.«


  »Ich verstehe nicht«, sagte Clarity.


  »Keinen Zorn, keinen Haß, keine Feindseligkeit.«


  »Das sind ja viele Informationen lediglich durch das Wahrnehmen weniger Empfindungen.«


  »Ich habe schließlich jahrelang geübt. Gefühle müssen nicht ungeordnet oder undifferenziert sein. Die ganz feinen Empfindungen können genauso aufschlußreich sein. Und davon gibt es in unserer Umgebung mittlerweile sehr viele.«


  »Vielleicht sollten wir versuchen, auf sie zuzugehen«, schlug Sowelmanu vor.


  »Nein, keine plötzlichen Bewegungen oder Gesten! Sie sind neugierig. Lassen wir sie diesen Zustand auskosten.«


  So saßen sie schweigend in der Dunkelheit, zwei Menschen und ein Thranx. Seine Gefährten nahmen an, daß die Kreaturen, von denen Flinx gesprochen hatte, nur wenige Zentimeter von ihnen entfernt waren.


  Clarity lauschte auf ein Geräusch: Atmen, Füße oder Klauen, die über Gestein kratzten. Irgend etwas. Die totale Stille war nicht überraschend, da die Fähigkeit, sich in dieser unterirdischen Welt lautlos zu bewegen, eine notwendige Voraussetzung für das Überleben war. Nur Flinx wußte, daß sie sich bewegten, Erkundungen einholten, denn nur er konnte anhand einzelner emotionaler Konzentrationen spüren, wie sie sich ständig umherbewegten. Wenn sie miteinander Kontakt hatten, dann nur über emotionale Schübe und Schwankungen und nicht durch Worte.


  »Sie sind jetzt sehr nahe.«


  Clarity stieß einen erstickten Schrei aus. »Etwas hat mich berührt.«


  »Bleib ruhig. Ich habe doch gesagt, sie sind nicht feindselig.«


  »Darauf haben wir nur Ihr Wort«, murmelte Sowelmanu. Dann gab er ein leises Klicken von sich, als auch er berührt wurde.


  Der schnelle zaghafte Kontakt verwandelte sich in Streicheln, sorgfältiges Betasten, das der Information dienen sollte. Damit einher ging ein Schub an Gefühl, der zu überwältigend war, als daß Flinx ihn ordnen und deuten konnte. Pip schmiegte sich fest an seinen Nacken, und er wußte, daß sie den gleichen Gefühlsstrom spürte. Im Gegensatz zu ihrem Meister verfügte sie über ein unzureichendes mentales Rüstzeug, um diese machtvollen Impulse zu verstehen. Es reichte schon, daß sie keine Feindseligkeit spürte.


  Schließlich streckte Flinx suchend eine Hand aus. Seine Finger schlossen den Kontakt mit etwas Weichem, Pelzigem und Warmem. Fremdartige Gliedmaßen reagierten. Die Berührung war so sanft und leicht, daß er nicht feststellen konnte, ob nun Finger oder Ranken daran beteiligt waren, bis eine der Kreaturen ihm gestattete, mit der Hand an ihrem Arm entlangzufahren. Es waren echte Finger, dünn und zerbrechlich wie Ranken. Erhöhte Tastfähigkeit war in einer Welt der ewigen Nacht ebenfalls eine nützliche Eigenschaft. • Sie ließen Flinx mit den Fingern über ihre Gesichter streichen - vielmehr über die Stellen, wo sich bei Menschen Gesichter befanden. Augen schienen ganz und gar zu fehlen, wenngleich sie auch unter dem dichten Pelz verborgen sein mochten. Er fand ein viel kleineres Paar Nasenlöcher, als er erwartet hatte; kleine Ohren, die seitlich vom Kopf wegstanden, und zwei Arme, zwei Beine und einen Schwanz, dessen Spitze genauso empfindsam zu sein schien wie jeder der Finger.


  Während der gesamten ausgedehnten körperlichen Erforschung wurde er überschüttet mit Empfindungen des Erstaunens und der Bewunderung.


  Der Pelz war kurzhaarig und dicht und bedeckte den ganzen Körper bis auf die Ohren und die Schwanzspitze. Es gab keinerlei Bekleidung, was auch sinnvoll war. Die Geschöpfe wurden von ihrem Pelz geschützt und gewärmt, und in einer Welt der Blindheit konnte es eigentlich keine Nacktheitstabus geben. Während des ganzen Vorgangs sandten sie ein bestimmtes Gefühl aus, das sich auf sie selbst bezog. Obgleich es ein Gefühl war und kein Laut, ordnete er dieser Empfindung eine Folge von Silben zu.


  Sumacrea.


  Eine Stimme, weder menschlich noch einem Thranx gehörend, sagte plötzlich in der Dunkelheit: »Sumacrea!«


  »Sie können sprechen!« stellte Clarity erstaunt fest.


  »Ich bin mir nicht sicher, ob sie es können. Sie haben eine reichhaltige Gefühlssprache. Sie erzeugen Laute, um auf sich aufmerksam zu machen oder um vor Gefahr zu warnen, aber ich bin mir nicht sicher, ob sie auch noch auf andere Art kommunizieren können als durch das Deuten und Ausstrahlen von Empfindungen.«


  »Dann sind sie nicht intelligent«, entschied Sowelmanu.


  »Ich widerspreche.« Er versuchte den Sumacrea in seiner Nähe dazu zu bewegen, weitere Laute von sich zu geben. Sie reagierten mit einer Folge von Zwitscherlauten und Lautfolgen, die auf eine sehr primitive Sprache hinwiesen, falls sie tatsächlich Teil einer Sprache waren.


  Das stand in deutlichem Kontrast zu dem hochentwickelten emotionalen Gedankenaustausch, der voller Wärme und Verständnis war. Nachdem er lange versucht hatte, die Gefühlswelt der Homanx zu verstehen, war es so, als fände er plötzlich eine lange vermißte Schar von Freunden wieder. Er begriff sie leicht, ohne nachfragen zu müssen, und er spürte, daß auch sie ihn verstanden, wenngleich seine Gefühle vergleichsweise grob und ungenau erscheinen mußten.


  Bis auf ihre einzigartige Kommunikationsform waren sie jedoch nicht vernunftbegabter als eine Horde Affen.


  Wie vollkommen sie für ihren Lebensraum ausgestattet sind! dachte er. Warum sollten sie versuchen, etwas zu beschreiben, was sie nicht sehen oder einem Rassegenossen zeigen konnten, wenn sie doch alles sofort verdeutlichen konnten, indem sie ihre emotionale Reaktion darauf weitergaben? Man konnte erklären, warum etwas gut oder schlecht, hart oder weich war. Was er anfangs für Farbschattierungen gehalten hatte, das erkannte er schnell, hatte überhaupt nichts mit Farben, sondern mit Empfindungen zu tun. Diese Leute, so dachte er bei sich, können das Blau tatsächlich spüren. Das war eine völlig neue Kommunikationsmethode, die Barrieren zwischen den Rassen in einer Weise übersprang, wie es eine verbale Beschreibung abstrakter Zusammenhänge niemals schaffte.


  Der durchschnittliche Sumacrea wurde knapp über einen Meter groß. Alle Tiere, die Flinx untersuchte, bewegten sich innerhalb dieser Maße. Entweder gab es keine Heranwachsenden in dieser Umgebung, oder sie wurden wohlweislich versteckt gehalten. Vielleicht gehörten seine neuen Bekannten zu einer Forschungsgruppe oder einem Jagdtrupp.


  »Ich glaube, sie wissen schon seit längerer Zeit über die Anwesenheit der Homanx Bescheid«, berichtete er seinen Gefährten, die fast überschnappten vor aufgestauter Neugier. »Sie waren nur vorsichtig gewesen. Einer ließ mich seine Zähne betasten. Ich wette, sie sind Vegetarier. Sowohl die Menschen wie auch die Thranx sind Allesesser, daher haben sie vielleicht gespürt, daß ihr Fleisch verzehrt. Das ist vermutlich eine Erklärung für ihre verständliche Zurückhaltung, jegliche Art von Kontakt aus freien Stücken herzustellen.«


  »Es ist trotzdem unglaublich, daß wir auf sie gestoßen sind.« Während sie betastete und betastet wurde, vergaß Clarity für einen Moment die Schrecken der Finsternis. Die Nähe von freundlichen warmen Kreaturen trug dazu bei, die kindlichen Ängste in Schach zu halten.


  »Aber weniger unglaublich, wenn du bedenkst, daß sie euer Kommen spüren konnten, ehe auch nur eines eurer Instrumente Hinweise auf ihre Existenz lieferte.«


  »Wenn sie unsere Gefühle verstehen, dann müssen sie auch wissen, daß wir ihnen kein Leid antun wollen«, sagte Sowelmanu.


  »Schon möglich.« In diesem Moment zuckte das Geschöpf, das er streichelte, vor ihm zurück. Flinx versuchte es so gut wie möglich zu beruhigen. Nach zwei Minuten kehrte der Sumacrea zurück und gestattete, daß der Mensch ihn wieder berührte. Diesmal war Flinx etwas vorsichtiger, als er die Stelle erreichte, deren Berührung die heftige Reaktion ausgelöst hatte.


  »Sie haben doch Augen! Sehr kleine.«


  »Ich habe keine Augen gespürt«, sagte Clarity.


  »Sie befinden sich im Hinterkopf.« Er hätte beinahe laut aufgelacht. Das hatte eine beruhigende Wirkung auf die Sumacrea in seiner Nähe, und sie wagten sich näher heran. »Ich weiß nicht, ob sie von Anfang an diesen Platz einnahmen oder ob frühere Augen im Lauf der Entwicklung nach hinten wanderten, ähnlich wie die eines Heilbutts sich nach oben auf den Kopf bewegen.


  Wenn es sich um reine Lichtsensoren handelt, dann ist dies eine Möglichkeit, um wahrzunehmen, was sich hinter dem Tier befindet.« Die Nase vorn, die Augen hinten. Man kann seinen Feind beobachten, während man vor ihm davonläuft. Der Gedanke kam schnell und unaufgefordert.


  »Das erklärt es. Jeder, der die Höhlen kartographieren oder untersuchen wollte, brächte die stärkste Lichtquelle mit, die er tragen könnte.«


  Er versuchte den Eindruck von einer explodierenden Helligkeit zu erzeugen. Es war eigentlich keine richtige emotionale Darstellung, doch er gab das Gefühl weiter. Der Sumacrea wich zurück und kam erst dann wieder näher, als er die Empfindung abgeschwächt und verdrängt hatte.


  »Lichtempfindlich. Die Photomorphen bedrohten sie ebenfalls. Ihre Vorstellung von Licht ist die von einer riesigen Flamme, die im Kopf des Betrachters auflodert. Es muß hier unten natürliche Wärmespender geben, heiße Quellen oder Thermaltümpel. Sie haben eindeutige, unterschiedliche Empfindungen, um die verschiedenen Temperaturgrade darzustellen. Licht steht bei ihnen fast ganz oben auf der Skala, während es für uns etwas durchaus Kühles ist. Wenn jemand ohne Licht hier heruntergekommen wäre, dann hätten sie sich längst bei dem Betreffenden bemerkbar gemacht.«


  »Welches Glück wir doch haben«, murmelte Sowelmanu. »Unser Unglück versetzt uns in die Lage, die wohl wichtigste Entdeckung in der kurzen wissenschaftlichen Geschichte von Long Tunnel zu machen. Eine großartige Enthüllung, von der niemand je etwas erfahren wird.«


  In diesem Augenblick war Flinx die Zukunft fast gleichgültig. Er ging völlig in dieser wundervollen, außergewöhnlichen Welt auf, die er entdeckt hatte. Seine ungeduldigen Gefährten mußten ganz einfach warten, bis er die Lust verlor, sie weiter zu erkunden.


  13. Kapitel


  Die Sumacrea hatte eine so ausgeklügelte emotionale Sprache entwickelt, wie sie die Menschen sich nie hätten träumen lassen, und sie hatten nichts dagegen, die Besucher daran teilhaben zu lassen. Ihre Freude, unter den Fremden, die vom Dach der Welt zu ihnen heruntergekommen waren, jemanden zu treffen, der ihnen so ähnlich war, wurde nur durch ihre Begierde übertroffen, mehr über ihn und den Ort zu erfahren, von dem er gekommen war. Sowelmanu und Clarity waren dazu verurteilt, schweigend dazusitzen, sich gelegentlich miteinander zu unterhalten, während Flinx sich nicht rührte, die Augen fest geschlossen hatte und mit den Eingeborenen auf einer Ebene kommunizierte, die sie sich nur vage vorstellen konnten.


  Von Zeit zu Zeit äußerte er sich und versuchte zu erklären, was er gerade empfand, was er gerade lernte. Worte waren nur ein armseliger Ersatz für die Innigkeit eines emotionalen Kontakts von Seele zu Seele.


  Gleichzeitig versuchte er sich über Claritys Gefühle für ihn klarzuwerden. Sein Geständnis, zusammen mit dem, was er ihr über seine Herkunft und Entwicklung enthüllt hatte, hätte eine gewisse Zurückhaltung, ja sogar Furcht von ihrer Seite gerechtfertigt, doch er konnte nichts dergleichen feststellen. Ihre Haltung war immer noch freundlich, sogar liebevoll, wurde allerdings auch durch eine Zwiespältigkeit geprägt, die sie in ihren Worten zu verbergen suchten.


  Das machte ihm nichts aus. Nichts konnte ihn jetzt in irgendeiner Weise unangenehm berühren, da er eingehüllt war in den wirbelnden, dichten Komplex von Gefühlen, der von den Sumacrea erzeugt wurde.


  Es war erstaunlich, wieviel über das Gefühl ausgetauscht werden konnte, wenn man sorgsam und exakt damit umging und wenn man wußte, wie man es weitergab und empfing. Hunger und Durst, Angst vor den Fanatikern oben, Bewunderung für die Sumacrea und dafür, wie sie ihre lichtlose Welt gemeistert hatten - er hatte keine Schwierigkeiten, sich selbst zu erklären und ihre Antworten zu verstehen.


  Unter ihrer Anleitung wurden seine Fähigkeiten schnell gesteigert und verfeinert, wurde sein Talent geschärft. Sie betrachteten Pip als freundliches Wesen genauso wie ihren Meister, und Scrap desgleichen, aber sie waren voller Sorge und verwirrt über die ›Blindheit‹, mit der seine anderen Gefährten geschlagen waren. Er versuchte zu erklären, daß er sie deutlich verstand, aber daß sie, während sie kaum in der Lage waren, ihre eigenen Gefühle in ziemlich grober Form auszudrücken, die Gefühle anderer überhaupt nicht aufspüren konnten. Sie waren schockiert, als er ihnen offenbarte, daß er von allen seinen Artgenossen wahrscheinlich der einzige war, der sich mit ihnen durch Gefühle und Empfindungen verständigen konnte.


  Er erkannte, daß Blindheit ein relativer Begriff, das Fehlen der Sehfähigkeit eine historische Angelegenheit war. Sehen war ein weitgefaßter Begriff und schloß alle Methoden der sinnlichen Wahrnehmung ein. Was das Sehen mit Hilfe von Licht betraf, so konnte dies durch eine Vielzahl von medizinischen Techniken verbessert oder sogar erst geweckt werden. Transplantationen, Einsetzen von Hilfsmitteln, winzige Videokameras, die direkt mit den Sehnerven verbunden wurden - alles war möglich, wenn man nur ausreichende Geldmittel zur Verfügung hatte.


  Aber trotz des technischen Fortschritts des Commonwealth kannte er keine Methode, mit der sich die seelische Empfindsamkeit von Menschen oder Thranx steigern ließ, keine Möglichkeit, den tiefempfundenen und erregenden Dialog der Sumacrea hörbar zu machen.


  »Bist du sicher«, fragte Clarity am nächsten Tag, »daß du mit diesen Leuten nicht nur Gefühle austauschst? Daß du tatsächlich mit ihnen kommunizierst? Ganz ohne Worte?«


  »Ich bin ganz sicher, und es wird immer einfacher. Man muß nur lernen, daß man mit seinen Empfindungen genauso verfährt, wie man es mit ganzen Sätzen tut. Wie in der alten chinesischen Schrift tauscht man ganze Gedankengebäude, Konzepte, Ideen auf einmal aus, statt mit Worten Sätze zu bilden. Statt zum Beispiel zu sagen: ›Ich möchte zur anderen Seite der Höhle gehen‹, mußt du den Wunsch ausdrücken, an einem bestimmten Ort zu sein. Wenn du das tust und alles andere sozusagen herausfilterst, dann garantiere ich dir, daß einer der Sumacrea kommt und dich bei der Hand nimmt. Für wissenschaftliche und mathematische Fragen und Probleme reicht dies sicherlich nicht aus, aber es funktioniert besser, als du glaubst, um einfache Gedanken weiterzugeben.«


  »Da sie nun in dieser einzigartigen Form der Kommunikation immer besser und gewandter werden …«, begann Sowelmanu.


  »Ich meinte nicht, daß ich anfange, diese Technik zu beherrschen. Ich lasse mich nur leiten und taste mich allmählich vorwärts.«


  »Ist es nicht an der Zeit, daß Sie bald mal den Wunsch äußern, in die engere Umgebung des Außenpostens zurückzukehren? Auf einer Umgehungsstrecke, falls sie eine solche kennen.«


  »Wenn es einen solchen Weg gibt, dann wette ich, daß die Sumacrea davon wissen. Wir haben Zeit. Sollen wir nicht noch ein wenig hierbleiben? Unsere Nahrungsvorräte reichen noch, und wenn sie uns den Weg zeigen, dann dürfte es auch nicht mehr allzulange dauern, bis wir auf die Ebene zurückgekehrt sind, die wir verlassen haben.«


  Die Oberkiefer des Geologen erzeugten einen Laut des milden Spotts, gemischt mit Ungeduld zweiten Grades. »Ich gebe zwar zu, daß ich mich allmählich an die Dunkelheit gewöhne, das heißt aber nicht, daß ich anfange, Gefallen daran zu finden.«


  »Je länger wir bleiben, desto besser komme ich mit der Kommunikationsmethode der Sumacrea zurecht.«


  »Bist du sicher, daß dies der wahre Grund ist, warum du es mit dem Aufbruch nicht eilig hast?« Clarity saß dicht neben ihm in der Dunkelheit. Er wußte, daß sie sich in seiner Nähe befand, weil Geruchssinn und Gehör während der vergangenen lichtlosen Tage erheblich empfindlicher geworden waren. »Es ist offensichtlich, daß du mit diesen einzigartigen Wesen etwas gemein hast. Etwas, das Sowel und ich nicht haben, was wir nicht mit dir teilen können. Was diese Art der Verständigung betrifft, so sind er und ich praktisch blind, wie du es ausgedrückt hast. Es ist wirklich keine Freude, in der Welt der Sehenden blind zu sein, Flinx.


  Vielleicht hast du es wirklich nicht eilig, zum Hafen zurückzukehren. Vielleicht ist diese Art des Dialogs wirklich alles, was du dir im Augenblick wünschst. Aber Sowel und ich brauchen Licht und Sprache. Und wir alle müssen herausfinden, was im Augenblick auf dieser Welt passiert.«


  »Nur noch eine kurze Zeit! Das ist alles, worum ich bitte.« Flinx war sich der Dringlichkeit seiner Bitte nicht bewußt, dafür spürten es natürlich die Sumacrea. »Du verstehst mich nicht. Ich fühle mich hier vollkommen wohl. Dies sind die ersten Wesen, denen ich begegnete, bei denen ich voll und ganz ich selbst sein kann. Ich brauche nicht darauf zu achten, was ich sage oder wie ich reagiere. Ich bin nicht ständig auf der Hut. Ich kann vor ihnen nichts verbergen, und ich will es auch nicht, und auch sie können ihre Empfindungen nicht vor mir verbergen. Das ist die Wahrheit. Ich kann ihnen alles mitteilen.«


  »Du kannst es«, erwiderte sie, »aber Sowel und ich können es nicht. Wir beherrschen diese Kunst nicht. Flinx, wir müssen zum Hafen zurückkehren. Wir müssen herausbekommen, ob es einigen Kollegen in der Station gelungen ist, sich gegen die Fanatiker zu behaupten, oder ob wir in irgendeiner Form helfen können. Das sollte unser erstes Ziel sein. Wenn sich alles wieder beruhigt hat und sie vertrieben worden oder abgeflogen sind, dann kannst du ja hierher zurückkehren und …« Sie suchte nach dem richtigen Wort. »… meditieren, solange du willst.


  Die Entdeckung eingeborener Intelligenz wird natürlich die Art und Weise grundlegend ändern, wie Erkundung und Forschung auf Long Tunnel betrieben werden. Aber die Arbeit wird nicht abgebrochen. Wir werden weiter forschen, und das wird uns vielleicht in die Lage versetzen, den Sumacrea zu helfen. Sie müssen schrecklich unter den Plünderungen durch Kreaturen wie den Vexfuß und die Pfeilschützen leiden.« Ein anderer Ton schlich sich in ihre Stimme, während sie mit ihm diskutierte.


  »Flinx, Sowelmanu und ich drehen hier unten langsam durch, während du dasitzt wie eine Statue und mit deinen eingeborenen Freunden Gefühle austauschst. Wenn meine Gefühle dir irgend etwas bedeuten, und ich weiß, daß du sie wahrnehmen kannst, dann bitte, bitte hilf uns, den Rückweg zum Hafen zu finden, wo wir etwas Gutes leisten können! Wir haben gegenüber unseren Freunden und Mitarbeitern schließlich auch eine gewisse Verantwortung.«


  »Ich nicht«, hielt er ihr einfach entgegen.


  Die gesammelten Empfindungen der Sumacrea spülten wie eine warme Woge über ihn hinweg, in höchstem Maße rein, genau, so vielfältig wie jede gesprochene Sprache: Empfindungen von Liebe, von leichtem Hunger oder Durst, von familiärer Bindung und Zuneigung. Neugier und Verwirrung, Amüsiertheit und Traurigkeit, Bewunderung und Enttäuschung brauchten keine Begründung oder eingehendere Erläuterung, um verstanden zu werden. Er konnte ihnen gleichzeitig zuhören oder den Hintergrund ausblenden und sich auf ein einziges Individuum konzentrieren, das auf ihn reagierte. Es gab kein Zögern oder Ablenken, keine Lüge, da sie ja augenblicklich als solche entlarvt werden konnte. Keinen Diebstahl, wenn die Schuld des Diebs ihn wie ein Leuchtfeuer in der Finsternis entlarven würde. Keinen Neid auf äußerliche Erscheinung, wenn es nichts zu sehen gab. In der Welt der Sumacrea sah niemand gut aus. Es zählte nur, was jemand empfand.


  Seltsam, daß eine blinde Gesellschaft weitaus friedvoller und zufriedener sein sollte als eine sehende! Die Sumacrea waren im Umgang miteinander ruhig und zwanglos. Es gab soviel von ihnen zu lernen, während er sie studierte, während er mit ihnen lebte, und von allen Homanx war er allein entsprechend ausgestattet, um das zu tun. Eine Reihe menschlicher Philosophen in frühen Zeiten hatten sich Gesellschaften vorgestellt, deren Angehörige in vollkommener Harmonie mit der Natur existierten, doch soweit Flinx sich erinnern konnte, hatte keiner von ihnen Blindheit als Vorbedingung für den Erfolg eines solchen sozialen Gefüges gefordert. Und natürlich hatte keiner sich so etwas wie empathische Telepathie vorstellen können.


  Wären da nicht Clarity und Sowelmanu gewesen, er wäre fraglos noch geblieben, um in der Dunkelheit zu arbeiten und zu lernen, Ideen und ganze Konzepte auszutauschen, ohne auch nur ein einziges Wort auszusprechen. Er hätte Pip als zusätzliche Gesellschaft gehabt. Aber seine Freunde würden verrückt werden, unfähig, an den Gesprächen der Sumacrea teilzunehmen und sich den Kopf darüber zerbrechend, wie es wohl ihren Kollegen und Freunden im Außenposten ergangen war. Seine eigenen Entdeckungen und Gespräche wären dafür kein Ersatz.


  Verdammt! dachte er bei sich. Der einzige Grundsatz, den er sich geschworen hatte - sich nicht in die Angelegenheiten anderer hineinziehen zu lassen und sich so seine Freiheit zu erhalten -, war auch der einzige Grundsatz, den er ständig brach. Als er Clarity gerettet hatte, hatte er sich in ihr Leben eingemischt. Als er Sowelmanu geholfen hatte, hatte er das gleiche auch bei dem Thranx getan. Nun hatte er beiden gegenüber eine Verantwortung. Ganz gleich, wie konsequent er es versuchte, ganz gleich, wie raffiniert er ans Werk ging, stets fand er sich plötzlich aufs engste mit dem Schicksal von Leuten verbunden, die er noch nie zuvor gesehen hatte.


  Vielleicht hatten die Verteidiger des Raumhafens es geschafft, die militärisch unerfahren vorgehenden Fanatiker zu bezwingen. Vielleicht hatten sie auch einen Waffenstillstand geschlossen, der es ihnen gestattete, unbehelligt abzufliegen. Clarity hatte recht. Es war vermutlich völlig ungefährlich, in den Außenpostenbezirk zurückzukehren. Wenn nicht, dann könnten sie sich immer noch im Hauptlager verstecken, wie sie es ursprünglich vorgehabt hatten. Und wenn die Angreifer immer noch ihre Stellung hielten, dann wären die Sumacrea hier, um sie willkommen zu heißen. In diesem Fall, so sagte er sich, waren weder Sowelmanu noch Clarity scharf darauf, nach oben zu gehen.


  Im Augenblick überwog der Wunsch seiner Gefährten, endlich wieder Licht zu sehen und mit anderen Menschen oder Thranx zu reden, bei weitem die Angst vor einer Gefangennahme. Clarity hatte Grund genug, sich von den Fanatikern fernzuhalten, aber wenn sie so verzweifelt auf einer Rückkehr bestand, dann war er es ihr schuldig, daß sie herausfand, was geschehen war und welche Situation oben herrschte. Sie hatte sich bemerkenswert gut gehalten, seit sie die letzte Lichtröhre verloren hatten, aber er spürte bei ihr die ständige Anspannung und Angst sehr deutlich. Bestenfalls fühlte sie sich unbehaglich. Nicht in der Lage, alles genauso aufzunehmen wie er, zog sie aus der Anwesenheit der Sumacrea keinen Nutzen und kein Sicherheitsgefühl. Für sie waren sie kein ständiger Quell der Freundschaft. Sie waren lediglich pfeifende, knurrende, stöhnende, unsichtbare Schatten.


  Verdammt noch mal! Ich kann mich nicht selbst im wahrsten Sinne des Wortes begraben. Er sog kühle Luft ein. »Ich frage sie, ob sie uns zurückführen. Nein, das ist nicht richtig. Ich denke, man könnte eher sagen, daß ich ihnen zu diesem Thema einige Empfindungen übermittle. Ich versuche zu erklären, was im Außenposten vorgefallen ist, wie unsere Situation aussieht und warum wir dorthin zurück müssen.


  Sie wissen übrigens über die Oberfläche Bescheid. Sie kennen Legenden, in denen davon die Rede ist, Erzählungen von tapferen Geschöpfen, die bis zu der riesigen Feuerhöhle vordrangen, die über der wirklichen Welt liegt. Sie trugen Masken, um sich vor dem Licht zu schützen, so gedämpft es auch sein mag, nachdem es die ewige Wolkendecke durchdrungen hat.«


  Eine Hand berührte seine Schulter. Finger wanderten an seinem Arm entlang, bis Clarity sich bei ihm eingehakt hatte. Ihre Erleichterung über seine Entscheidung drückte sich sowohl in Worten als auch ihren Gefühlen aus.


  »Danke, Flinx. Viel länger hätte ich das hier nicht mehr ertragen. Ich habe mich so sehr bemüht, nichts zu sagen.«


  »Damit hättest du auch gar nichts erreicht«, erklärte er ihr und schämte sich gleichzeitig, daß er sie an ihre Unfähigkeit erinnerte, Kontakt durch Empfindungen aufzunehmen. »Ich werde jetzt gleich mit ihnen konferieren und ihnen mitteilen, was wir vorhaben. Was wir tun müssen.«


  Es waren keine Sumacrea in der Nähe, doch es bereitete keine Schwierigkeiten, einige herbeizurufen. Er mußte lediglich den Wunsch nach Gesellschaft ausdrücken und seine persönliche Charakterisierung hinzufügen. Clarity und Sowelmanu verfügten ebenfalls über eine solche Charakterisierung,, konnten sie jedoch nur unwillkürlich einsetzen und nicht bewußt kontrollieren. Einen kurzen Moment später hörten sie, wie mehrere Eingeborene in der Dunkelheit auf sie zukamen.


  Er spürte, wie seine Gefährten sich den Herankommenden zuwandten, und lächelte vor sich hin. Sie hatten zwar nicht seine Fähigkeiten, doch ihr Geruchssinn und ihr Gehör hoben diesen Mangel zum Teil wieder auf. Sie waren gar nicht so blind und hilflos, wie sie annahmen.


  »Denkt an eins«, erinnerte er seine Freunde, »daß sie erstens vielleicht gar nicht bereit sind, uns zu führen, und zweitens, daß es zum Außenposten überhaupt keinen freien Zugang mehr gibt.« Es gab noch eine ganze Reihe weiterer Gründe für einen gewissen Pessimismus, doch die behielt er für sich. Claritys Gefühl der Hoffnung war für ihn einfach zu stark, als daß er den Wunsch gehabt hätte, es mit Hinweisen auf die traurige Wirklichkeit zu dämpfen.


  Gefühle ließen sich in den Höhlen sehr gut austauschen und weit vermitteln. Er fragte sich, ob die Sumacrea wohl auch so überwältigt und erschüttert wären wie er, wenn sein Talent in vollem Umfang in einer größeren Stadt funktionierte, umgeben von Tausenden fühlender, Emotionen entwickelnder Menschen. Hier war es sehr leicht, Individuen zu identifizieren und Empfindungen genau auszudrücken.


  Seltsam war es schon, sich mit Leuten so innig gefühlsmäßig auszutauschen, die man niemals zu Gesicht bekommen hatte und die man wahrscheinlich auch niemals mehr sehen würde. Er hatte sich angewöhnt, sie mit Namen zu belegen, zumindest diejenigen, mit denen er sich regelmäßig verständigte. Diese Namen ergaben sich aus ihrer jeweiligen emotionalen Handschrift. Da war der Weinende, der seltsamerweise am wenigsten empfindsame Vertreter des Stammes, und sein Freund Schwer und Nachdenklich-Ernst. Sie nahmen die Gefühle auf, die er in ihre Richtung schickte, und dachten nach.


  Wie erwartet verlief der Emotionsaustausch nicht so glatt wie gewünscht. Die Sumacrea befürchteten, wenn sie sich zu nahe zur äußeren Höhle begäben, nicht mehr in der Lage zur Rückkehr zu sein. Es war eine Region bar jeder Empfindung, und das machte ihnen angst. Flinx vertrat geduldig seinen Standpunkt, wobei Pip aufmerksam auf seiner Schulter saß, wohl wissend, daß seine Gefühle rein und klar und unmißverständlich abgegeben wurden. Es beruhigte sie, und sie erklärten sich einverstanden, ihnen zu helfen.


  Nachdenklich-Ernst und Schwer kannten den Weg nach oben zur äußeren Höhle, aus der sie vor einiger Zeit seltsame Emotionen und Empfindungen aufgenommen hatten, Gefühle, die sie jetzt verstanden, nachdem sie Flinx und seine Freunde kennengelernt hatten. Ganz sicher gab es von ihnen oben noch mehr: denkende, intelligente Lebewesen trotz ihrer Behinderung.


  Es gab nichts zusammenzupacken. Nahrung würden sie unterwegs finden. Der Weg, den sie nehmen würden, war nicht lang, aber schwierig.


  Als der Zeitpunkt des Aufbruchs heranrückte, kam es zu ausgedehnten Berührungen und einem intensiven Austausch von Emotionen. Zum erstenmal offenbarten die Sumacrea den Umfang ihres Vertrauens, indem sie ihre Nachkommen mitbrachten, kleine pelzige Wesen auf kurzen Beinen, die wiederholt pfiffen und johlten, als sie vorsichtig die großen Körper der Besucher aus der äußeren Höhle streichelten.


  Als ein letztes Mal Abschied genommen worden war, begab Schwer sich in die Führungsposition, und Nachdenklich-Ernst bildete die Nachhut. Sie wollten sich durch Berührung orientieren, indem Schwer den richtigen Weg ertastete, Sowelmanu sich dicht hinter ihm hielt und Clarity und dann Flinx folgten.


  Scrap flatterte nervös an Claritys Haarsträhne und spiegelte ihre Furcht wider, als sie den nun vertrauten Bereich der Höhle verließen. Flinx spürte es auch und ließ die Hand gelegentlich von ihrer Schulter zu ihrer Hüfte gleiten. Es verwirrte ihre Empfindungen und half ihr so, ihre Angst mit anderen Gedanken und Gefühlen zuzudecken. Sie konnte sich nicht umdrehen, um seine Hand wegzuschieben, da sie ihn nicht sehen konnte und am Ende nur den Kontakt mit Sowelmanu verloren hätte, daher mußte sie sich mit Unterhaltung begnügen. Das schirmte ihren Geist vor der schwierigen Situation ab.


  »Ich hoffe, daß diese Leute ihren Weg genausogut ertasten können, wie sie es mit ihren Gefühlen tun«, sagte Sowelmanu im Konversationston. »Ich hätte wirklich etwas dagegen, wieder in einer der Regenröhren zu verschwinden, die uns alle verschluckt hat, oder in einem noch weniger freundlich gesonnenen Loch.«


  »Es ist ihre Welt, Sowel«, erinnerte Flinx den Geologen. »Sie wissen, wo sie sind und wohin sie gehen. Wir könnten uns gar nicht verirren, selbst wenn wir es wollten. Sie würden einfach unseren emotionalen Bildern durch die Dunkelheit folgen.«


  »Wir steigen auf.« Ein hoffnungsvoller Unterton tauchte zum erstenmal seit Tagen in Claritys Stimme auf. »Sie kennen den Weg tatsächlich.«


  »Noch sind wir nicht da, junge Frau.« Es lag in der Natur der Thranx, vorsichtig zu sein. »Bremsen Sie Ihre Begeisterung!«


  »Je weniger Lärm wir verursachen, desto besser.« Flinx hielt seine Stimme in Flüsterlautstärke. »Es könnten auch noch andere Ohren lauschen, die so empfindlich sind wie die der Sumacrea, deren Absichten uns gegenüber aber weniger wohlwollend sind.«


  Clarity senkte die Stimme, konnte aber ihre Erregung nicht unterdrücken. Je höher sie stiegen, desto näher kamen sie dem Licht und dem Zustand, wieder sehen zu können.


  Sowelmanus Beschreibung von der Lage der Hauptvorratshöhle im Kopf, versuchte Flinx den Führern zu erklären, daß es notwendig sei, die Welt der Außenhöhlenbewohner an einer bestimmten Stelle zu betreten. Als er das getan hatte, war er nicht sicher, ob er seine Gedanken wirklich deutlich gemacht hatte. Es war eine Sache, auszudrücken, wie er bei etwas empfand, doch es war eine ganz andere Sache, bestimmte Informationen weiterzugeben. Ein Ort war schließlich kein Gefühl. Man konnte sich an dem einen Ort besonders wohl fühlen oder an einem anderen unglücklich sein, aber das Gefühl eines bestimmten Ortes zu beschreiben, war überaus schwierig, ganz gleich wie vielschichtig und ausgeklügelt die emotionale Sprache sein mochte.


  Nachdem sie einige Zeit ständig bergauf gegangen waren, flachte das Gefälle des Ganges ab. Sie marschierten weiter, bis der verletzte Sowelmanu seine Erschöpfung kundtat. Fünf Beine oder nicht, besonders bequem fand er seine unbeholfene Gangart nicht.


  Sie ruhten sich mehrere Stunden lang aus, dann setzten sie ihren Weg fort. Schließlich war Schwer es, der anhielt. Sowelmanu und Clarity, die von seinen Absichten keine Ahnung hatten, drängten sich aneinander.


  »Was ist los?« fragte sie Flinx.


  Er bemühte sich, ein deutliches Gefühl aufzufangen. »Eine Warnung. Unsicherheit. Verwirrung und Schmerz.«


  »Du meinst, er hat sich irgendwie verletzt?«


  »Nein. Es ist kein emotionaler Schmerz. Etwas in der Nähe regt ihn auf. Du und Sowel bleibt hier. Ich gehe weiter und sehe nach, was los ist.«


  Während er sich an seinen Gefährten vorbeitastete, schritt er weiter, wobei er vorsichtig einen Fuß vor den anderen setzte. Wenn sie sich in akuter Gefahr befunden hätten, dann hätte Schwer ihn gewarnt und geraten, zurückzubleiben. Das hieß aber nicht, daß es rechts und links von ihm nicht einen tausend Meter tiefen Abgrund geben konnte. Manchmal war das Fehlen von Licht eher ein Segen als ein Fluch. Die Gefahr, die man nicht sah, existierte nicht.


  Er berührte Schwer, der zur Seite trat. Flinx tastete sich weiter vorwärts, bis sein rechter Fuß an etwas Weiches stieß. Er hielt augenblicklich inne.


  Während er sich voll auf die Füße konzentrierte, schob er sich an dem Körper entlang, bis er ihn umkreist hatte. Zuerst dachte er, es sei eine sehr große Gestalt. Eine eingehendere Untersuchung durch Abtasten offenbarte den wahren Sachverhalt: Dort lagen zwei Gestalten.


  »Was ist da?« wollte Clarity aus der Dunkelheit hinter ihm wissen. Obgleich sie keine zwei Meter entfernt stand, hatte sie keine Ahnung, was in ihrer nächsten Nähe geschah.


  »Menschen. Beide tot. Schon seit einer ganzen Weile. Beide männlich, beide bewaffnet.«


  »Fanatiker? Oder Angehörige der Raumhafenwache?«


  »Ich weiß es nicht.« Er bückte sich und verließ sich auf seine Hände, da seine Sehfähigkeit lahmgelegt war. »Ich glaube, einer trägt eine Kopflampe. Der andere hat irgendeine Anordnung von Linsen vor der Brust. Es könnte sich auch um eine Lampe handeln.«


  »Nun, dann probier sie doch aus! Sieh nach, ob das Ding funktioniert.«


  »Was glaubst du denn, was ich hier tue?« erwiderte er ungehalten. Augenblicke später richtete er sich auf. »Sinnlos. Beide rühren sich nicht.«


  »Wenn sie hier, umgekommen sind«, meinte Sowelmanu nachdenklich, »dann geschah es vielleicht, während ihre Lampen in Betrieb waren. Vielleicht hatten sie Reserve-Energiezellen bei sich. Ich helfe Ihnen suchen.«


  »Ich auch.« Clarity prallte gegen Sowelmanu, der einen der typischen sanften Thranx-FIüche murmelte.


  Danach zwangen sie sich, systematisch die Taschen der beiden Leichen zu durchsuchen.


  »Ich habe etwas gefunden - glaube ich.« Clarity reichte Flinx den kleinen Zylinder.


  »Das könnte es sein. Vielleicht ist es aber auch nur eine alte Energiezelle.«


  »Im Augenblick ist mir etwas Optimismus lieber als Realismus, mein Freund.« Sowelmanus Worte waren von Hoffnung ersten Grades erfüllt. »Probieren Sie es einfach aus!«


  »Ich will mal sehen, ob das Ding in das Brustgerät hineinpaßt, das läßt sich leichter öffnen. Aber treibt mich nicht an! Es wäre eine Ironie des Schicksals, wenn ich es jetzt fallenließe, und es rollte in eine Schlucht.«


  Es dauerte etwa eine Stunde, um den Austausch vorzunehmen, eine Angelegenheit, die bei normalem Licht nur wenige Sekunden gedauert hätte. Er wollte Lage und Kontakt optimal einrichten. Erst als er sicher war, daß sich die Zelle sicher an Ort und Stelle befand, wagte er es, das Brustgerät vom gesichtslosen Körper zu lösen.


  »Worauf wartest du noch?« trieb Clarity ihn an. »Schalt ein!«


  »Das geht noch nicht. Ich muß erst etwas anderes erledigen.«


  Während er sich konzentrierte, wie er es gelernt hatte, stellte er sich eine enorme Hitzeexplosion vor. Sie erzeugte ein Bild vom Vielfachen an Helligkeit, wie ein Photomorph sie schaffen konnte. Übertrieben, aber es war besser, kein Risiko einzugehen. Etwas wie ein hochenergetischer glühender Lichtstrahl konnte den lichtempfindlichen Organen der Sumacrea dauernden Schaden zufügen. Schwer und Nachdenklich-Ernst verstanden das und achteten darauf, daß sie sich ihm zuwandten, die Augen wegdrehten und unter ihrem schützenden Pelz verbargen.


  Er war so sehr darum besorgt, ihre Führer zu schützen, daß er es unterließ, seine Gefährten zu warnen. Er vergaß auch, sich selbst vorzubereiten. Die Folge war, daß sie alle drei unterschiedlich laute Schreie des Entsetzens ausstießen, als das Licht aufflammte. Sie hatten so viele Tage in absoluter Dunkelheit verbracht, daß der grelle Lichtstrahl sie genauso schmerzhaft traf wie wahrscheinlich die Sumacrea. Pip und Scrap wurden der gleichen Qual unterworfen.


  Schwer und Nachdenklich-Ernst zogen sich hinter einen Wall von undurchsichtigem Flußstein zurück und legten die Köpfe nach hinten, um die Augen zu bedecken. Dennoch drang genügend Licht durch Hände, Haar und Stein, um ihnen Schmerzen zu verursachen. Flinx nahm die emotionalen Schreie wahr, die mindestens genauso intensiv waren wie jeder andere akustische Schrei, und schaltete schnell den Strahl aus.


  »Warum hast du das getan?« fragte Clarity laut. »Warum hast du ausgeknipst? Was ist denn, wenn das Licht nun nicht mehr angeht? Was …«


  »Beruhige dich! Mit dem Gerät ist alles in Ordnung. Es mußte nur eine neue Energiezelle eingesetzt werden. Das Licht hat unseren Freunden weh getan. Es verursacht ihnen sogar Schmerzen, wenn sie sich davor verstecken. Noch brauchen wir sie, damit sie uns zur Rückseite der Lagerhöhle führen. Nur weil wir jetzt Licht haben, dürfen wir nicht denken, daß wir damit auch gleich den richtigen Weg kennen. Als wir die beiden Röhren bei uns hatten, sind wir ebenfalls im Kreis gelaufen.«


  »Aber wir haben jetzt Licht.« Clarity blieb stur. »Ich stolpere ganz gewiß nicht durch die Finsternis, wenn wir über einen funktionierenden Lichtspender verfügen.«


  »Ein Vorschlag.« Sie wandten sich beide in der Dunkelheit zu Sowelmanu um. »Verwendet die Kleider dieser unglücklichen Menschen, um das Licht abzuschirmen und bis zu einem Grad zu dämpfen, den die Sumacrea noch ertragen können. Sie haben schon Segler und Photomorphen und ihre Verwandten gesehen, daher werden sie wohl einen gewissen Grad von Licht ertragen. Wir brauchen kein Licht, um ihnen zu folgen, doch es wäre, wie Clarity meint, sicherlich eine Erleichterung, sehen zu können, wohin wir unsere Füße setzen.«


  Flinx überlegte. »Keine schlechte Idee. Ich versuche unseren Plan Schwer und Nachdenklich-Ernst zu erklären. Dann werden wir es versuchen.«


  Als er das Hemd vom ersten toten Körper streifte, glaubte er zu spüren, wie sich etwas unter der darunterliegenden flexiblen Schicht des Körperpanzers bewegte. Das Material aus Spezialplastik konnte einen Nadlerstoß aufhalten, jedoch keinen Laserstrahl. Offensichtlich hatte das Material etwas weniger Hochentwickeltes, aber nicht minder Gefährliches nicht abzuhalten vermocht. Das erinnerte ihn an etwas Bestimmtes …


  »Zurück!« rief er hastig. »Alle schnellstens zurück!«


  »Was ist los?« Er hörte, wie Clarity und Sowelmanu augenblicklich zurückwichen und sich in Sicherheit brachten.


  »Ich habe gespürt, wie sich etwas bewegte.« Pip hatte sich um seinen Hals geschmiegt, und er mußte mit der Hand ihre Umklammerung etwas lockern, um lauter reden zu können. »Unter dem Hemd. Unter dem Panzer. Es fühlte sich vertraut an.«


  »Ich verstehe nicht«, sagte der besorgte Geologe.


  »Laßt mich mal einen Moment in Ruhe nachdenken!«


  Er riet Schwer und Nachdenklich-Ernst noch einmal, in Deckung zu gehen. Diesmal würden sie sich etwas gründlicher schützen, da sie mittlerweile eine Vorstellung davon hatten, was sie erwartete. Erst als er sicher sein konnte, daß sie in Sicherheit waren und seine Gefährten auf das nun Kommende vorbereitet waren, schaltete er die helle Lichtquelle wieder ein.


  Nach und nach und unter Schmerzen gewöhnten sich ihre Augen an einen wahrlich niedrigen Grad an Beleuchtung, die ihren lichtentwöhnten Augen dennoch vorkam wie der grelle Glanz von einem Dutzend Sonnen, die alle gleichzeitig aufgegangen waren. Als sie schließlich etwas erkennen konnten, ohne daß ihre Augen tränten, richtete Flinx den Lichtstrahl auf den ersten toten Mann.


  Seine Uniform verriet, daß er zur Sicherheitstruppe des Raumhafens gehörte. Die andere Leiche trug einen schlechtsitzenden Chamäleondreß. Beide hatten den Organismus nicht abgeschreckt, der sie getötet hatte.


  Die Leichen wiesen Spuren eines heftigen Kampfes von Mann zu Mann auf. Bei ihrem Kampf waren sie zu Boden gestürzt und allzunahe von etwas ganz Bestimmtem gelandet. Dünne, aber unzerreißbare Schlingen von Pilzgewebe hatten sich um die Arme des ersten Mannes und um den Hals des zweiten gewickelt. Der zweite Mann hatte dabei noch Glück gehabt, denn er war den Erstickungstod gestorben.


  Was Flinx als Bewegung unter dem Körperpanzer des ersten Mannes gespürt hatte, waren gebündelte Saugwurzeln. Clarity trat zu ihm, um die halbverdauten Leichen zu betrachten. Dank des Lichts war es einfach, die Pilzranken zu einer nahegelegenen Spalte zurückzuverfolgen. Die Spalte war zehn Meter lang und zur Hälfte mit glänzendem Pilzgewebe gefüllt.


  »Das Zeug achtet nicht auf uns, weil es bereits genügend Nahrung zu sich genommen hat, um für einige Zeit gesättigt zu sein.« Sie sagte es in dem Ton bewußter Sachlichkeit einer Labortechnikerin, die im Begriff war, frische Testkulturen für eine eingehende Untersuchung vorzubereiten.


  »Ich erkenne die Saugwurzeln«, murmelte Flinx. »Aber woher kommen diese verdammten Schlingen?« Er konnte den Blick nicht von dem aufgedunsenen Gesicht des zweiten Opfers abwenden. Die Hände des Mannes waren immer noch um eine Schlinge geklammert, als hätte er versucht, sie sich vom Hals zu reißen.


  »Vom gleichen Ursprung wie der Rest dieser widerlichen Ranken, würde ich mal tollkühn behaupten.« Sowelmanu blickte beifallheischend zu Clarity.


  »Dactyella und Arthobotrys, nur in größerer Ausführung. Ein Mykologe könnte uns sicherlich mehr dazu sagen. Sie fangen ihre Nahrung ein und fesseln sie. Dies hier sieht aus wie ein riesenhafter Verwandter.«


  »Wir sollten sie verbrennen oder sonstwie vernichten«, schlug Flinx schaudernd vor.


  Sie hob die Schultern. Zur Abwechslung war diesmal sie mit der örtlichen Flora vertrauter als er und konnte sich sachlicher mit der Wirkungsweise der Killerranken auseinandersetzen. »In ein paar Tagen ist nichts mehr übrig. Nicht einmal Knochen.«


  Flinx starrte die beiden Leichen noch einige Sekunden lang an, dann dämpfte er das Licht noch mehr. Als es schon fast zu dunkel war, um die eigenen Füße zu erkennen, tauchten Schwer und Nachdenklich-Ernst aus ihrem Versteck auf. Ihre Gefühle waren noch immer in Aufruhr.


  Genauso wie die von Flinx.


  Wenn möglich, so trat jeder nun weitaus vorsichtiger auf, als sie ihren Weg fortsetzten. Der Sicherheitsmann und der Fanatiker waren im Verlauf ihres Kampfes lange durch die oberen Regionen von Long Tunnel gerannt, denn Flinx’ Gruppe brauchte noch einen weiteren Tag, ehe sie sich dem Hafen weit genug genähert hatte, um die ersten vagen Andeutungen menschlicher Empfindungen wahrnehmen zu können. Ohne Pip hätte Flinx überhaupt nichts gespürt, aber wenn sie sich in seiner Nähe befand und sein Talent aktiviert war, dann war seine Reichweite beträchtlich. In einer betriebsamen Straße eine Qual, doch hier sehr nützlich.


  Seine Fähigkeit, sein Talent zu beherrschen und zu beeinflussen, nahm stetig zu. Einiges davon schrieb er den Anweisungen der Sumacrea zu, doch hatte sein Geschick in der Beherrschung dieser Fähigkeiten schon zugenommen, ehe das Zusammentreffen mit der neuen Rasse stattgefunden hatte. Vielleicht hatte es etwas damit zu tun, daß er sowohl körperlich wie auch geistig heranreifte.


  »Wir nähern uns«, meldete er seinen Freunden.


  »Ich höre keine Kampfgeräusche«, stellte Clarity fest, als sie angestrengt auf irgendein noch so vages Geräusch lauschte. »Keine Rufe, keine Waffen, die abgefeuert werden.«


  »Wir sind noch nicht nahe genug, um Ausrufe hören zu können, aber der Schußlärm von Waffen müßte eigentlich zu hören sein.«


  »Entweder herrscht bei den Kämpfen in unserer Nähe zur Zeit eine Feuerpause«, sagte Sowelmanu, »oder wir können annehmen, daß eine Seite gesiegt und nun die Macht übernommen hat.«


  Clarity rannte plötzlich los, achtete nicht mehr auf Steine und Gewächse auf dem Boden. »Licht! Ich sehe Licht!«


  Flinx und Sowelmanu folgten ihr in etwas verhaltenerem Tempo, bis ein starker emotionaler Impuls ihn zum Stehen brachte. »Schwer und Nachdenklich-Ernst können nicht weiter mitgehen. Wir müssen uns hier voneinander verabschieden. Aber ich werde sie bitten, noch einige Zeit zu warten.«


  »Weshalb?« fragte der Geologe.


  »Für den Fall, daß die Fanatiker gesiegt haben. Dann ist es möglich, daß wir wieder mit ihnen zurückkehren wollen.«


  Sowelmanu nickte, eine menschliche Geste, die die Thranx kurz nach der Verschmelzung übernommen hatten. Zusammen schickten sie sich an, Clarity zu folgen.


  Das Licht drang durch einen schmalen Spalt in der Wand zu ihrer Linken. Clarity spähte bereits hindurch.


  »Wenn wir nicht bald zurückkommen, dann wissen die Sumacrea, daß sie nach Hause zurückkehren können«, erklärte Flinx dem Geologen. »Ich möchte eines Tages noch mal hierher zurück. Es blieb mir auch nicht annähernd genug Zeit, um zu kommunizieren, um zu lernen. Ich bin vielleicht der einzige zum Dialog fähige menschliche Schüler und menschliche Gefährte, den sie jemals kennenlernen werden. Es ist schwierig zu erklären, aber ich fühle mich bei ihnen irgendwie zu Hause. Als wäre ich zu Besuch bei der Familie.«


  »Haben Sie so lange in der Dunkelheit zugebracht, mein junger Freund?«


  Flinx wurde wachsam, dann erkannte er, daß der Thranx sich nur eines hübschen sprachlichen Bildes bedient hatte. Alle diese Käfer betrachteten sich selbst als Philosophen.


  Sie verteilten das wenige, was von ihren Vorräten übriggeblieben war. Clarity hielt den Brustscheinwerfer hoch, während Flinx den nur noch schwach geladenen Nadler in Anschlag hielt. Selbst bei niedrigster Einstellung konnte er noch immer zwei oder drei Gegner enthaupten, ehe er völlig erstarb.


  Während er sich zur Seite wandte, um durch den Spalt zu blicken, spürte Flinx Schwer und Nachdenklich-Ernst. Obgleich er sie nicht mehr sehen konnte, waren das Bedauern und die Sorge, die sie bei seinem Weggehen empfanden, genauso deutlich wie jede entsprechende verbale Äußerung zu spüren. Hinzu kam die Empfindung, daß er einen Teil von sich selbst zurückließ. Sie verstanden ihn, nahmen genauso bereitwillig Anteil an seinen Schwierigkeiten und Sorgen wie an seiner Freundschaft, und das alles, ohne daß ein einziges Wort gesagt werden mußte.


  Eine andere Art von Erfahrung lag vor ihnen. Er atmete tief durch und zwängte sich durch den Spalt im Kalkstein.


  Dahinter erstreckte sich eine riesige Höhle, die von schwachen Deckenleuchtröhren erhellt wurde. Sie schienen trübe auf ordentliche Reihen und Regale mit hellfarbigen Plastikkisten und Zylindern. Es war das Hauptlager unter dem Raumhafen, das Sowelmanu ihnen bereits vor einiger Zeit beschrieben hatte.


  »Immer noch kein Anzeichen für. irgendwelche Kämpfe«, flüsterte der Thranx hoffnungsvoll. »Vielleicht hat der Sicherheitsdienst die Herrschaft wenigstens in diesem Teil des Außenpostens behalten. Denn dieser Abschnitt war vermutlich der am entschiedensten verteidigte und der letzte, der kapituliert hätte.«


  »Ich habe keine Wächter gesehen.« Clarity folgte Flinx durch den Spalt in der Steinmauer.


  Nichts rührte sich in der geräumigen Höhle, nicht einmal Lade- und Sortierroboter. Bis auf das deutliche Zischen von Luft, die von Ventilatorrädern und Pumpen weitertransportiert wurde, gab es keine Geräusche bis auf jene, welche sie selbst verursachten.


  »Sie haben sicherlich irgendwo über uns eine wirkungsvolle Verteidigungslinie aufgebaut«, vermutete Sowelmanu. »Wenn sie bis hierher zurückgetrieben worden wären, dann hätten sie die Schlacht so gut wie verloren. Ich denke, wir können zuversichtlich und ohne Befürchtungen hinaufsteigen.«


  »Ich würde lieber während des Aufstiegs weiterhin vorsichtig sein«, murmelte Flinx, während er die verlassen daliegende Treppe studierte, die neben den Lastenaufzügen nach oben führte.


  Sie hielten sich im Schatten der größten Kisten, riesigen Containern voll mit Bohr- und Ausgrabungsgerät. Jedes Paket trug einen Farbcode, der seinen Bestimmungsort angab. Ein paar waren im Rot der Vereinigten Kirche gehalten oder im Aquamarin des Commonwealth. Sowelmanu ging voraus. Obgleich Clarity schon länger auf Long Tunnel war als die Thranx, hatte sie noch nie Gelegenheit gehabt, das Hauptlager aufzusuchen. Alles war zum Zeitpunkt, da es ihr Labor erreichte, ausgepackt, beschriftet und berechnet.


  Der bewaffnete Mann wirbelte herum und senkte das Gewehr, sobald er Sowelmanu erkannte. »Sie gehören doch zum Geo-Nahrungsteam von Hivehom, nicht wahr?«


  »Dazu gehöre ich in der Tat. Ist die Verwaltung in diesem Teil der Einrichtung immer noch Herr der Lage?«


  Der Wächter entspannte sich und schulterte seine Waffe wieder. »Tut mir leid. Ich dachte, Sie gehörten vielleicht zu diesen Störtrupps, die sie zurückgelassen haben. Wir haben weitaus mehr als nur diesen Teil unter Kontrolle«, erklärte er mit einem Unterton grimmiger Zufriedenheit.


  »Sie sagten ›zurückgelassen‹?« Flinx versuchte an ihm vorbeizusehen. »Was ist passiert? Wir haben uns die ganze Zeit versteckt und wissen nicht, was hier los war.«


  »Dann fange ich am besten ganz vorn an, okay? Die mit Tarnanzügen bekleideten Bastarde stürzten sich aus den Wänden auf uns wie Ratten. Sie verursachten eine Menge Lärm und zündeten eine ganze Anzahl von Sprengladungen, die uns ablenken sollten, ehe wir uns organisieren und dem Feind stellen konnten, aber sie waren schlechte Schützen. Richtige Anfänger, wissen Sie.


  Sobald er erkannte, daß der Außenposten massiv angegriffen wurde, zog Lieutenant Kikoisa einen Trupp von uns zusammen und startete einen Gegenangriff. Sie müssen über eine Fähre verfügt haben, die tatsächlich irgend so ein Idiot jenseits des Landestreifens geparkt hatte. Sobald wir uns auf sie stürzten, brachen sie ihren Angriff ab und türmten. Jedenfalls lauten so die Gerüchte. Hab seit nunmehr zwei Tagen keinen von ihnen mehr gesehen.«


  »Ist dann alles in Ordnung?« fragte Clarity. »Sie haben sie vertrieben?«


  »Nicht alle. In den Korridoren, die nicht eingestürzt sind, treiben sich noch einige herum. Aber die sind ein Problem für den Bestattungstrupp, nicht für mich. Wer zum Teufel waren die überhaupt?«


  »Ich glaube, ich weiß es«, sagte Clarity.


  »Tatsächlich?« Die Augen des Wächters weiteten sich. »Zum Teufel, dann sehen Sie zu, daß Sie schnellstens zum Lieutenant kommen oder zu jemand anderem, denn diese Fragen stellen sich alle hier, seit diese Typen uns überfallen haben. Sie haben keine Verwundeten zurückgelassen, und die Toten tragen keinerlei Hinweise auf ihre Herkunft bei sich. Nicht einmal Etiketten in den Chamäleonanzügen, die sie trugen. Kikoisa wird ganz sicher mit Ihnen reden wollen, Miß …«


  »Clarity Held. Ich gehöre zu Coldstripe.«


  Der Wächter verzog das Gesicht. »Coldstripe, hä? Das ist hart. Die haben Ihre Einrichtung regelrecht pulverisiert. Sie haben dort angefangen und es ganz gründlich besorgt. Dort wird für lange Zeit niemand mehr arbeiten können, und ich fürchte, einige Ihrer Kumpel werden sowieso nie mehr etwas tun.


  Wir dachten alle, sie würden sich zuerst auf das Kommunikationssystem und den Hangar stürzen, aber das taten sie nicht. Sie griffen Coldstripe an, dann machten sie bei den benachbarten Firmen weiter. Eine ganz verdammte Sache. Als hätten sie nichts anderes im Sinn, als die Labors zu zerstören.« Er schaute Sowelmanu an.


  »Ihre Anlage ebenfalls, obgleich ich gehört habe, daß Ihre Freunde gerade noch rechtzeitig rausgekommen sind.«


  »Das ist ein Segen für den Stock.«


  »Einige der Labors sind nur noch Räume voller Gestein. Sie würden nicht glauben, daß sich dort mal was anderes befunden hat, wenn Sie’s sehen.«


  Claritys Kehle war wie zugeschnürt. »Wohin - wohin muß ich mich wenden, um etwas über Überlebende zu erfahren?«


  »Keine Ahnung. Ich bin nur Wächter und mache hier meinen Patrouillengang. Versuchen Sie’s mal in der Sanitäts- und Krankenabteilung. Ich denke, die haben sich jetzt so weit eingerichtet, daß man sich dort erkundigen kann. Hier läuft jetzt alles etwas geordneter ab, seit wir den letzten dieser Bastarde erschossen haben.«


  Flinx legte einen tröstenden Arm um Claritys Schultern und zwang Scrap, Platz zu machen und zur Seite zu rutschen. »Vielleicht entspricht die Höhe der Verluste nicht dem Ausmaß an Zerstörung. Wenn sie einen Massenmord im Sinn gehabt hätten, dann hätten sie sich mit den Sprengladungen sicher nicht soviel Zeit gelassen und solche Mühe gegeben.«


  »Deine Hoffnung in der Gottheit Ohr«, murmelte sie.


  »Wir alle hoffen«, sagte er. »Komm, gehen wir und sehen es uns an!«


  14. Kapitel


  Ihre Depression wollte nicht weichen, bis sie Amee Vandervort im Bett liegend in einer privaten Nische fanden, die von den übrigen Verwundeten durch einen Vorhang abgetrennt war. Die Chefin von Coldstripe hatte einen Arm in Sprühplastik gehüllt und an der Seite befestigt. Ihr Gesicht war von Blutergüssen und Hautabschürfungen gezeichnet, aber sie setzte sich sofort auf, als die drei eintraten.


  Sowelmanu blieb draußen stehen. »Nun muß ich nachschauen, ob ich genausoviel Glück habe wie Sie.« Er streckte beide Antennen aus, sie berührte mit den Fingern die federfeinen Spitzen, und sie verabschiedeten sich nach Art der Thranx voneinander. »Vielleicht treffen wir uns noch mal. So weitläufig ist dieser Bereich ja nicht. Sollte es tatsächlich geschehen, so wird es mir eine Ehre sein, euch zu dem besten menschlichen Essen einzuladen, das auf Long Tunnel zu bekommen ist.«


  »Aber nur wenn ich die Getränke zahlen darf«, erwiderte Flinx.


  Sie standen da und schauten ihm nach, als ihr verletzter Gefährte vieler lichtloser Tage zum Thranx-Flügel der Krankenabteilung humpelte, einem rundum abgeschlossenen Bereich mit höherer Luftfeuchtigkeit und Temperatur. Erst als er außer Hörweite war, stellte Flinx fest, daß er sich zuerst nach seinen Gefährten und ihrem Wohlergehen erkundigen wollte, ehe er für seine Amputation medizinische Hilfe suchte. Das war typisch für die Thranx. Still, zurückhaltend bis zur Selbstaufgabe, furchtbar höflich und stets um das Schicksal anderer besorgt. Das lag zum Teil an ihrem einzigartigen Charakter und zum anderen Teil an ihrer Stock-Mentalität, nach der jeder sich um jeden kümmerte.


  Alynasmolia Vandervort streckte ihre noch funktionsfähige Hand aus. »Clarity, Liebes!« Sie umarmte die junge Frau, dann warf sie Flinx einen prüfenden Blick zu. »Wie ich sehe, befindet sich dein charmanter und frühreifer junger Mann noch immer in deiner Begleitung. Als du nicht zusammen mit den anderen Verletzten eingeliefert wurdest, hat man dich zu den Vermißten gezählt. Das ist schon einige Tage her. Seitdem haben wir alle uns mit unserem Schicksal abgefunden. Dies ist nun schon das zweite Mal, daß du uns überraschst. Ich bin so froh, so ausgesprochen glücklich, daß du lebst und es dir gutgeht. Wie konntest du denn den Kämpfen entkommen?«


  »Wir haben uns in die andere Richtung abgesetzt«, sagte Clarity gepreßt. »Abwärts statt nach oben. Und wir haben«, fügte sie nach einem schnellen Blick in Flinx’ Richtung hinzu, »einige sehr interessante Dinge gefunden.«


  Vandervorts Augenbrauen hoben sich. »Ihr seid um euer Leben gerannt und habt euch die Zeit genommen, Forschungen zu betreiben?«


  »Ich bin mir nicht so sicher, ob nicht wir es waren, die untersucht wurden. Unsere Auffassungen über Long Tunnel haben wir revidieren müssen, alles andere ebenfalls. Es gibt eine lebende vernunftbegabte Rasse. In den tieferliegenden Höhlen.«


  »Ich möchte behaupten, das ist unmöglich. Aber das habe ich auch schon über dein Verdidionvlies gesagt, bis ich es mit eigenen Augen sah.«


  »Diese Wesen werden Sie auch sehen, wenn wir einen Weg finden, wie wir uns gegenseitig betrachten können, ohne daß sie dabei Schaden nehmen. Sie sind so lichtscheu, wie man es sich gar nicht vorstellen kann. Wie es mit ihrer Empfindlichkeit im Infrarotbereich bestellt ist, weiß ich nicht. Sie nennen sich selbst Sumacrea. Ich werde darüber später einen Bericht anfertigen. Wahrscheinlich mehrere Berichte. Wichtig ist jetzt erst einmal, daß Sie sich ausruhen und erholen.«


  »Himmel noch mal, Mädchen, ich wäre längst wieder draußen, wenn die verdammten Ärzte nicht dagegen wären!«


  »Was ist bei Coldstripe passiert?«


  Sie lauschten aufmerksam, als die alte Frau die Geschichte der Schlacht um Long Tunnel erzählte. Wie einige von ihnen die Angreifer kommen hörten oder sahen und es schafften, rechtzeitig zu fliehen. Wie die rasenden Eindringlinge die zurückweichenden Leute mißachteten und nichts anderes taten, als die Labors und die wissenschaftlichen Aufzeichnungen zu vernichten und die Räume und Verbindungsgänge zu demolieren.


  Mehrere ihrer Kollegen hatten mehr Tapferkeit als gesunden Menschenverstand bewiesen, als sie versuchten, sich dazwischenzuwerfen und die Zerstörung zu verhindern. Für ihre Mühen wurden sie erschossen. Die meisten anderen überlebten. Viele kamen in dem allgemeinen Durcheinander eher zufällig um, wenn sie unter Decken und Wänden verschüttet wurden, die von den Eindringlingen zum Einsturz gebracht wurden. Man würde wohl nie genau wissen, wer unter den unzähligen Tonnen Kalkstein begraben lag.


  Schließlich hatte die Hafenwache Männer, Waffen und Kampfgeist gesammelt und zurückgeschlagen. Seit Tagen hatte man keinen lebenden Eindringling mehr gesehen. Es wurde allgemein angenommen, daß sie alle getötet worden oder durch einen bislang noch unbekannten Ausgang in andere Höhlen oder an die Oberfläche entkommen waren. Der Kampf hatte so plötzlich und rätselhaft aufgehört, wie er angefangen hatte.


  »Ich kann mir ziemlich sicher vorstellen, wer sie waren«, sagte Clarity.


  »Die gleiche Bande, die dich entführt hat? Ja, meine Liebe, das wissen wir jetzt. Sie haben sich bei ihren Gefangenen nach bestimmten Personen erkundigt. Glücklicherweise hast du dich verstecken können. Und genauso günstig war es auch, daß Jase ziemlich zu Beginn des Kampfes in einen gesicherten Sektor fliehen konnte. Maxim hatte nicht soviel Glück. Laut den Berichten mehrerer Zeugen verwundeten sie ihn, hielten eine unzusammenhängende, unverständliche Rede, daß sie die schlimmsten Übeltäter bestrafen müßten, und erschossen ihn an Ort und Stelle. Keiner von uns glaubte, daß wir das Ganze lebendig überstehen würden. Aber als sie flohen, ließen sie alle, die sie zusammengetrieben hatten, einfach sitzen. Sie haben sich auch nach mir erkundigt. Sie waren wohl nur daran interessiert, an bestimmten wichtigen Personen ein Exempel zu statuieren. In gewisser Weise hatten wir sehr viel Glück.«


  »Sie wollen uns stillegen. Wie ich es Ihnen schon mal erklärte. Aber ich hätte nie gedacht…«


  »Niemand hätte jemals daran gedacht, meine Liebe. Wir bauen hier schließlich keine SCAAM-Raketen. Coldstripe hat nichts mit Waffen zu tun. Es gibt keine Kriegsindustrie auf Long Tunnel. Wer hätte da einen fast militärisch geführten Angriff erwartet? Es sind Fanatiker, die ganze Bande. Eine bisher nicht in Erscheinung getretene Gruppe, gut organisiert, wenngleich nicht so leistungsfähig wie das Militär. Und dafür können wir nur dankbar sein. Das erste Versorgungsschiff, das in den Orbit geht, wird die Nachricht von dem Kommandounternehmen im restlichen Commonwealth verbreiten. Die Friedenstruppen werden sie schon in kurzer Zeit entlarvt und eingesammelt haben, hoffentlich noch bevor sie eine andere ahnungslose, unschuldige Kolonie in dieser Weise überfallen.


  Wie du schon sagtest, bestand ihr Ziel darin, die Arbeit hier zum Erliegen zu bringen, und dieses Ziel haben sie ganz gewiß erreicht. Es wird sehr lange dauern, auch nur annähernd wieder aufzubauen, was wir hier hatten. Aber sie haben nicht weit genug gedacht. Sicher, sie haben unsere gesamte Ausrüstung vernichtet, alle •unsere Proben, unsere Testobjekte, aber rein routinemäßig haben wir von allen unseren Aufzeichnungen Kopien angefertigt. Wir müßten eigentlich fast alles noch zur Verfügung haben, was sie für vernichtet halten. Und was unsere Anlage angeht, so werden wir einfach eine noch unberührte neue Höhle ausbauen. Es ist ja nicht so, daß sie ein Bauwerk vernichtet haben. Es geht ganz einfach nur darum, neue Geräte zu bestellen und neue Labors und Quartiere einzurichten. Wir werden sehr viel früher wieder unseren Betrieb aufnehmen können, als sie es für möglich gehalten haben. Wenngleich das nicht über die Schwere des Verlustes hinwegtäuschen sollte, den wir erlitten haben. Der Wiederaufbau wird nur durch unseren Kapitalengpaß behindert, ehe wir den Planeten verlassen und uns um die Beschaffung neuer Gelder kümmern können.« Sie wandte ihre Aufmerksamkeit Flinx zu.


  »Die Tatsache, daß hier eine vernunftbegabte Rasse existiert, wird viele Dinge ändern. Ich glaube, wir werden unsere Forschungsarbeit fortsetzen dürfen. Das Interesse der Kirche und der Sektorregierung wird zunehmen. Vielleicht sind wir sogar in der Lage, Entwicklungshilfe von der Regierung zu bekommen.«


  »Ich weiß, daß ich der Entwicklung vorgreife, aber Sie haben doch nicht vor, den Genbestand der Sumacrea zu manipulieren, oder?«


  Vandervort sah ihn stirnrunzelnd an und war von einer solchen Frage offenbar verwirrt. »Warum sollten wir so etwas tun? Es sind schließlich Wesen wie wir, wenn Ihre Beobachtungen richtig waren. Sie sind keine Pilze. Wenn wir das, was Sie andeuten, auch nur versuchen würden, wäre jeder der daran Beteiligten ein Kandidat für eine umgehende Hirnlöschung. Man verwandelt keine intelligenten Lebewesen in Waren. Gewöhnlich ist es so, daß die Erkenntnis gilt: Je simpler ein Organismus aufgebaut ist, desto größer sind die Möglichkeiten für die Geningenieure, etwas zu verändern. Komplizierte Individuen sind gewöhnlich ungeeignete Objekte für derartige Manipulationen.«


  »Das freut mich zu hören. Wenn Sie beide mich jetzt entschuldigen, ich weiß, Sie haben sehr viel miteinander zu bereden, und ich muß Pip etwas zu essen besorgen.« Er streckte Clarity einen Arm entgegen, und Scrap flatterte zu ihm herüber. »Sie haben von Konzentraten und davon gelebt, was sie in der Unterwelt jagen konnten. Zu ihrer Kost gehören aber auch bestimmte Mineralien. Ich möchte Ernährungsprobleme lieber frühzeitig lösen, ehe sie überhaupt auftreten. Sehen Sie doch, wie blaß Pip schon ist!«


  Für Clarity sah die fliegende Schlange aus wie immer, aber wer wollte ihrem Meister widersprechen?


  »Die Verpflegungsstelle im Hafen blieb unbehelligt. Ich denke, sie werden Ihren Tieren das Richtige bieten können.«


  Die beiden Frauen warteten, bis Flinx sich entfernt hatte. Dann war es Vandervort, die als erste zu reden begann.


  »Ein ungewöhnlicher junger Mann! Schade, daß er sich nicht für Biomechanik interessiert! Ich denke, er würde auf jedem Gebiet bemerkenswertes leisten.«


  »Das ist doch nur der Anfang«, sagte Clarity. »Sie haben doch sicher schon von den emotionalen Bindungen gehört, die zwischen Menschen und alaspinischen fliegenden Schlangen entstehen können.«


  »Nein, aber deinen Worten entnehme ich, daß genau das bei unserem Freund und seinen Tieren der Fall ist.«


  »Das ist aber noch nicht alles. Diese Sumacrea waren ebenfalls empathische Telepathen. Auf diese Art und Weise verständigen sie sich auch miteinander. Sie benutzen zwar eine rudimentäre Art von Sprache, doch ist ihre emotionale Kommunikation viel höher entwickelt.«


  Die ältere Frau sah sie nachdenklich an. »Wenn das stimmt, Liebes, dann dürfte der Etat für die Forschung auf Long Tunnel von jeder Organisation vervierfacht werden, die auch nur vage an ihrer Zukunft interessiert ist. Es ist zwar keine wirtschaftlich nutzbare Entdeckung, doch sie wird sich im Endeffekt als vorteilhaft erweisen, weil sie die Einrichtung zahlreicher regierungseigener Anlagen zur Folge haben wird, was sich dann wiederum sehr positiv auf das Wachstum von Coldstripe auswirken dürfte. Als wissenschaftliche Kollegin muß ich deinem Fleiß Beifall zollen. Es gibt keine erwiesenermaßen telepathischen Rassen jedweder Art irgendwo im Commonwealth, im Imperium oder an unseren Grenzen. Aber du sagst, daß sie keine Telepathen im klassischen, anerkannten Sinn sind?«


  »Das ist richtig. Sie sind lediglich auf emotionaler Ebene telepathisch veranlagt. Wie die fliegende Schlange und unser bemerkenswerter Flinx.«


  Vandervort lächelte nachsichtig. »Also, Kind, nur weil er zu einem primitiven fliegenden Lebewesen eine von Zuneigung geprägte Beziehung unterhält, muß das noch lange nicht bedeuten, daß er zu mehr fähig ist.«


  »Nein, sicher nicht, aber es ist bei ihm noch viel mehr als das. Amee, er hat sich mit den Sumacrea verständigt. So haben wir doch überhaupt nur den Weg zum Außenposten zurück finden können. Er redete mit ihnen, pflegte dabei irgendeine Art von komplizierter emotionaler Kommunikation, freundete sich mit ihnen an und brachte sie dazu, daß sie uns wieder in die Sicherheit unserer Welt zurückführten.«


  »Totaler Blödsinn! Du interpretierst die vorhandenen Informationen völlig falsch. Anstatt zu kommunizieren, hat er lediglich seine Gefühle ausgestrahlt, so wie du und der Thranx es getan haben. Diese Sumacrea, wie du sie nennst…«


  »Das ist der Name, den sie sich selbst gegeben haben.«


  »Wie auch immer. Sie haben darauf reagiert, was ihr empfunden habt, auf euren Wunsch, nach Hause zurückzukehren, und haben euch, zuvorkommend wie sie waren, zu uns zurückgebracht.«


  »Es tut mir leid, Amee, aber so war es überhaupt nicht. Flinx ist ein echter emotionaler Telepath, genauso wie die Sumacrea. Er vollbringt es auch bei anderen Menschen. Er kann zu jeder Zeit erkennen, was ich empfinde oder was Sie empfinden oder jeder andere empfindet.«


  Vandervorts Gesicht verdüsterte sich. »Das kann nicht sein, meine Liebe. Die Menschheit beschäftigt sich seit mehr als tausend Jahren mit der Idee der Telepathie, und es gibt ganz einfach keinen Telepathen, nicht einmal auf der empathischen Ebene. Es mag ja sein, daß er seine Gefühle stärker als andere ausstrahlen kann - aber sie aufnehmen, lesen? Nein, du mußt da irgend etwas falsch verstehen.« Sie richtete sich in ihrem Bett auf, dann lehnte sie sich wieder zurück, schüttelte den Kopf und bettete vorsichtig den verletzten Arm in eine bequeme Lage. »Er ist ganz einfach sehr sensibel und aufmerksam und auf seine Art vielleicht auch verführerisch und überzeugend, unser junger Mann.«


  Vielleicht war es die Erregung des Augenblicks, vielleicht auch nur der innige Wunsch zu überzeugen. Aus welchem Grund auch immer, Clarity fuhr fort: »Er wurde verändert. Haben Sie schon mal etwas von einer verbotenen Organisation namens Meliorare-Gesellschaft gehört?«


  Wenn überhaupt jemand diese Frage verstand und die richtigen Schlüsse daraus zog, dann mußte es Amee Vandervort sein, eine Frau mit vierzig Jahren Erfahrung auf dem Gebiet der Gentechnik, Biomechanik und verwandten Gebieten und der Verwaltung.


  Sie wurde nicht enttäuscht. Vandervort reagierte, als wäre sie von etwas gestochen worden, setzte sich kerzengerade auf und starrte ihre klügste Angestellte lange an, ehe sie sich langsam wieder zurücksinken ließ. Sie wollte die Finger zu einem Dach gegeneinanderstellen, als ihr bewußt wurde, daß ihr verletzter Arm dazu nicht in der Lage war. Ihr Ton war kühl, höflich, distanziert.


  »Was bringt dich auf diesen Gedanken?« Kein ›Liebes‹ oder »meine Kleine‹ mehr. Sie war ausgesprochen dienstlich.


  »Weil er es mir erzählt hat.« Sie lächelte, als sie sich daran erinnerte. »Wir sind uns sehr nahegekommen. Ich glaube, er wollte sich jemandem anvertrauen. Nein, ich denke sogar, er mußte sich jemandem eröffnen. Von Jahr zu Jahr fällt es ihm schwerer, alles für sich zu behalten.«


  »Dann steckt also in meiner besten Geningenieurin so etwas wie eine Amateurpsychologin, was? Weißt du, er könnte das ja auch nur erfunden haben, um Eindruck auf dich zu machen, abgesehen davon, daß er damit seiner Geschichte mehr Glaubwürdigkeit verliehen hätte.«


  Clarity schüttelte den Kopf. »Er hat es nicht gesagt, um mich vielleicht besonders zu beeindrucken, und er hat bessere Beweise als schöne Worte, um seine Geschichte zu untermauern. Ich vermute, er tat es im wesentlichen deshalb, weil er befürchtete, daß die Beziehung zwischen uns zu eng würde. Er wollte wohl damit bezwecken, daß wir wieder etwas auf Distanz zueinander gingen.«


  »Ein feiner junger Mann.« Vandervort machte ein nachdenkliches Gesicht. »Er hat natürlich recht. Du mußt zu ihm Abstand gewinnen. Komm ihm nicht zu nahe, meine Liebe! Laß dich mit ihm auf nichts allzu Persönliches ein.«


  Nun war es an der jüngeren Frau, verwirrt zu sein. »Warum nicht? Was könnte daran nicht in Ordnung sein? Nur weil eine Bande verbrecherischer Wissenschaftler sich noch vor seiner Geburt an seiner DNS zu schaffen machte, ist er noch lange kein Monster. Sie haben ja selbst gesagt, wie außergewöhnlich er ist: ruhig, höflich, nachdenklich und gutaussehend, obgleich er das etwas anders sieht. Tapfer und mutig - er hat sich selbst in Gefahr gebracht, um mir zu helfen. Ich finde dabei nichts, wovor ich mich fürchten müßte. Sicher, es ist schon etwas verwirrend zu wissen, daß der Mann, mit dem man zusammen ist, immer weiß, was man gerade empfindet. Aber es ist ja nicht so, daß er Gedanken lesen kann. Wenn er wirklich ein emotionaler Telepath ist, wie er behauptet, dann weiß ich nicht, warum ich mich davor ängstigen sollte.«


  »Du verteidigst ihn sehr überzeugend, Clarity! Und du hast recht. Wenn er wirklich nicht mehr ist als ein emotionaler Telepath, gibt es keinen Anlaß zur Furcht. Aber das wissen wir nicht. Wir wissen nicht und können uns nicht vorstellen, was er sonst sein könnte. Etwas, worüber er wohlweislich nicht reden würde. Etwas, das er dir nicht mitteilen will. Oder gar etwas, dessen er sich überhaupt nicht bewußt ist. Und was mindestens ebenso wichtig ist: Niemand, er selbst eingeschlossen, weiß, was er werden kann - jenseits aller Liebenswürdigkeit…«


  »Wollen Sie damit sagen, er könnte sich - verändern? In etwas Gefährliches?«


  »Ich sage nur, daß über die Machenschaften der Melioraren so wenig bekannt ist, daß man über ihre Produkte nichts sagen kann. Sie gehörten zu den genialsten Geningenieuren, die je gelebt haben. Aber auch zu den skrupellosesten. Sie probierten Dinge aus, an die niemand sich herangewagt hätte, ohne sich vorher eingehend zu überlegen, wie die Ergebnisse aussehen könnten. Der größte Teil ihrer Produkte war ziemlich unangenehm anzusehen. Ein paar dieser Geschöpfe waren andeutungsweise noch als menschlich zu bezeichnen. Wenige, sehr wenige waren ohne Beanstandungen.


  Der Geist und der Körper dieses jungen Mannes sind in ihrer Kombination eine genetische Zeitbombe, die jederzeit hochgehen kann. Jetzt kann er durchaus als fast normal erscheinen, je nachdem, wieviel von seinem empathischen Talent tatsächlich vorhanden ist. Er kann durchaus noch für einige Jahre normal sein. Dann«, fügte sie unheilschwanger hinzu, »könnten plötzlich unerwartete Veränderungen an Geist, Körper und Persönlichkeit stattfinden. Warum wurden wohl die Arbeiten der Melioraren so gründlich unterdrückt?«


  »Weil die Praxis der menschlichen Eugenik von der Kirche verboten wurde.«


  Vandervort lächelte wissend. »Es steckt noch viel mehr dahinter. Die Melioraren schickten sich an, die eigenen Grenzen zu überschreiten, und rüttelten an den Fundamenten der Menschheit. Sie versuchten die Natur zu verbessern, indem sie gefährliche Krankheiten gleich in den Genen ausmerzten, die Wirkung des Alterns einschränkten, körperliche Kraft steigerten und die Intelligenz erhöhten. Das war an sich in Ordnung.


  Aber sie versuchten auch Neues. Beängstigende Dinge. Sie versuchten den menschlichen Körper dazu anzustacheln, Leistungen zu vollbringen, für die er nicht geschaffen war und die er gar nicht vollbringen wollte. Sie versuchten evolutionäre Sprünge auszulösen, und nicht nur rein kosmetische.« Sie starrte auf ihren linken Arm in der Plastikschiene.


  »Viele, zu viele ihrer Experimente endeten als groteske Fehlschläge. Es gab zahlreiche Gnadentodfälle. Ich erinnere mich noch an einiges in meiner Jugend, als ich gerade anfing, mich für die Gentechnik und die damit verwandten Disziplinen zu interessieren. Als ich älter und reifer wurde, entwickelte ich das übliche Interesse an der Gesellschaft und ihrer Arbeit. Jeder Student der Gentechnologie tut dies früher oder später. Man sucht heraus, was man finden kann - was eigentlich sehr wenig ist. Man erfährt genug, um sich vorstellen zu können, daß die Melioraren genauso verrückt wie genial waren. Sie waren die verkörperte Intelligenz und das verkörperte Können in einem Amoklauf.«


  »Sie erinnern sich ja an eine ganze Menge«, stellte Clarity fest. »Was ist schließlich mit ihnen geschehen? Ich selbst habe als Student auch eine Menge gelesen. Ich würde gern erfahren, wie es mit Ihrem Wissen zusammenpaßt.«


  »Die Mitglieder der Gesellschaft? Die meisten wurden im Verlauf der Kämpfe gegen die anrückenden Friedenstruppen getötet. Einige zogen es vor, sich zu ergeben und hirnlöschen zu lassen. Einer von ihnen«, fügte sie hinzu, ohne den Ton zu ändern, »war der jüngste Bruder meiner Mutter. Nicht gerade ein Angehöriger des Inneren Kreises, sondern nur ein Befürworter ihrer Sache.«


  Clarity starrte die ältere Frau an. »Ich hatte ja keine Ahnung, Amee …«


  »Wie solltest du auch?« Vandervort lächelte sanft. »Ich laufe ja nicht herum und verkünde es öffentlich. Darauf war unsere Familie nicht gerade stolz. Ein schöner Biomechaniker, mein Onkel! Nicht übermäßig intelligent oder erfindungsreich, aber mehr als nur mittelmäßig fähig auf seinem Gebiet. Allein die Tatsache, daß er die Gesellschaft eher theoretisch unterstützte und von ihrer streng verbotenen Tätigkeit wenig Ahnung hatte und auch nicht praktisch daran beteiligt war, versetzte ihn in die Lage, rechtzeitig fliehen zu können.


  Als ich noch ein kleines Kind war und wenn wir allein waren, erzählte er mir immer Geschichten. Damals hielt ich sie für aufregend. Du hast von Flinx’ unbewußtem Wunsch gesprochen, sich zu erleichtern und zu offenbaren. Ich glaube, mein Onkel hatte das gleiche Bedürfnis. Daher lieferte er sich mit seinen Geständnissen praktisch einem kleinen Mädchen aus, das kaum verstand, wovon er überhaupt redete. Ich bin sicher, daß ihm niemals der Gedanke kam, daß ich eines Tages auf dem gleichen Gebiet tätig werden oder daß ich mich an seine Geschichten erinnern könnte, aber genau das war der Fall.


  Er redete von alten terranischen Philosophien und erfand Geschichten von der Erschaffung eines Übermenschen, der immun wäre gegen Krankheiten und Zweifel, voller Selbstvertrauen und Lebendigkeit und körperlicher Kraft, fähig, sich allen Schwierigkeiten zu stellen und jedes Problem zu lösen.«


  Clarity lachte erleichtert auf. »Das alles ist Flinx ganz bestimmt nicht. Er ist stark, aber nicht in übermäßiger Form. Ich kenne viel stärkere Männer. Er hat von seinen Krankheiten gesprochen, also ist er wohl kaum immun gegen Krankheitserreger. Und was seine Intelligenz betrifft, so ist er offenbar sehr viel klüger als der Durchschnittsneunzehnjährige, aber es gibt etliche Faktoren, die dafür verantwortlich sein mögen. Ich habe sehr viel Zeit mit ihm verbracht, und er hat nie irgendwelche neuen subatomaren Theorien dargestellt oder versucht, mir die wahre Natur des Minusraums zu erklären. Alles, was die Arbeit der Gesellschaft ihm mitgegeben hat, war die Fähigkeit, die Gedanken einer anderen Person zu lesen, und wir können noch nicht einmal sicher sein, daß diese Fähigkeit wirklich ein Ergebnis der Operation durch die Gesellschaft war. Er könnte auch ein natürlicher emotionaler Mutant sein.«


  »Was du sagst, mag durchaus der Wahrheit entsprechen, meine Liebe. Das war ja das Traurige bei den Melioraren und meinem Onkel. Sie hatten großartige Ziele und tollkühne Träume und arbeiteten hart, um sie zu verwirklichen, und schufen am Ende nichts anderes als Leid und Verzweiflung unter ihren Anhängern und Produkten. Flinx ist wenigstens nicht leidend oder sichtbar deformiert.


  Was die Kirche und die Regierung mit großem Aufwand unterdrückt haben, waren Informationen über die Versuchsobjekte, die weder zerstört, deformiert noch auf chirurgischem Weg zu Menschen gemacht wurden. Ich kenne jene wenigen, vielleicht nur ein oder zwei, die etwas anderes geworden sind. Etwas, das die Melioraren bei ihrer eher ungeplanten Beschäftigung mit der Eugenik selbst nicht vorausgesehen haben. Etwas Neues.«


  »Wie zum Beispiel empathische Telepathie?«


  Vandervort raffte ihre Energie zusammen, um sich im Sitzen gerade aufzurichten und sich dann zu der wie gebannt lauschenden Clarity vorzubeugen. »Da ich ein persönliches Interesse an ihrer Arbeit und Geschichte hatte, verwandte ich während meiner frühen Studien mehr Zeit auf die Untersuchung dieser Vereinigung als alle meine Kollegen. Ich habe nie gänzlich das Interesse an dem eigentlich faszinierendsten Thema verloren. Als offiziell anerkannte Wissenschaftlerin und wissenschaftliche Leiterin hatte ich Zugang zu gewissen Aufzeichnungen, die vor der Öffentlichkeit und wissenschaftlichen Mitarbeitern geheimgehalten wurden.« Sie blickte auf etwas, das sich hinter Claritys Schulter befinden mußte, dann senkte sie den Blick wieder.


  »Ich hätte nie gedacht, daß eines dieser ganz besonderen menschlichen Wesen immer noch am Leben ist, wenngleich es interessant ist, daß sogar nach den vielen Jahren die Akten der Meliorare immer noch als nicht endgültig abgeschlossen betrachtet werden. Individuen, die die Regierung gefunden hat, wurden in vollem Umfang rehabilitiert und als Menschen bestätigt. Es sollte eigentlich keine ungeklärten Fälle mehr geben, aber es gibt sie trotzdem.«


  »Und Sie meinen, daß Flinx ein solcher ungeklärter Fall ist?«


  »Wenn seine Behauptungen den Tatsachen entsprechen, dann ist alles möglich.«


  »Hat Ihr Onkel jemals über so etwas wie emotionale Telepathie gesprochen?«


  »Nein, niemals. Aber ich erzähle dir mal eine Geschichte, die dich zum Nachdenken bringen dürfte.« Sie suchte sich in dem Krankenbett eine bequemere Lage.


  »Es gibt ungenaue Hinweise auf ein namentlich nicht genanntes Individuum, das bei der Gefangennahme der letzten Gruppe fanatischer Anhänger der Gesellschaft eine Rolle spielte. Das geschah auf einer unbedeutenden Welt, ich denke vor sechs oder sieben Jahren. Die Regierung glaubte, sie hätte das Individuum zusammen mit den anderen erwischt.« Sie beobachtete Clarity jetzt sehr genau.


  »Aus den Aufzeichnungen geht hervor, daß die Möglichkeit besteht, daß dieses Individuum plötzlich implodierte und einen Lagerhauskomplex und eine Gruppe Friedenssoldaten und Angehörige der Gesellschaft mitnahm.«


  Clarity sah sie lange an, ehe sie das unbehagliche Schweigen mit einem nervösen Auflachen unterbrach. »Selbst wenn das stimmt, dann betrifft das Flinx in keiner Weise, denn er befindet sich ja hier. Sie haben gesehen, wie er die Kantine verlassen hat. Sah er vielleicht implodiert aus?«


  »Offensichtlich nicht, meine Liebe.«


  »Dann müssen die Berichte und Ihre Geschichte sich auf einen anderen beziehen.«


  »Ja, Sie haben wohl recht. Es ist offensichtlich, daß er, wenn er nicht dabei war, nicht implodiert ist.« Sie fügte dem nichts hinzu, sondern saß nur in ihrem Bett und ließ zu, daß die Schlußfolgerungen im Kopf ihrer begabtesten Untergebenen sich von selbst bildeten.


  »Sie deuten etwas an, das noch viel weniger Sinn ergibt.«


  »Ich deute überhaupt nichts an.« Vandervort verfolgte die Tätigkeiten des Sanitätspersonals jenseits ihres Vorhangs. »So oder so ist er ein freies Individuum, und was er tut oder nicht tut, geht uns nichts an.«


  »Richtig.« Clarity wunderte sich, daß sie so erleichtert war.


  »Und jetzt geh schon und lauf ihm nach! Aber behalt einen gewissen Abstand. Denk immer daran, was ich dir gesagt habe, und laß dich nicht zu eng mit ihm ein. Es ist nur zu deinem Besten, Kind. Er ist ja vielleicht wirklich nicht mehr als ein netter junger Mann, der ein empathischer Telepath sein mag oder auch nicht, aber wenn seine Behauptung stimmt, dann könnte aus ihm eines Tages etwas ganz anderes werden.«


  Clarity erhob sich von ihrem Stuhl. »Ich glaube, da irren Sie sich. Ich denke, daß ich ihn gut genug kenne.«


  »Meine liebe Clarity, du hast mir aber erzählt, daß er sich nicht einmal selbst zu kennen glaubt.«


  »Es kann nicht er in jenem Lager gewesen sein, denn er ist ja hier und unversehrt. Ich hoffe, Ihrem Arm geht es besser.«


  »Danke, Liebes. Er heilt sehr gut. Ich werde mich später noch mal mit dir unterhalten. Denk daran, daß du noch immer eine Angestellte in gehobener Position bei Coldstripe bist. Betrachte diese kleine, ein wenig erzwungene Pause als einen längst überfälligen Urlaub. Natürlich einen bezahlten. Ich habe mich bereits entschlossen, diesen Status für alle überlebenden Angestellten zu fordern. Ich bin sicher, unsere Geldgeber werden nichts dagegen einwenden.«


  »Dann kann ich also für eine Weile tun, was ich will.« Clarity wandte sich um und verließ die Krankenstation.


  Ja, Kind, dachte die Vandervort. Vergnüg dich nur und sei wachsam.


  Ihr faszinierender junger Mann repräsentierte nicht die Erscheinung einer implodierten Persönlichkeit. Er war völlig gesund, in sich gefestigt, vollständig. Was bedeutete, daß die Vermutung falsch war, von der sie vor mehreren Jahren gelesen hatte. Oder es versuchte jemand, eine Unmöglichkeit mit einer Unwahrscheinlichkeit zu tarnen, was bedeutete, daß etwas Unerklärliches, Unaussprechliches in jenem zerstörten Lager passiert war. Wenn dieser Flinx das Individuum war, das in den Aufzeichnungen nur als Nummer auftauchte, und wenn er nicht implodiert war und sich selbst den Tod gegeben hatte, während die anderen Verteidiger von ihrem Schicksal ereilt worden waren, dann blieb die Frage: Was war an diesem Tag und um diese Zeit geschehen? Das war alles viel interessanter als wenn er implodiert wäre. Es legte verschiedene Möglichkeiten nahe.


  Während sie im Bett lag und zusah, wie ihr Arm heilte, hatte Alynasmolia Vandervort sehr viel Zeit zum Nachdenken.


   


  Flinx aß an einem leeren Tisch, der von leeren Tischen umgeben war. Der Grund für seine Isolation war Clarity augenblicklich klar, als sie die Kantine betrat.


  Pip lag in voller Länge und schillernder Pracht vor ihm ausgebreitet, während Scrap sich gleich daneben über den Tisch schlängelte. Die beiden fliegenden Schlangen hatten sich mit ihren Bauchschuppen auf dem Tisch hochgereckt und sahen aus wie terranische Kobras, die Flügel halb aufgespannt. Sie bettelten um Nahrung.


  Während Flinx sie geduldig fütterte, trank er aus einem Glas mit einer dunklen Flüssigkeit. Es war ein Proteingetränk, wie Clarity erkannte. Schnell zuzubereiten und nahrhaft, und das war auch schon alles. Ihr wurde schlagartig bewußt, daß er niemals über Essen sprach. Vielleicht war er einer jener Menschen, die Essen als nichts anderes betrachten denn als notwendige Energiezufuhr. Das hätte auch seine drahtige Magerkeit erklärt.


  »Amee läßt dich grüßen.«


  Er sah zu ihr hoch. »Es freut mich, daß es ihr besser geht. Genauso froh bin ich auch, daß die Schwierigkeiten sich hier bereinigt haben. Das bedeutet, daß wir aufbrechen können, sobald wir fertig sind. Ich habe noch einige wichtige geschäftliche Dinge zu erledigen, ehe ich zurückkehren kann, um mich angemessen dem Studium der Sumacrea zu widmen.«


  Sie ließ sich neben ihm nieder und achtete darauf, daß zwischen ihnen ein kleiner Abstand blieb. »Es gibt da etwas, worüber wir reden müssen.«


  »Was meinst du?« fragte er mit gerunzelter Stirn.


  »Ich bin hierher zurückgekehrt, wohin ich gehöre. Ich brauche nicht mehr anderswo hinzugehen.«


  »Du willst hierbleiben? Nach allem, was passiert ist?« Er schnippte einen kleinen salzigen Nahrungsbrocken in Scraps Richtung und beobachtete, wie der junge Minidrach zur Seite schoß und sich das Fressen aus der Luft schnappte.


  »Dies ist der Ort, wo ich meine Arbeit und meine Freunde habe. Jedenfalls die, die überlebt haben. Es gibt eine ganze Menge zu tun. Aufzeichnungen müssen gesucht und vervollständigt werden, dann der Wiederaufbau …«


  »Du bist für nichts davon verantwortlich. Du bist Geningenieurin und keine Architektin. Ich habe über alles nachgedacht, was du auf dem Weg hierher gesagt hast, über fast alles, worüber wir gesprochen haben, und ich dachte, du würdest dich vielleicht gern für längere Zeit freimachen und anderswo hingehen. Wie wäre es mit New Riviera? Ich war dort noch nie, aber ich habe eine Menge darüber gehört.«


  »Jeder hat schon von New Riviera gehört. Es ist nicht möglich, Flinx. Ich würde gern einen solchen Ort aufsuchen, wirklich. Ich habe schon immer davon geträumt, umherzureisen.«


  »Warum sollen wir dann nicht dorthinreisen? Die Teacher schafft das leicht.« Dabei lächelte er sie an, und es war offen und unschuldig, so daß es ihr fast das Herz brach. »Sind wir denn während unserer Reise von Alaspin hierher nicht gut miteinander ausgekommen?«


  Sie wandte sich ab und tat so, als betrachte sie die fliegenden Schlangen; dabei war sie nur unfähig, seinem Blick standzuhalten. »Es war eine wunderbare Zeit, aber nun ist es für mich wieder soweit, daß ich an die Arbeit gehe.«


  »Ich verstehe nichts mehr. Sicherlich wird deine Firma dir nach allem, was du durchgemacht hast, einen Urlaub gewähren. Wenn es eine Frage des Geldes ist und es dir peinlich ist, wenn ich alle Kosten übernehme …« Er streckte die Hand nach ihr aus, und sie zuckte zusammen. Sie gab sich Mühe, nicht so zu reagieren, sie konnte nicht anders. Es war nur eine knappe, kaum wahrnehmbare Bewegung, aber er bemerkte sie sofort.


  »Das ist es nicht, nicht wahr? Nichts von dem, was ich gesagt habe, hat etwas damit zu tun, worüber wir gerade reden. Du bist gerade vor mir zurückgewichen, hast dich zurückgezogen.«


  »Ich bin nur nervös, das ist alles. Nach den Tagen, die wir in totaler Finsternis verbracht haben, nach dem Kidnapping, nach der Flucht und den Schießereien ist das wohl kein Wunder. Beschossen zu werden, wird nicht von jedem so schnell verarbeitet wie anscheinend von dir.«


  Er beugte sich vor, um ihr ins Gesicht zu blicken. Bernsteinfarbene Augen schienen geradezu durch sie hindurchzusehen. »Was ist wirklich los, Clarity?«


  »Ich habe es dir gesagt.« Sie erhob sich. Es war ein Fehler gewesen, ihm in dieser Weise gegenüberzutreten. Sie hatte gedacht, sie würde die Angelegenheit ohne Schwierigkeiten regeln, und sie hatte sich schrecklich geirrt. »Ich muß wieder zurück. Ich muß die Aufzeichnungen …«


  Als sie sich zum Gehen wandte, streckte er eine Hand aus und ergriff ihren Arm. Von sich aus einen Kontakt mit einem anderen menschlichen Wesen herzustellen, war ungewöhnlich für ihn. Er hörte ihr scharfes Einatmen und spürte, wie Angst sie durchströmte. Diesmal war es nicht die Angst vor der Schwärze. Es war die Angst vor einer anderen Art von Dunkelheit.


  »Auf einmal hast du Angst vor mir. Die Gottheit weiß, daß ich versuchte, Abstand zu dir zu halten, damit es nicht zu eng würde mit uns, aber ich dachte, das hätte sich geändert. Trotz allem, was ich dir gesagt hatte. Nun ist wieder alles anders geworden. Was ist passiert? Jetzt sag nur nicht, daß ich mich irre.«


  »Ich kann nicht.« Ihre Antwort war nur ein schwaches Flüstern. »Wie könnte ich? Könnte ich denn tatsächlich meine Gefühle vor dir verbergen, wenn ich es wollte?«


  Er ließ ihren Arm los. »Nein. Ich kann deine Furcht spüren. Aber es ist keine geradlinige Furcht, sie ist nicht eindeutig. Du bist verwirrt; du weißt nicht, was du wirklich empfindest.«


  »Bitte«, flehte sie ihn an, »nicht!« Völlig unerwartet fing sie an zu weinen. »Vielleicht ist das einfach alles. Vielleicht fühle ich mich ganz einfach in der Umgebung von jemandem nicht wohl, der die ganze Zeit weiß, was ich empfinde.«


  »Aber das ist doch nicht die ganze Zeit über der Fall. Meine - Fähigkeit kommt und geht.«


  »Wie kann ich das glauben?« Sie drehte sich ruckartig um und verließ eilig die Kantine.


  Einige Gäste verfolgten ihren Abgang, dann sahen sie zu Flinx herüber, ehe sie sich wieder der eigenen Mahlzeit zuwandten. Sein Blick kehrte allmählich auf den eigenen Tisch zurück. Seine Mißstimmung deutlich spürend, sah Pip ihn erwartungsvoll an. Nach einer Weile aß sie weiter, achtete dabei aber aufmerksam auf ihren Herrn. Wenngleich leicht verwirrt, unterbrach Scrap seine Mahlzeit nicht. Flinx lenkte sich zum Teil damit ab, daß er den kleinen Minidrach aus der Hand fressen ließ.


  Was war geschehen, daß Claritys Einstellung sich ihm gegenüber so radikal verändert hatte? Sicher, sie hatte sich entschieden, daß sie sich wieder in ihre Arbeit stürzen wollte, aber etwas ganz anderes war die Angst, die er in ihrem Geist gespürt hatte, als er nach ihr griff. Auf der Reise von Alaspin nach Long Tunnel war sie diejenige gewesen, die ständig geflirtet und mit ihm gescherzt hatte. Nun war jeglicher Frohsinn verflogen.


  Die Ursache war auch nicht ihre blinde Wanderung durch das Höhlennetz von Long Tunnel. Die Abneigung, die sie ausstrahlte, war gegen ihn gerichtet und betraf nicht ihre gemeinsamen Erlebnisse. Zweifellos wären die Sumacrea in der Lage gewesen, diesen Stimmungsumschwung zu erklären, aber er war nicht so erfahren und sensibel. Er konnte nur das Vorhandensein ihrer Angst aufspüren, nicht jedoch die Ursache verstehen.


  Das war auch der Augenblick, als er erkannte, daß er sie liebte. Da er sich bisher noch nie verliebt hatte, war ihm diese Entwicklung völlig fremd, und so hatte er diesen Zustand erst jetzt erkannt. Seine Liebe zu Mutter Mastiff war von ganz anderer Art gewesen, wie auch seine allgemeine eher gebremste Zuneigung zu Frauen wie Atha Moon. Dies jedoch war anders, völlig anders.


  Sie war es gewesen, die eine engere Beziehung gesucht hatte. Sie war es, die den Finger auf seinen emotionalen Auslöser gelegt hatte, und nun zog sie sich einfach zurück. Das war nicht fair. Er mußte zu seiner Verwirrung erkennen, daß die Jahre seines Studiums der Gefühle anderer es nicht geschafft hatten, ihn darauf vorzubereiten, mit seinen eigenen ins reine zu kommen. Sie manipulierte ihn, während eigentlich doch er sie hätte manipulieren müssen.


  Was ihn zutiefst verletzte, war die Tatsache, daß er keinen Grund für ihren plötzlichen Gesinnungswandel erkennen konnte. Vielleicht lag es daran, daß ihre Rückkehr zu ihren Leuten, ihren Freunden und Kollegen sie hatte erkennen lassen, wie sehr sie deren Gesellschaft vermißt hatte. Jase hatte den Überfall der Fanatiker überlebt. Ging das Verhältnis zwischen ihnen doch tiefer, als sie hatten erkennen lassen?


  Schließlich, was konnte sie in ihm schon sehen, einem jungen Mann, der kaum erwachsen geworden war? Nur war er eigentlich nie ein richtiger Junge gewesen.


  Wäre er normal und unfähig gewesen, ihre Gefühle zu erkennen, dann wäre er mit ihrer Reaktion vielleicht besser zurechtgekommen und hätte sich anders verhalten. Es war schlimm, wenn man in seiner Liebe zurückgewiesen wurde, aber noch schlimmer war es, wenn man erkennen mußte, daß genau die Person, für die man unendlich viel empfand, Angst vor einem hatte. Wieviel angenehmer war es doch, normal und unwissend zu sein. Dann wäre er nämlich allenfalls enttäuscht und nicht verletzt gewesen. Sein Talent funktionierte immer dann, wenn er am liebsten taub und blind gewesen wäre, und ließ ihn im Stich, wenn er es dringend brauchte. Was war also Gutes an dieser verdammten Fähigkeit?


  Na schön. Aus irgendeinem Grund interessiert sie sich nicht mehr für dich. Sie hat Angst vor dir. Warum nicht? Das ist nur einleuchtend. Du hast sie ja selbst gewarnt, du verdammter Narr! Du bist nach eigenem Geständnis ein Monster. Sie ist älter als du - wenn auch nicht sehr viel - und eine angesehene Wissenschaftlerin. Du hast ihr das Leben gerettet, und für eine Weile konnte sie nicht genug tun, um dir zu danken. Nun, da sie wieder unter ihresgleichen ist, unter ihren Leuten, sicher und wohlbehütet, braucht sie deinen Schutz nicht mehr. Jetzt ist es eben leichter für sie, dich als das zu sehen, was du bist. Eigentlich hat sich überhaupt nichts geändert.


  Augen und Kehle brannten ihm. So war es also. So würde es wahrscheinlich immer sein, und es wäre verdammt noch mal besser, wenn er sich allmählich daran gewöhnte.


  Du mußt dich damit abfinden, was du bist, sagte er sich. Du wirst in Zukunft sein müssen wie Truzenzuzex und Bran Tse-Mallory - gelassen, logisch denkend, an alle Dinge rein analytisch herantretend. So ist es viel einfacher, neues Wissen aufzunehmen und zu verarbeiten, ohne durch unzuverlässige gefühlsmäßige Reaktionen abgelenkt zu werden. Du bist es schließlich, der spüren kann, was andere fühlen. Du müßtest eigentlich der letzte sein, der sich von den eigenen Gefühlen überwältigen läßt. Beende deine Mahlzeit und sieh zu, daß du diesen Ort schnellstens verläßt.


  Er nahm einen tiefen Schluck von einem Proteingetränk mit Karottengeschmack. Es rann ihm kalt und ohne nennenswerte Geschmacksreaktion durch die Kehle. Nein, nichts hatte sich geändert. Es gab immer noch das Commonwealth, das es zu erforschen und zu studieren galt. Er würde losfliegen und seine Studien fortsetzen, wie er es ursprünglich geplant hatte, und eines Tages würde er auf dieses Zusammentreffen als auf eines unter vielen auf einer langen Liste von interessanten Erfahrungen zurückblicken. Wissen an sich und über sich selbst. Wissen darüber, wie und was jemand anderer für ihn empfinden könnte. Eine wertvolle Lektion. Wunderbar, wie einfach es war, wenn man nur mit dem Geist beteiligt war, diese Fähigkeit, herbe Enttäuschungen zu unterdrücken.


  Geh irgendwohin! Such dir eine andere interessante Welt und hol dir ihr Bild auf den Holo-Projektor! Eine rein zufällig ausgewählte Welt. Keine Welt, auf der du träge und verwundbar würdest wie auf New Riviera, oder eine gefährliche Welt wie Alaspin. Irgend etwas dazwischen. Eine Welt, die einen mit ihrer Normalität geradezu vergewaltigt. Eine durchschnittliche, glückliche, zufriedene, sich entwickelnde Welt wie Colophon oder Kansastan, wo niemand etwas über ihn und seine Fähigkeiten wüßte. Wo er nicht verraten müßte, daß er der Eigentümer eines Raumschiffs war. Wo er sich unter der Masse der Homanx verlieren und dabei beobachten könnte, wie er selbst heranreifte. Unauffälligkeit war alles, was er brauchte. Er wollte in Ruhe gelassen werden, wollte sich allein unter den Angehörigen seiner eigenen Rasse bewegen.


  Nun war das so gut wie niemals möglich.


  Er saß nun dort, zufrieden, daß er mit sich selbst ins reine gekommen war, als ein Schatten auf ihn fiel. Entschlüsse und Überlegungen wurden beiseite geschoben, als er sich schnell umdrehte, seinen Herzschlag fast im Hals spürte, da er annahm, daß Clarity zurückgekommen sei, um ihm mitzuteilen, wie leid es ihr täte, und ihm zu sagen, daß sie kein Wort ernst gemeint habe.


  Statt dessen sah er sich einem hochgewachsenen Mann gegenüber, der die Uniform der Hafensicherheitstruppe trug. Die Mütze saß ihm leicht schräg, und der rechte Ärmel der Uniformjacke war zerfetzt. Transparente Kunsthaut glänzte durch die Risse, wo ein Arzt einen hastigen, aber wirkungsvollen Hautersatz vorgenommen hatte.


  »Sind Sie der Besucher namens Flinx?«


  Pip schnappte sich einen letzten Nahrungsbrocken und schluckte ihn ganz hinunter. Der Blick des Offiziers verfolgte kurz die Bewegungen der fliegenden Schlange, und Flinx spürte einen bewundernswert kurzen Anflug von Angst.


  »Da jeder zu wissen scheint, wer ich bin, sehe ich nicht viel Sinn darin, es zu leugnen.« Als ihm bewußt wurde, wie mißgelaunt er nach diesen Worten auf einen höflichen Fremden wirken mußte, fügte er hinzu: »Es tut mir leid. Meine Freunde und ich haben gerade eine ziemlich harte Zeit hinter uns. Es ist schon erstaunlich, wie schnell Neuigkeiten sich verbreiten.«


  »Finden Sie auch, nicht wahr? Ich bin Feng Kikoisa, der Chef der Hafensicherheitstruppe. Vielmehr von dem Rest, der noch übrig ist.« Dem Aussehen nach war er Anfang  Fünfzig, hart wie DurLex, genau der Typ von Profi, der es mit einer Welt wie Long Tunnel aufnehmen konnte.


  »Wir haben ein Schiff im geosynchronen Orbit. Die nächste planmäßige Ankunft findet erst in einem Monat statt. Man sagte mir, daß es sich möglicherweise um Ihr Schiff handelt.«


  Flinx wackelte mit einem Finger vor Pip herum und schaute zu, wie die fliegende Schlange der Bewegung spielerisch folgte. »Ich glaube, heute werde ich gar nichts leugnen. Verstoße ich zur Zeit gegen irgendeine Bestimmung oder Vorschrift?«


  »Selbst wenn es so wäre, dürfte das wohl egal sein. Es ist niemand da, der sich darüber aufregen könnte. Ich bin nur froh, daß Sie da sind.«


  Flinx drehte den Kopf, um zu dem Offizier hinaufzuschauen. »Es ist schön, beliebt zu sein. Wie kommt es dann, daß ich noch mehr dahinter vermute?« Er hatte eine ziemlich genaue Vorstellung davon, was der ältere Mann auf dem Herzen hatte.


  »Sie scheinen ein sehr scharfsichtiger junger Mann zu sein. Sicherlich haben Sie längst mitbekommen, wie beschränkt unsere Möglichkeiten zur Zeit sind. Wir hatten nie damit gerechnet, daß wir uns mit so etwas jemals auseinandersetzen müßten. Wir haben nicht genug Vorräte, nicht genug …«


  »Ich nehme sie mit«, unterbrach Flinx ihn müde.


  Der Offizier war wie vor den Kopf gestoßen durch Flinx’ schroffe Reaktion und leicht aus dem Konzept gebracht, weil er nun nicht mehr seine so sorgfältig geprobte Ansprache loswerden konnte. »Es sind nicht viele.« Er sagte es in einem Ton, als wollte er noch immer nicht glauben, daß ihm seine Bitte erfüllt werde.


  »Ich sagte doch, ich nehme sie mit.« Was sollte er sonst tun? Allein abfliegen und so dafür sorgen, daß man schlecht über ihn dachte und ihm ein schlechter Ruf vorauseilte? »Besonders bequem wird es für die Betreffenden nicht. Ich betreibe schließlich kein Passagierschiff. Ich habe insgesamt drei Kabinen.«


  »Wohin Sie die Schwerverletzten auch immer legen, sie werden es sicherlich viel besser haben als hier unten. Unsere Ärzte schlagen als nächstes Ziel Thalia Major oder Minor vor.«


  Flinx überlegte. »Ich würde sie lieber nach Gorisa bringen. Das ist in etwa die gleiche Entfernung.«


  »Gorisa? Dort bin ich selbst noch nie gewesen, aber ich habe natürlich schon davon gehört. Jeder in diesem Sektor kennt Gorisa. Ich wüßte also nicht, was dagegen spricht. Abgesehen davon sind wir wohl kaum in der Situation, Bedingungen zu stellen oder Ihnen Befehle zu erteilen. Sie fliegen schließlich ein Privatschiff.«


  »Das stimmt. So ist es.«


  »Ich werde meinen Kollegen von Ihrem großzügigen Angebot in Kenntnis setzen. Soweit ich gehört habe, muß bei einigen Verletzten der Abtransport so schnell wie möglich erfolgen. Wann brechen Sie auf?«


  »Sofort. Jetzt.«


  »Das ist sehr großzügig von Ihnen, wirklich.« Der Sicherheitschef war gekommen, um zu betteln und zu kämpfen. Statt dessen sah er sich überwältigt von der Großzügigkeit und dem Entgegenkommen des jungen Besuchers. Tatsächlich hatte diese Reaktion überhaupt nichts mit Großzügigkeit zu tun. Jedenfalls nicht in erster Linie. Es war zum Teil eine Art Schutzreaktion und zum anderen Teil sein Wunsch, Long Tunnel so schnell wie möglich zu verlassen.


  »Sie können gleichzeitig den entsprechenden Behörden einen offiziellen Bericht von den Ereignissen überbringen. Es ist nur schade, daß wir keine Beschreibung von den Tätern haben und nicht wissen, mit welchem Schiff unsere Angreifer ankamen.«


  »Ich schicke den Bericht per Hochgeschwindigkeitsstrahl los, sobald wir den Plusraum verlassen haben«, versicherte er dem Offizier. »Wie viele Fährenlandungen muß ich durchführen, um alle Passagiere aufs Schiff zu holen?«


  »Ich war so frei, Ihr Fahrzeug zu begutachten. Ich denke, zwei müßten reichen. Die meisten Verwundeten können wir hier versorgen. Sie werden die Leute mitnehmen, die Organe oder Gliedmaßen verloren haben. Wir haben hier unten nämlich keine Organbänke oder Regenerationseinrichtungen. Wir schicken zwei Meditechs mit, die sich während der Reise um die Verletzten kümmern.« Kikoisa zögerte, dann wandte er den Blick ab. »Ich weiß wirklich nicht, wie ich Ihnen meinen Dank …«


  »Sie brauchen sich bei mir nicht zu bedanken. Jeder in meiner Lage täte sicherlich das gleiche.« Das stimmte nicht unbedingt, aber er war nicht daran gewöhnt, daß man ihm für eine gute Tat dankte, selbst wenn er praktisch dazu genötigt wurde.


  »Um so mehr habe ich Grund, das zu tun.« Der Lieutenant wandte sich um und eilte aus der Kantine, um vermutlich die gute Nachricht im Außenposten und bei den anderen führenden Persönlichkeiten zu verbreiten.


  Flinx leerte sein Glas und dachte nach.


  15. Kapitel


  Die letzte Person, die er bei seinem zweiten und letzten Fährenflug zur Teacher an Bord anzutreffen erwartete, war Clarity. Das kleine Fahrzeug war bereits nahezu überfüllt, trotz der Beteuerung des Lieutenants, daß nur eine geringe Anzahl ernstlich Verwundeter mitkäme. Egal. Man würde Platz für jeden finden. Der Aufenthaltsbereich füllte sich mit Spezialbetten und Oxy-Kokons, aber es gab noch etwas Platz um den Brunnen herum.


  »Bist du verletzt?« Sie zuckte beim Klang seiner Stimme zusammen, und es tat ihm augenblicklich leid.


  »Nein, aber ein leitender Angestellter unserer Firma muß unseren Schadensbericht übergeben, damit wir neue Anlagen und Einrichtungsgegenstände bestellen können. Amee ist nicht in der Verfassung, das zu übernehmen. Als Chefin der Ingenieursabteilung wurde ich ausgewählt.« Die Direktorin von Coldstripe war während des ersten Transfers an Bord des Schiffs gebracht worden. »Außerdem gibt es für mich sowieso nicht viel zu tun, weil alles nahezu völlig zerstört wurde.«


  »Ich verstehe.« Er schickte sich an, nach vorn zu gehen.


  »Es tut mir leid«, sagte sie schnell. »Ich gebe mir Mühe, nicht im Weg zu sein. Es tut mir leid, wenn - ich dich verletzt habe.«


  »Mich verletzt? Sehr lustig, aber ich werde überhaupt nicht auf der Liste der Verwundeten geführt.«


  »Flinx …«


  »Vergiß es! Ich weiß, daß ich dir angst mache. Ich glaube, ich habe dir zuviel erzählt. Ich habe dich auch zuviel mit ansehen lassen, aber ich hatte keine andere Wahl. Wir brauchten die Sumacrea, um den Rückweg zu finden.« Ein kleines hellfarbiges Schemen schoß von seiner Schulter hinüber zu ihrem Hals und begann mit ihrer Strähne zu spielen. Wie er bemerkte, hatte sie sich an diesem Morgen einen Bronzefaden ins Haar geflochten.


  »Jemand ist offenbar glücklich, dich zu sehen.« Er konnte ein leises Lächeln nicht unterdrücken, während er zusah, wie Scrap mit ihren blonden Haaren spielte.


  Sie kicherte, als sie versuchte, die kleine fliegende Schlange zu streicheln. »Manchmal kitzelt es, wenn er sich so bewegt.«


  »Er wird sich gleich seinen Platz suchen und hinsetzen. Er freut sich nur, dich zu sehen. Er kann dir ruhig weiterhin Gesellschaft leisten. Er kennt sich im Schiff aus.«


  Sie erwiderte seinen Blick. Und im Augenblick sah er keine Angst. »Danke«, sagte sie einfach.


  Er mußte gehen. »Ja, sicher. Vergiß es!«


  Obwohl eine lange Reise durch den Minusraum vor ihnen lag, hatte er nicht die Absicht, sich mit ihr zu unterhalten. Aber der Lebensbereich der Teacher war nicht allzu groß, und das Schiff war ziemlich dicht besetzt, und da seine Anwesenheit auf der Brücke im Grunde gar nicht erforderlich war, hatte er sehr viel Freizeit, die er nirgendwo sonst verbringen konnte als in seinem Privatquartier. Da er von Natur aus kein derartiger Einzelgänger war, wie er es sich selbst sehr gern glauben machen wollte, war es unvermeidbar, daß ihre Wege sich bei mehr als einer Gelegenheit kreuzten. Die Folge war, daß sie schließlich doch wieder miteinander redeten, nun jedoch ohne die verspielte Vertrautheit, die ihre vorherige Beziehung bestimmt hatte. Beide waren anfangs nervös. Das zweite Zusammentreffen verlief nicht so angespannt, und das dritte fand in nahezu entspannter Atmosphäre statt. Er war darüber froh. Es war sicherlich besser, wenn sie als Freunde auseinandergingen.


  Mehrmals schien sie bereit zu sein, sich ihm zu eröffnen, zu versuchen, ihm ihre Angst und Unsicherheit zu erklären. Jedesmal brach sie diesen Versuch ab, wechselte das Thema und redete über etwas Belangloses. Er drängte sie nie, eine Erklärung zu liefern. Wenn sie ihm etwas mitteilen wollte, dann würde sie es schon irgendwann tun, wenn es ihr angemessen erschien. Abgesehen davon war er sich nicht einmal sicher, ob er überhaupt hören wollte, was sie vielleicht zu sagen hatte.


  Thalia Major und Minor waren höher entwickelte, reifere Welten als Gorisa. Ihre Bevölkerung war wohlhabend und langweilte sich. Berichte von einem Angriff auf einen isolierten wissenschaftlichen Außenposten weckten sicherlich eine Menge an öffentlichem Interesse. Eintreffende Verwundete und andere Überlebende würden zu eindringlichen, nachdenklichen Interviews eingeladen werden.


  Im Gegensatz dazu brachte Gorisa selbst genügend Neuigkeiten hervor, um mehrere Nachrichtenfaxe rund um die Uhr in Betrieb zu halten. Gorisa war der Inbegriff einer schnellwachsenden Koloniewelt. Reichlich versehen mit Schwermetallvorkommen, lebendigen Ozeanen und reichem, fruchtbarem Ackerboden, befand die Welt sich am Rand des Commonwealth unweit einem Ausläufer des AAnn-Imperiums und der unendlich fernen Galaktischen Grenze.


  Gorisa war bereits die Heimat einer lebensfrohen, geschäftigen Bevölkerung von über einhundert Millionen. Sie bewohnte vorwiegend den zweitgrößten Kontinent, doch ein Dutzend Satellitenstädte war auf den anderen vier Landmassen im Entstehen begriffen. Das Klima war gemäßigt und sauerstoffreich, die Gravitation um ein winziges niedriger als auf der Erde, und jeder Tag bot ankommenden Einwanderern neue Möglichkeiten, ihr Glück zu machen.


  Einhundertsechzig Nachrichten- und Unterhaltungskanäle wetteiferten um Zuschauer auf einer Welt, die - so erklärten ihre Erschaffer voller Überzeugung - eines Tages die reichste im ganzen Commonwealth sein würde. Die Ankunft einer Gruppe verletzter Wissenschaftler und Arbeiter von einem fernen Außenposten schaffte es nicht einmal, von den Nachrichtenagenturen gemeldet zu werden. Nur ein einziger junger und beharrlicher Faxer war mehr an einem Neunzehnjährigen ohne berühmten Namen interessiert, der es schaffte, sein eigenes Raumschiff zu unterhalten, als an dem Ereignis selbst. Flinx verlor ihn schließlich in dem Gedränge und dem Durcheinander von Ankunft und Zollformalitäten.


  Owngrit war eine Stadt mit acht Millionen Einwohnern, mit drei großen Raumfährenhäfen und allen Einrichtungen, die man auf einer Welt erwartet, auf der lebhafter Handel getrieben wird und viel Geld im Umlauf ist. Die Verletzten von Long Tunnel wären auf Thalia Major oder Minor wahrscheinlich etwas besser versorgt worden, doch Gorisa bot die Hilfe sofort und ohne Nachfragen an, da unter den größeren medizinischen Einrichtungen ein ausgeprägter Konkurrenzkampf herrschte. Ein halbes Dutzend Tiefraumstrahler bot Amee Vandervort die Möglichkeit, den ausführlichen Bericht abzusetzen, den Clarity erstellt hatte. Pläne zum Wiederaufbau ihrer Einrichtung auf Long Tunnel waren bereits im Entstehen begriffen, ehe das letzte Opfer des Überfalls aus der Teacher ausgeladen war.


  Coldstripe war nicht die einzige Firma, die durch das Wirken der Eindringlinge hohe Verluste erlitten hatte. Forschungsinstitute und Universitäten hatten bei dem Angriff Material und Personal verloren. Der Hohe Rat der Vereinigten Kirche für den Sektor Gorisas mußte ebenso benachrichtigt werden wie die Führung des Commonwealth. Jeder wurde sehr schnell sehr geschäftig.


  Während sie verfolgte, wie er sich ruhig und sicher in der wettbewerbsorientierten Gesellschaft von Gorisa bewegte, war Clarity mehr als je zuvor von dem jungen Mann beeindruckt, der sie gerettet hatte. Er trat auf, als hätte er schon sein ganzes Leben lang mit reichen Kaufleuten und hochnäsigen Bürokraten verhandelt. Er benahm sich niemals fordernd oder arrogant, er begegnete den Regierungsfunktionären allerdings auch nicht unterwürfig. Er war zu jeder Zeit höflich, sogar bescheiden. Er konnte allerdings auch in Dingen, die ihm wichtig waren, hart bleiben.


  All das tat er unter Wahrung seiner Anonymität, ein Trick für den er zehn Jahre gebraucht hatte. Seine zunehmende Körpergröße erschwerte es ihm etwas, im Hintergrund zu bleiben und nicht aufzufallen. Er hatte auch schon in Erwägung gezogen, sich die auffälligen roten Haare zu färben, obgleich die auf Gorisa zur Zeit modernen elektrischen Leuchtfarben das einstweilen als unnötig erscheinen ließen.


  Clarity glaubte ihn allmählich zu verstehen: wie sein Geist arbeitete, warum er sich so eigentümlich in der Öffentlichkeit verhielt, was er wirklich wollte. Sein Alter und seine jugendliche Erscheinung führten dazu, daß andere ihn häufig unterschätzten, und sie war nach und nach davon überzeugt, daß ihm das sogar ganz recht war. Sie wußte, daß hinter diesen arglosen grünen Augen ein Geist von enormer Kraft und mit einzigartigen Fähigkeiten arbeitete.


  Fr hatte ihr von seiner schwierigen Kindheit erzählt. Was steckte außerdem noch in seiner Persönlichkeit? Oder war er am Ende nicht mehr als ein ungewöhnlich intelligenter, angenehmer junger Mann mit einer ganz besonderen Begabung?


  Von einer Sache war sie völlig überzeugt, trotz allem, was Vandervort oder sonst jemand dazu bemerken mochte: In diesem Körper befand sich nicht die geringste Spur von Bosheit. Wenn er sich manchmal vor sich selbst fürchtete, was war dann natürlicher, als daß sie oder andere Freunde diese Furcht teilten?


  Sie beobachtete, wie er geduldig mithalf, die Schwer verwundeten zu behandeln und zu trösten. Je länger er alleingelassen wurde, desto mehr Aufmerksamkeit schenkte er anderen. Fast schien es, als hätte er Angst, daß man ihn für mitfühlend halten könnte. Clarity war sicher, daß Amees Verdacht völlig unbegründet war, daß ihre Warnungen völlig ins Leere liefen. Es gab viele Gründe, diesen jungen Mann zu mögen und sogar zu bemitleiden, aber keinen Grund, Angst vor ihm zu haben.


   


  Vandervort hatte sich endlich den verletzten Arm richtig behandeln lassen. Sie und andere führende Persönlichkeiten des Außenpostens erzählten ihre Erlebnisse den Behörden, die daraufhin mit Thalia Major Kontakt aufnahmen. Ein Kreuzer mit Friedenstruppen wurde nach Long Tunnel beordert, um bei den Aufräumungsarbeiten und der Suche nach den Attentätern mitzuhelfen. Es war eher eine teure Geste als ein praktischer oder notwendiger Schritt, aber teure Gesten waren wichtig für das Überleben einer jeden Regierung. Daher brachte der Kreuzer eine ganze Einheit Marinesoldaten, obgleich auf Long Tunnel niemand mehr übrig war, der hätte kämpfen können oder wollen.


  Coldstripes Geldgeber wurden benachrichtigt. Sie waren nicht so aufgeregt und verärgert, wie Clarity es erwartet hatte, aber dafür lagen ihre eigenen Kenntnisse auch mehr im technischen Bereich als im Bereich der Finanzen. Versicherungen deckten den größten Teil des Schadens ab. Was nicht ersetzt werden konnte, war der Verlust an wichtigem Personal. Alle waren überaus erleichtert, als sie erfuhren, daß Vandervort, Held, Jase und der größte Teil des Forschungsstabes überlebt hatten.


  »Sie schätzen uns sehr, meine Liebe«, erzählte Vandervort ihr per TriDi. »Es gibt Gefahrenzulage und für jeden einen beträchtlichen Bonus. Wir werden wohl einige Leute verlieren, aber ich glaube, daß die meisten wieder in ihre Stellungen zurückkehren und die Arbeit aufnehmen werden. Und wie steht es mit dir?«


  »Ich habe nicht die Absicht, aufzuhören, Amee. Ich möchte so bald wie möglich nach Long Tunnel, sowohl um meine frühere Arbeit fortzusetzen als auch um beim Wiederaufbau mitzuhelfen.«


  Vandervort lächelte sie vom Bildschirm an. »Ich dachte mir, daß du die Möglichkeiten wahrnimmst, die sich bieten, aber ich war mir nicht ganz sicher. Ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich über deine Entscheidung bin. Du wirst einmal eine sehr reiche und berühmte junge Frau sein.« Sie blickte auf etwas, das sich außerhalb des Aufnahmebereichs befand.


  »Ich möchte dir mal unsere vorläufige Verwaltungszentrale zeigen. Ich werde von dort aus die Anschaffung neuer Ausrüstungsgegenstände und Instrumente leiten. Wir haben bereits angefangen.« Sie schickte eine Reihe von Zahlen, die einen Bereich im nördlichen Geschäftsviertel von Owngrit bezeichneten. Claritys Einheit speicherte sie abrufbereit. »Komm doch heute abend vorbei!«


  »Eigentlich wollte ich mich heute mit Flinx treffen.«


  Vandervorts Augenbrauen hoben sich. »Ich dachte, du nimmst meinen Rat an und hältst dich von dem jungen Mann fern.«


  »Das habe ich getan. Ich sehe nichts Schlimmes darin, ihn gelegentlich zu sehen. Er muß sehr einsam sein, obgleich er mit diesem Zustand ganz gut zurechtzukommen scheint. Ich glaube, Sie irren sich, Amee. Er ist für niemanden gefährlich außer vielleicht für sich selbst.«


  Die ältere Frau seufzte. »Ich habe es dir doch erklärt. Daß er im Augenblick nicht gefährlich ist, bedeutet nicht, daß er es auch bis in alle Ewigkeit ist. Aber wie dem auch sei, es ist sowieso egal, weil er ebenfalls heute da sein wird. Ich habe ihn eingeladen, und er hat bereits zugesagt. Wenn du ihn also sehen willst, dann kannst du ihn hier treffen. Gut für dich und gut für mich.«


  Etwas in Vandervorts Stimme reizte Clarity, nachzuhaken; aber Flinx hatte bereits zugesagt, die Einrichtung aufzusuchen … »Ich werde kommen.«


  »Gut! Ich denke, es wird für deine Zukunft von einiger Bedeutung sein. Und die ist mir sehr wichtig, meine Liebe.«


  Clarity grinste. »Sie werden mich doch nicht etwa mit einer Beförderung überraschen, oder?«


  »Wie gut du doch beobachten kannst, Liebes. Ja, es ist etwas in dieser Richtung. Ich erwarte dich gegen neun Uhr Ortszeit.«


  »Bis dann!«


  Clarity ließ Vandervort die Verbindung unterbrechen und fragte sich, welche Art von Beförderung ihre Chefin wohl im Sinn hatte. Sie war bereits Leiterin der gentechnischen Abteilung von Coldstripe und im Labor viel zu wertvoll, um auf einen Verwaltungsposten gehoben zu werden. Aber andererseits hatte Amee auch nicht ausdrücklich verlauten lassen, daß es tatsächlich eine Beförderung sei. »Etwas in dieser Richtung‹, hatte sie gesagt. Seltsam, seltsam. Sie hatte schon immer etwas für Überraschungen übrig.


  Das Abendessen im Apartel-Restaurant war köstlich, aber einsam. Die Spesenregelung bei Coldstripe wurde sehr großzügig gehandhabt und bewies eher eine gute Firmenpolitik als ausgesprochene Freigebigkeit. Wie Amee ihr gesagt hatte, war das Personal wichtiger als der Maschinenpark. Man beabsichtigte, Jase und sie in bester Verfassung zu halten.


  Sie nahm einen Gleiter zur nördlichen Hauptstation der U-Bahn, stieg um auf eine Nahbereichslinie und mietete sich für das letzte Stück ein Robo-Taxi. Coldstripes vorläufige Firmeneinsatzzentrale befand sich in einem brandneuen, landschaftlich wunderbar gestalteten Industriegelände, wo keines der Gebäude höher war als die importierten Bäume. Zwei rotblättrige Bäume überschatteten den Eingang des Gebäudes. Ein vorläufiges Firmenzeichen, das über der Tür schwebte, wies das Gebäude als neue Filiale von DAX Enterprises aus. Sie wunderte sich nur kurz über die Namensänderung und nahm an, daß es sicherlich aus Konkurrenzgründen dazu gekommen war. Das Schild hing leicht schief. Das Magnetfeld des Schildes müßte mal wieder justiert werden, dachte sie.


  Da der Abend bereits angebrochen war, standen die neuen Büros der Filiale leer. Fast alle benachbarten Firmen hatten bereits bis zum folgenden Tag geschlossen. Diejenigen, in denen noch Licht brannte, lagen am Ende des Komplexes. Es gab keine Empfangsdame, die Dienst tat, ein Luxus, den Coldstripe gar nicht haben wollte. Claritys Firmenausweis lotste sie durch mehrere Sicherheitsüberprüfungen, bis sie im inneren Büro vor Amee stand.


  »Du bist pünktlich. Das ist gut.«


  »Pünktlich wofür? Wie geht es Ihrem Arm?«


  Die ältere Frau hob das bandagierte Glied hoch. »Wie du siehst, ist es nicht mehr nötig, es völlig ruhig und bewegungslos zu halten. Die neue Kunsthaut stört etwas, aber das ist auch alles. Das Jucken müßte eigentlich bald aufhören.


  »Ich möchte sehen, was wir bisher bekommen konnten. Haben die Geldgeber meinen Antrag für einen Sentegen-Konstruktionscomputer bewilligt?«


  »Du und dein Spielzeug!« Vandervort führte Clarity nicht in den großen Lagerraum hinter dem Büro, sondern durch eine Seitentür. »Der ist noch nicht eingetroffen, aber ich bin sicher, daß das bald der Fall sein wird. Ich habe offiziell freie Hand für alle Projekte bekommen. Die Firma will, daß wir uns auf Long Tunnel so bald wie möglich wieder einrichten, damit sie die freie Sicherheitswache billig nutzen kann, die die Regierung zur Zeit zur Verfügung stellt. So habe ich auch gehört, daß die Versicherungsbeiträge erheblich nach unten gehen sollen.«


  Clarity kannte die Sicherheitskarte nicht, die Vandervort in den dafür vorgesehenen Schlitz neben der Tür schob. Sie war ihr fremd, und sie leuchtete schwach. Die Tür öffnete sich sofort, und sie stiegen eine Treppe hinunter.


  »Noch mehr Lagerraum? Ich dachte, wir hätten oben genug davon.«


  Vandervort lächelte still vor sich hin. »Dies hier ist für spezielle Ausrüstungsteile reserviert.«


  Die Treppe machte in der Mitte einen Knick von neunzig Grad und führte noch ein Stück weiter nach unten, bevor sie in einem hellerleuchteten Raum endete. Da sie sich auf der tiefsten Ebene befanden, gab es hier keine Fenster, sondern nur konturlose Wände. Rohre und Leitungen hingen frei und ungeschützt. Der ganze Raum erschien wie angeklebt, als wäre er nachträglich angefügt worden, nachdem das Hauptgebäude darüber fertiggestellt worden war.


  Die grundlegende Ausrüstung des täglichen Lebens stand an einem Ende: zwei Feldbetten, ein Kühlschrank für Lebensmittel, eine Toiletteneinrichtung und einfache Schränke. Dort stand auch ein sehr großer Mann, der mit einer eindrucksvollen Handwaffe in ihre Richtung zielte. Er senkte die Waffe, sobald er Amee Vandervort erkannte.


  »Guten Abend, Ma’am!«


  »Hallo, Dabis!«


  Clarity bemerkte einen zweiten Mann, der von einem der Klappbetten aus ein Wand-TriDi verfolgte. Er drehte sich nicht um oder richtete sich auf. Dem Ton nach zu urteilen, schaute er sich irgendein Sportereignis an.


  »Ist alles in Ordnung?« fragte Vandervort, als sie von der letzten Stufe hinuntertrat und sich anschickte, durch den Raum zu gehen.


  »So still wie in einem Krankenhaus«, sagte der große Mann. Während er Vandervort antwortete, starrte er Clarity an. Es war kein freundlicher Blick, und sie lachte nervös, während sie den Blick von ihm abwandte.


  »Was ist das hier? Eine Art geheimes Labor? Oder mischen wir jetzt im Drogengeschäft mit?«


  »Keins von beidem, meine Liebe. Dies ist nicht mehr als eine vorübergehende Station. Ein Zwischenhalt auf der Straße zu Ruhm und Reichtum in Ausmaßen, wie Coldstripe ihn uns niemals gewähren könnte.«


  Clarity wandte ihrer Vorgesetzten ihr verwirrtes Gesicht zu. »Ich kann Ihnen nicht folgen. Und wo ist Flinx? Sie sagten, er werde hier sein.«


  »Das ist er auch, meine Liebe.«


  Sie ging hinüber zu einer Stelle, wo ein langer Vorhang von einer Haltestange herunterhing, und zog ihn beiseite. Auf einem Tisch dahinter befand sich ein großer achteckiger Behälter aus grauem Gußpiastil. Er sah aus wie ein überdimensionierter Sarg. Die Oberfläche war leicht aufgerauht und ansonsten glatt und kühl. An seiner Basis befestigt war ein zweiter Plastil-Container von anderthalb Meter Länge. Er entsprach genau dem ersten, war jedoch beigefarben statt grau.


  An der Seitenfläche des grauen Containers befand sich eine Tafel mit Berührungskontrollen, die aus schwachleuchtenden Kontaktfeldern bestanden. Vandervort ließ die Finger kurz darüber spielen. Ein Motor summte, und die obere Lage aus grauem Piastil schob sich halb zurück. Clarity trat vor und schaute durch den transparenten inneren Schild. Ihr Herz übersprang einen Schlag.


  Flinx lag unter dem transparenten PlexMix. Die Augen waren geschlossen, und die Hände waren auf der Brust gekreuzt wie bei einer alten ägyptischen Mumie. Pip bildete eine helle bunte Schlinge um die gekreuzten Hände, während ein kleineres Ebenbild von ihr in der Nähe lag.


  Clarity wirbelte zu der älteren Frau herum. »Tot?«


  »Nein, überhaupt nicht. Sie schlafen nur.« Die Frau ging am Tisch entlang und legte eine Hand auf den beigefarbenen Container. »Dies gewährleistet, daß sie schlafen.«


  »Das sollten Sie lieber sofort erklären.« Clarity wunderte sich über die Feindseligkeit in ihrer Stimme.


  Die andere Frau überhörte den Ton. »Eines werde ich von den Geschichten meines Onkels niemals vergessen, und das war seine Angst vor einem ungehinderten Zugriff der Melioraren auf manipulierbare Genbestände, die entfernte Möglichkeit, daß eines oder mehrere ihrer Versuchsobjekte unvorhersehbare Fähigkeiten entwickeln könnten. Mein Verhalten wird nur noch von Vorsicht bestimmt, wenn ich einer solchen Möglichkeit gegenüberstehe.« Sie studierte den grauen Plastilsarg.


  »Selbst wenn unser junger Freund so harmlos ist, wie er behauptet und wie du immer meinst - seine Schoßtiere sind alles andere als harmlos und mit äußerster Behutsamkeit zu behandeln.« Sie lächelte Clarity an. »Ich erfuhr davon, als du mir den Flug von Alaspin schildertest. Glücklicherweise gereichte der Wunsch deines jungen Freundes, so unauffällig wie möglich zu bleiben, uns zum Vorteil. Infolgedessen ist unwahrscheinlich, daß irgend jemand ihn vermissen wird. Er aß in durchschnittlichen Restaurants, war auf der üblichen Route unterwegs und stieg in einem Mittelklassehotel ab. Nicht zu teuer und nicht zu billig. Ein Ort, wo man Leute durchaus bestechen kann.


  Da meine Spezialität die Verwaltung ist, nahm ich Zeit und Gelegenheit wahr, um zuverlässige Hilfe zu suchen und zu verpflichten. Dabis hast du ja bereits kennengelernt. Der Gentleman auf dem Bett hört auf den Namen Monconqui.« Letzterer schaute von seiner Sportsendung gar nicht hoch. Dabis grinste Clarity unangenehm an. »Sie stellten mir ihren Rat zur Verfügung, beschafften die notwendige Ausrüstung und lieferten ihre Muskelkraft.


  Das Gas, das durch die Belüftungsanlage des Hotels eingeleitet wurde, war völlig geruch- und farblos. Wir waren außerdem so umsichtig und haben injiziert, während dein junger Freund schlief. Wie du siehst, ließ deine Geschichte mich zusätzliche Vorsicht walten. Anfangs befürchteten wir, daß seine geschuppten Gefährten immun wären, aber schließlich setzte auch bei ihnen die Wirkung ein. Dabis war dafür, beide an Ort und Stelle mit dem Nadler auszuschalten, daher mußte ich ihm erklären, daß die Bindung zwischen Mensch und Minidrach ein wichtiger Teil unserer zukünftigen Forschung sein wird. Und die durchzuführen, wäre wohl etwas schwierig, wenn die Hälfte der Forschungsobjekte tot ist.«


  »Zukünftige Forschung? Von welcher zukünftigen Forschung reden Sie?«


  Vandervort überging ihre Frage. »Sobald sie betäubt waren, ließen sie sich ohne Schwierigkeit in diesen speziellen Behälter betten, der von zoologischen Gärten und ähnlichen Einrichtungen zum Transport lebendiger und gefährlicher Tiere benutzt wird. Ich denke, daß unser junger Mann und seine Freunde auch in diese Kategorie gehören. Ich wollte und will nicht, daß er das Bewußtsein wiedererlangt, ehe er in eine Einrichtung gebracht wurde, in der seine Schoßtiere keinen Schaden anrichten können.« Sie klopfte auf den beigefarbenen Behälter.


  »Hier befindet sich das Schlafgas sowie die Vorrichtung, um es unter die Atemluft zu mischen. Das Mischungsverhältnis wird laufend überwacht, um die Gesundheit der Bewohner des größeren Containers zu erhalten. Tatsächlich stellen diese beiden Behälter ein vollständiges Lebenserhaltungssystem dar. Durchgriffe auf der anderen Seite ermöglichen eine intravenöse Ernährung, falls notwendig, ohne daß das System gestört wird. Jetzt stell dich nicht so an! Flinx und seine Tiere genießen jene Art von tiefer Ruhe und Bequemlichkeit, von der wir nur träumen können. Dieses Gerät wurde geschaffen, um besonders wertvolle Exemplare bei optimaler Gesundheit zu erhalten.«


  »Er ist kein Exemplar, kein Testobjekt!« Clarity konnte ihre Wut und Empörung nicht länger bändigen.


  Vandervort schürzte die Lippen. »Meine Liebe, ich glaube nicht, daß du mit der richtigen Einstellung an diese Sache herangehst. Vielleicht hast du noch gar nicht die Möglichkeiten erkannt, die sich für uns ergeben. Dieser junge Mann kann uns ein Vermögen einbringen. Wenn er mitarbeitet, dann kann sich das am Ende auch für ihn zu einem unschätzbaren Vorteil erweisen.«


  »Ich glaube, er hat an irgendwelchen Gewinnen überhaupt kein Interesse. Ob es nun seine Gewinne oder die eines anderen sind«, lautete ihre erboste Entgegnung.


  Vandervort hob die Schultern. »Die Leute leugnen sehr gern ihr Interesse an großen Geldsummen, bis man sie ihnen tatsächlich anbietet, das heißt, bis sie das Geld vor sich sehen und sich nicht mit einer Idee und der Aussicht auf Erfolg zufriedengeben müssen. Während ich durchaus gewisse Hemmungen hätte, ihn gegen seinen Willen eingehender zu untersuchen, habe ich wahrscheinlich diese Vorbehalte nicht, wenn es um eine fliegende Schlange geht.«


  Clarity schaffte es, sich etwas zu beruhigen. »Ich habe Sie gern gehabt, Amee. Ich betrachtete Sie als meine zweite Mutter.«


  »Ich fühle mich geschmeichelt, aber viel lieber wäre es mir, meine Liebe, wenn du mich als eine wissenschaftliche Kollegin betrachten würdest, die sich darum bemüht, das menschliche Wissen zu mehren.« Sie wies mit einem Kopfnicken auf den Überlebenssarg. »Unser junger Freund will sich nicht selbst erforschen, weil er sich nicht kennt und nicht versteht. Das war auch eigentlich zu erwarten. Dieser Konflikt in ihm ist rein sozial und nicht biologisch zu verstehen. Sobald er dazu gebracht wird, das zu erkennen, wird er geradezu begierig sein, uns zu helfen. Wir beabsichtigen, ihm wirklich alles zu geben, was er braucht, zum Beispiel den denkbar besten Lebensraum, und ihn nur mit erfahrenen Profis zusammenzubringen, die nichts anderes wollen, als ihm zu helfen, sich selbst zu verstehen.


  Ich glaube, dafür wird er uns dankbar sein. Er wird sich nicht mehr verstecken müssen, braucht nicht mehr wegzulaufen. Wir werden ihn vor den Regierungsorganen verstecken, die nichts anderes wollen, als ihn zu ›normalisieren‹.«


  Eine plötzliche Erkenntnis traf Clarity ähnlich einem Fenster, das unvermittelt in ihrem Geist aufgestoßen wurde. »Soll ich etwa bei diesem Projekt die Rolle eines seiner Lehrer und Beobachter übernehmen?«


  »Ich wüßte nicht, was du sonst im Sinn gehabt hast.«


  »Ich soll doch wohl nicht dazu gehören, was Sie »alles was er sich wünschen könnte‹ nannten?«


  Vandervort erwiderte ihren Blick. »Wenn deine Anwesenheit im Laborkomplex - dessen Aufbau in vollem Gange ist - zur Folge haben könnte, daß du eine Doppelfunktion ausübst, dann würde sich die Firma ganz gewiß entsprechend erkenntlich zeigen.«


  »Ich wollte mich nur vergewissern, ob ich meine Position in diesem Team auch richtig verstanden habe. Aber angenommen, Sie haben ihn falsch eingeschätzt, Amee? Angenommen, er lehnt Ihr großzügiges Angebot ab, ihm dabei zu helfen, sich selbst zu verstehen? Was ist, wenn er nichts anderes will als seine Ruhe und Zurückgezogenheit? Angenommen, das ist ihm wichtiger, als Ihnen dabei zu helfen, ›das Wissen der Menschen zu mehren‹ - zu Ihrem Gewinn natürlich?«


  »Er wird davon auch seinen Nutzen haben.« Vandervort klang verletzt. »Ihm wird es doch noch mehr nützen als allen anderen. Davon bin ich fest überzeugt.«


  »Ich nicht. Was ich auch nicht glauben kann: daß die Geldgelber von Coldstripe etwas derartiges zulassen werden. Ich hatte die Gelegenheit, mehrere von ihnen kennenzulernen, als ich eingestellt wurde, und sie kamen mir nicht vor wie Persönlichkeiten, die sich mit einer solchen Verfahrensweise einverstanden erklären könnten. Sicher, sie wollen durchaus historische Durchbrüche erzielen und ihre Namen in den Nachrichten sehen. Sicher, sie wollen eine Menge Geld verdienen. Aber ich kann mir nicht vorstellen, daß einer der Männer oder Frauen, mit denen ich mich unterhalten habe, mit Kidnapping als wichtigem Schritt zum Erreichen gesteckter Ziele einverstanden wäre.«


  »Das sind aber harte Worte, meine Liebe. Ich betrachte es lieber so, daß wir einem geistig nicht ganz stabilen jungen Mann helfen, sich selbst zu finden. Und ich sollte noch hinzufügen, daß Coldstripe damit überhaupt nichts zu tun hat. In dieser Hinsicht sind deine Vermutungen durchaus korrekt.«


  Das ließ Clarity schlagartig wachsam werden. »Wer dann?«


  »Scarpania House bezahlt alle unsere Ausgaben. Ich stehe schon seit längerer Zeit mit Freunden in Verbindung. Das ist eine völlig normale Überlebenstaktik in der Geschäftswelt. Man sollte stets Verbindung zu anderen möglichen Arbeitgebern unterhalten. Scarpania ist hundertmal größer als Coldstripe, kann private Raumschiffe zur Verfügung stellen, Zollformalitäten beschleunigen, eben alles veranlassen, was eine Operation dieser Art erfordert. Als ich den Leuten dort erklärte, worum es hier geht, kamen sie mir in jeder Hinsicht großzügig entgegen. Sie gewährten mir auch unbegrenzten Kredit.


  Ich habe noch immer den Eindruck, daß du die großartigen Möglichkeiten nicht in vollem Umfang erkennst, meine Liebe. Stelle dir doch nur mal vor, daß du diesen jungen Mann unter geregelten Bedingungen dabei beobachten kannst, wie er heranreift und sich entwickelt. Selbst wenn er kein anderes Talent hat, dann reicht das intensive Studium seiner Fähigkeit zur empathischen Telepathie aus, um uns einen lebenslangen angenehmen Arbeitsplatz zu sichern. Da du mit ihm eine Gefühlsbeziehung unterhalten hast, bist du in einer weitaus besseren Position als jeder andere, dich in einer solchen Forschung zu engagieren.«


  »Ich erkenne, was Sie beabsichtigen, Amee, und ich kann Ihnen gleich hier und jetzt mitteilen, daß ich davon nichts wissen will, verstanden?«


  »Denk gut nach, meine Liebe! Vor allem denk nüchtern! Sieh zu, daß du zu einer wissenschaftlichen Grundeinstellung und Lebenssicht gelangst!«


  »Ich werde mich ihm nicht an den Hals werfen, damit Sie seine Reaktionen messen und aufzeichnen und analysieren können«, sagte sie bitter. »Ich bin kein verdammtes Schlafmittel, das Sie seinem Leben verabreichen können, damit er sich bei Ihren Experimenten etwas besser fühlt.«


  Vandervort trat von dem beigefarbenen Behälter zurück. »Wenigstens weißt du jetzt, was von dir gewünscht wird. Ich bin sicher, daß du dich besinnen wirst, und sei es auch nur deshalb, weil er dich braucht. Ich beschwöre dich, keine übereilte, spontane Entscheidung zu treffen, sondern dir Zeit zu lassen und nachzudenken. Neben allem anderen ist er schließlich auch ein sehr attraktiver junger Mann, wenngleich er sich alle Mühe gibt, das zu verbergen.«


  »Ich bin keins von Ihren Geräten. Sie können mich nicht kaufen.«


  Diesmal reagierte die ältere Frau regelrecht amüsiert. »Das muß man erst noch sehen. Noch habe ich dir kein Angebot gemacht, nicht wahr? Bedenk auch eins: Wenn du zu Coldstripe zurückkehrst - und ich werde dich nicht davon abhalten -, wirst du niemals erfahren, was mit unserem Flinx geschieht, wie er sich entwickelt, welche bisher noch ungeahnten Talente er besitzt oder wer eingestellt wird, um deinen Platz einzunehmen.«


  Das ist doch nicht möglich, sagte sich Clarity. Dies ist doch nicht Mammi Vandervort, die da zu ihr sprach und in aller Gelassenheit die Einzelheiten eines Plans darlegte, der schlimmer war als alles, was sie je im TriDi gesehen hatte. Es konnte doch nicht sein, daß Flinx betäubt und wie tot in einem Piastilsarg auf dem Tisch links von ihr lag!


  Sie wußte, daß Vandervort damit, was sie gesagt hatte, durchaus recht hatte. Wenn sie sich nicht zur Mitarbeit bereit erklärte, dann würde sie jemand anderen finden, der Flinx’ Vertrauen erringen könnte. Sie würde es immer wieder versuchen, bis sie die richtige Mischung von Gefühl, Schönheit und Intelligenz gefunden hätte. Jemanden, der Flinx weitaus weniger verstand und auch weniger Skurpel hatte als sie. Wenn sie ihm helfen wollte, dann mußte sie das Angebot der älteren Frau annehmen, für sie und Scarpania arbeiten, wenigstens vorübergehend, bis ihr für beide ein Ausweg aus dem Dilemma eingefallen wäre.


  Denk nach! Versuch, Zeit zu gewinnen!


  »Nur einmal ganz theoretisch: Was wäre, wenn ich alles ablehne, was Sie vorgeschlagen haben, und damit direkt zu den Behörden von Gorisa gehe?«


  Vandervorts Tonfall änderte sich nicht im mindesten. »Das würde ich an deiner Stelle nicht tun, meine Liebe. Ganz gleich, was du jetzt von mir denken magst, so muß ich doch sagen, daß ich dich in der Zeit unserer bisherigen Zusammenarbeit richtig liebgewonnen habe. Ich finde, du bist eine hochqualifizierte, möglicherweise fast geniale Geningenieurin, die außerdem noch mit Enthusiasmus für ihre Arbeit und mit der seltenen Fähigkeit gesegnet ist, Mitarbeiter zu Leistungen über die normalen Fähigkeiten hinaus anzustacheln.«


  Das war alles, was sie sagte. Keine Drohungen, weder direkte noch versteckte. Nur Bewunderung und eine sanfte Bitte, der durch die Anwesenheit von Dabis und Monconqui Gewicht verliehen wurde.


  »Ich könnte mit allem einverstanden sein«, meinteClarity, »könnte allem zustimmen, worum Sie mich bitten, und dann verschwinden und alles der Kirche melden.«


  Vandervort ließ sich das kurz durch den Kopf gehen und nickte. »Ja, das könntest du tun. Du bist viel erfahrener und nicht mehr so naiv wie damals, als du zu uns kamst. Vielleicht fändest du sogar einen Padre, der deine Geschichte glaubt. Aber wenn jemand käme, um sich hier umzusehen, wären wir längst umgezogen und hätten den jungen Mann an einen sicheren Ort geschafft. Du könntest uns nicht mehr finden, und die Kirche auch nicht. Und während ich wahrscheinlich mit einem Schulterzucken die zusätzlichen Ausgaben abtäte, dürfte Scarpania wohl ganz anders reagieren. Da du sicherlich nicht die Mittel hättest, die Firma für ihre Mühen zu entschädigen, fände sie, so fürchte ich, bestimmt Mittel und Wege, sich bei dir in irgendeiner Form schadlos zu halten.«


  Da ihr nun sämtliche Argumente ausgegangen waren, sackte Clarity sichtlich zusammen. Als sie erkannte, daß sie alles erreicht hatte, was ihr vorschwebte, zwang sich Vandervort, nicht auch noch zufrieden zu grinsen. Die jüngere Frau würde darauf nur heftig reagieren, und Vandervort hatte für eine Weile von heftigen Reaktionen mehr als genug.


   


  Flinx war an seltsame Träume gewöhnt. Dieser Traum bildete keine Ausnahme. Er trieb dahin, schwebte dicht unter der Oberfläche eines Sees aus reinem kristallenen Wasser. Pip tanzte neben ihm, und Scrap war dicht bei ihr. Aber keiner von ihnen schwamm. Keiner atmete. Sie hingen unter der gläsernen Oberfläche und trieben in kühlem Frieden dahin.


  Obgleich er wußte, daß er damit das Risiko einging zu ertrinken, versuchte er das Wasser zu kosten, um festzustellen, daß er weder durch die Nase noch durch den Mund einen Tropfen davon aufnehmen konnte. Sehr seltsames Wasser, fast so wie Luft. Vielleicht war es auch Luft. Vielleicht trieb er unterhalb der Oberfläche eines Sees aus Methan oder flüssigem Stickstoff.


  Manchmal meinte er, über sich Körper zu sehen, die sich bewegten. Sie eilten in unregelmäßigen Abständen durch sein Gesichtsfeld. Gesichter mit Flügeln, die traurig auf ihn herabblickten, ehe sie weiterflatterten. Er versuchte mit ihnen zu reden, ihnen etwas mitzuteilen, sie zu erreichen, aber er schaffte es nicht. Er war unfähig, sich zu bewegen. Auch sein Talent funktionierte nicht, da er ihre Empfindungen nicht wahrnehmen konnte. Die wenigen vagen Eindrücke, die er empfing, waren schwach und ungenau. Er spürte weder Feindseligkeit noch Zuneigung, sondern nur Gleichgültigkeit.


  Er hatte keine Angst. Zufriedenheit breitete sich in ihm aus. Hunger und Durst waren abstrakte Vorstellungen. Ganz schwach, irgendwo tief in seinem Geist, versuchte sich etwas Gehör zu verschaffen, zu melden, daß das nicht in Ordnung sei, daß er sich wehren, sich zusammenreißen sollte, daß er sich bewegen und aufstehen müsse.


  Vergeudete Zeit. Nutzlos und unnötig, seine Lage oder seine Umgebung zu analysieren. Es reichte doch, dazuliegen und sich nicht um die Welt um ihn herum zu kümmern, wie immer diese Welt aussehen mochte.


  Er spürte die Gefühle seiner Minidrachs und wußte, daß sie den seinen glichen. Sie träumten davon, unter einem leeren Himmel umherzufliegen, ohne Land unter sich, ohne Bäume und ohne Wolken über sich. Es war ein beunruhigender Traum, und Pip und Scrap schlugen mit den Flügeln.


   


  Niemand im Raum bemerkte, wie die beiden jungen Minidrachs zuckten und zu fliegen versuchten. Es war sowieso egal, da sie ja weiterhin betäubt blieben. Während sie mehr von dem Schlafgas vertragen konnten als Flinx, so hatte sich doch keiner der beiden hinreichend erholt, um das Bewußtsein wiederzuerlangen. Sie bewegten sich einfach ein wenig, ehe sie wieder zur Ruhe kamen, bewegten sich und lagen still und träumten vom Fliegen, während sie auf dem Boden gefangen waren.


  16. Kapitel


  Clarity hatte sich mit allem einverstanden erklärt, was ihre Chefin gefordert hatte. In der letzten Analyse war die junge Frau vernünftig und klug, wie Vandervort wußte. Vermutlich hegte sie immer noch die Absicht, Flinx irgendwie befreien zu wollen, aber sie hatte weder die Erfahrung noch das Wissen, um das zu schaffen. Vandervort vertraute darauf, daß sie im Lauf der Zeit schließlich so weit käme, die beiden jungen Leute nach Wunsch zu manipulieren.


  Sie beauftragte einen privaten Transportdienst, beim Umzug zu helfen. Dabis und Monconqui stünden ebenfalls zur Verfügung. Der Plastilsarg, dessen Deckel nun geschlossen war, damit ein zufälliger Beobachter nicht sehen konnte, was darin lag, stellte kein Problem dar.


  Es war ein arbeitsfreier Tag, und sie mußte dem Transportservice den doppelten Preis zahlen, doch war das eine der angenehmen Seiten, wenn man über ein praktisch unbegrenztes Spesenkonto verfügte. Scarpanias eigene Forschungsabteilung war ganz versessen darauf, endlich einen Blick auf die Beute werfen zu können.


  Zwei Wochen dauerte es, um alles entsprechend vorzubereiten. Ein sicherer Bau war auf einer isolierten Insel einer mittleren Koloniewelt außerhalb des Commonwealth errichtet worden. Sie würden mit einem Frachter von Scarpania reisen, der keine Ladung hatte - außer ihnen und ihrem wertvollen Schläfer. Jedem Fremden wäre das wie eine sinnlose Geldverschwendung erschienen, doch mehrere Angehörige des Wissenschaftsteams ihres neuen Arbeitgebers hatten die Bedeutung ihrer Entdeckung erkannt und erachteten ihren Wert genauso hoch wie sie.


  Clarity war ebenfalls anwesend: das Gepäck bereit, auf die Abreise wartend und niedergeschlagen, da sie sich kaum mit der Situation abfinden wollte. Sie hatte die ganze Zeit nachgedacht und Pläne geschmiedet und wieder verworfen. Das war durchaus in Ordnung, dachte Vandervort. Damit hätte sie während der langen, langweiligen Reise durch den Nullraum wenigstens eine Beschäftigung.


  Dabis rief ihr vom oberen Ende der Treppe etwas zu. »Sie sind da, Ma’am!«


  »Haben Sie ihre Ausweise überprüft?«


  »Ja.«


  »Dann lassen Sie sie rein, und dann nichts wie weg.«


  Sie schaute sich ein letztes Mal in dem Raum um, in dem sie während des vergangenen Monats so viele geschäftige Stunden verbracht hatte. Monconqui überprüfte die Schlafgastanks, um sich zu vergewissern, daß sie gefüllt waren und fehlerlos arbeiteten. Er redete nicht soviel wie Dabis, aber die beiden hatten die gleiche Mentalität. Sie waren viel mehr als nur stupide Mörder und Gewalttäter. Wenn man bereit war, genug zu zahlen, dann konnte man intelligente Muskeln genauso einfach mieten wie dumme.


  Die Umzugstruppe trug hellgrüne Overalls und Mützen. Sie erwartete Leute in Dabis’ Größe, doch offensichtlich setzte die Firma eher auf eine höhere Anzahl von Trägern als auf athletische Körpermaße. Vielleicht war es auch schwierig gewesen, die normalen Angestellten trotz doppelter Bezahlung so kurzfristig zusammenzutrommeln. Nicht daß Größe und Kraft in diesem Zeitalter arbeitssparender Geräte von Bedeutung waren. Mit den Hubgreifern, die sie mitbrachten, konnten vier Leute problemlos einen zwei Tonnen schweren Generator bewegen. Eine der Frauen, eine hochgewachsene Blondine mit eisiger Miene, vermittelte den Eindruck, als könne sie den Sarg an einem Ende ganz allein tragen, während ihre drei Gefährten auch nicht halb so kräftig aussahen. Selbst wenn man die Greifer berücksichtigte, sah speziell einer so aus, als sei er für diese Art von Arbeit viel zu alt. Allerdings hatte sie keine Ahnung von den speziellen Fertigkeiten und Erfahrungen, die für die Umzugsarbeit erforderlich waren, sagte sie sich.


  Sie ging hinüber zum Vorhang und zog ihn ein letztes Mal beiseite. »Fangen wir damit an!«


  »In Ordnung«, sagte der junge Mann, der die Anweisungen zu geben schien.


  Die vier brachten ihre Greifer in Position und schalteten sie ein. Knappe Bewegungen des Handgelenks reichten aus, um den Sarg und seine Versorgungseinheit einige Zentimeter vom Tisch hochzuheben. Vorsichtig drehten sie ihn mit dem Kopfende in Richtung Treppe.


  »Vergessen Sie nicht, daß Sie sehr empfindliche und teure Geräte bewegen!« erklärte Vandervort ihnen. Irgendwo hinter ihr gab Clarity einen mißbilligenden Laut von sich. Vandervort hätte beinahe unwillig die Stirn gerunzelt, bemühte sich aber, die Miene nicht zu verziehen.


  Die blonde Frau hingegen lächelte.


  Warum diese Reaktion? Wenn man es genau bedachte, warum sollte sie überhaupt auf eine derart allgemeine Äußerung reagieren? Das Lächeln war fast verflogen. Es war nicht notwendig, irgend etwas zu sagen, irgendeinen Kommentar abzugeben.


  Aber irgend etwas ließ Vandervort vortreten und die viel größere Frau ansprechen. »Ist daran etwas Spaßiges?«


  Das hübsche Gesicht der blonden Frau war völlig ausdruckslos. »Nein, Ma’m.« Sie zögerte. »Wir sind nur so stolz auf unsere Arbeit, daß es mich amüsiert, wenn jemand annimmt, wir gingen nicht mit allergrößter Vorsicht zu Werke, wenn wir etwas verladen.«


  »Ich verstehe.« Vandervort trat beiseite. Eine völlig einleuchtende Erklärung für ein unschuldiges Lächeln. Zu einleuchtend? Oder zu glatt? »Eine Sache noch!« Die vier Träger hielten inne, jeder mit einer Hand am Bedienungsknopf eines Greifers. »Dürfte ich noch mal Ihre Ausweise sehen?«


  Der junge Mann, der das Unternehmen leitete, zögerte einen kurzen Moment lang und griff nach seiner Brusttasche. Es war der alte Mann, der den fatalen Fehler machte. Vielleicht dachte er, daß er leiser redete, als er es tatsächlich tat. Vielleicht war er auch nur etwas schwerhörig. Was immer der Grund sein mochte, Vandervort hörte ihn deutlich zischen:


  »Zeig es ihr nicht!«


  Die Augen der blonden Amazone zuckten in seine Richtung. Die Warnung überhörend, holte der junge Mann seinen Ausweis heraus und reichte ihn Vandervort, die so tat, als würde sie ihn genau inspizieren. Flüstern, beredte Blicke, ein undeutbares Lächeln.


  »Kein Problem, Ma’m«, sagte der junge Mann freundlich. »Ist etwas nicht in Ordnung?«


  »Nur eine routinemäßige Überprüfung.« Während sie die Ausweistafel in der Hand hielt, drehte Vandervort sie so, daß die Träger ihr Gesicht nicht sehen konnten. Ihre Lippen bewegten sich stumm, als ihr Blick sich mit dem von Dabis traf. Seine Augen weiteten sich unmerklich, er nickte sacht, und in diesem Moment ging sie hinter einigen hastig gefüllten Kisten in Deckung.


  Dabis kauerte nieder und zog seinen Nadler. Da er nicht gewarnt worden war, brauchte Monconqui etwas länger, um zu reagieren, doch auch er schaffte es, sich in Deckung zu werfen, als er seinen Partner beobachtete.


  Die Transportleute bewegten sich schnell, aber nicht schnell genug. Trotz ihrer bisherigen Erfahrungen besaßen sie noch immer nicht die Kämpferqualitäten von Profis. Der nachhängende vierte Mann des Quartetts bekam Dabis’ Nadlerschuß mitten in die Brust. Der Strahl durchdrang das Brustbein, verschmorte Nerven und Blutgefäße und die Wirbelsäule, als er wieder austrat und sich an der Wand totlief.


  Schreie und laute Rufe erfüllten den Raum. Clarity war ein leichtes Ziel für die Transportleute, aber sie hatten keine Zeit, sich auf sie zu konzentrieren, und sie fand schließlich Deckung. Dabis und Monconqui waren das Problem. Beide hatten sichere Stellung hinter schweren Umzugskisten bezogen, die mit elektronischen und Überwachungsinstrumenten gefüllt waren. Sie waren zwar bei drei gegen zwei in der Minderzahl, doch gleichzeitig auch die besseren Schützen. Während sie den einzigen Ausgang bewachten, mußten die Fanatiker an der Treppe ihre Deckung verlassen, um in den Raum zu zielen.


  Der Schußwechsel dauerte an. Eine Salve aus einer Neuronenpistole verfehlte Clarity knapp und lähmte kurzzeitig ihre linke Körperseite. Das Empfindungsvermögen kehrte jedoch schnell zurück und wurde von einem seltsam kitzelnden Gefühl begleitet.


  Vandervort lag in der Nähe und verfolgte den Kampf. »Halt den Kopf unten, Kind! Wir beide haben mit dem Ausgang dieses Abenteuers nichts zu tun.« Sie lugte zwischen zwei Kisten auf das Schlachtfeld, wobei es ihr einfach gemacht wurde, alles verfolgen zu können, da die Fanatiker sich ausschließlich auf die beiden Leibwächter konzentrierten.


  Der Transporthelfer, der erschossen worden war, lag zusammengekrümmt am Fuß der Treppe und starrte blicklos zur Decke. Das Loch in der Brust qualmte noch. Da die Träger ihn losgelassen hatten, war der Plastilsarg an der nächstliegenden Wand zur Ruhe gekommen, wo er immer noch von den leise summenden Greifern hochgehalten wurde.


  »Deine Freunde von Alaspin und Long Tunnel«, murmelte Vandervort, während sie ihre Lage veränderte, um mehr erkennen zu können, ohne sich aus ihrer Deckung herauszuwagen. Sie erhob die Stimme. »Gebt auf! Diese beiden Männer werden euch sowieso früher oder später erwischen. Es sind Profis, und ihr seid es nicht.


  Hier gibt es für euch nichts mehr zu holen, ganz gleich, was ihr haben wollt. Clarity bekommt ihr nicht.«


  »Und wir kriegen sie.« Clarity glaubte die Stimme des jungen Mannes wiederzuerkennen. Er blieb am oberen Ende der Treppe in seinem Versteck. »Und wir bekommen den Mutanten auch.«


  »Woher wissen Sie davon?« Vandervort schüttelte ungläubig den Kopf. »Wie haben Sie das herausbekommen?« Sie sah zu der jüngeren Frau, die in ihrer Nähe kauerte. Claritys Augen weiteten sich, und sie schüttelte heftig den Kopf. Die ältere Frau überlegte, ehe sie wieder redete.


  »leb weiß nicht, wovon ihr redet.«


  Die hochgewachsene Blondine reagierte diesmal mit einem harten weiblichen Lachen. »Wir haben den Kommunikationscode von Coldstripe schon vor längerer Zeit geknackt, daher brauchen Sie uns nicht anzulügen. Wir wissen alles. Wir wußten schon vor Scarpania von dem Mutanten.«


  »Verdammt!« fluchte Vandervort. »Ich habe unseren Leuten fast jeden Tag geraten, den Code zu ändern. Diese faule Bande!«


  Die Blondine war aber noch nicht fertig. »Woher wußten wir wohl, wo auf Long Tunnel ihr gesessen habt? Wo eure Labors und Archive lagen? Als sie auf Alaspin unser Gast war, hat eure Genfummlerin uns einiges davon verraten, was wir wissen mußten, aber nicht alles. Den Rest erfuhren wir aus der Überwachung eures Funkverkehrs mit draußen und innerhalb eurer Organisation.« Sie lachte freudlos.


  »Ist euch denn nie aufgefallen, daß euer Freund Jase neun Leben zu haben schien?«


  Sämtliche Farbe wich aus Vandervorts Gesicht. Clarity genoß geradezu die Not der älteren Frau. »Ihr habt an alles gedacht, nicht wahr?« Vandervort gab keine Antwort. Die Blondine redete noch immer.


  »Die Genfummlerin kommt mit uns, um zu garantieren, daß sie in Zukunft der Natur nie mehr ins Handwerk pfuscht.«


  »Was habt ihr denn mit unserem jungen Mann vor? Man wird sich um ihn kümmern. Sein Name ist Flinx, und ihr habt kein Recht, ihn …«


  Diesmal war es der junge Mann, der sie unterbrach. »Ihr wollt uns hinsichtlich der Rechte von Individuen Lehren erteilen? Haltet ihr uns für Narren, wie zum Beispiel eure ehemaligen Angestellten? Aus Ihnen kommt doch nur warme Luft heraus, Vandervort!«


  Trotz der Warnung ihrer Vorgesetzten hob Clarity den Kopf, damit man sie klar und deutlich verstehen konnte. »Dann soll niemand ihn haben! Warum laßt ihr ihn nicht einfach gehen?« Sie übersah Vandervorts hektische Gesten. »Er hat euch nichts getan.«


  »In dieser Angelegenheit ist nur wichtig, was mit ihm geschehen ist.« Es war die Stimme eines anderen Mannes, der sich zum erstenmal zu Wort meldete; seine Stimme klang befehlsgewohnt. »Wir werden ihn anständig behandeln, während wir versuchen, ihn wieder in einen Normalzustand zu versetzen, indem wir die Schäden beseitigen, die die Melioraren bei ihm verursacht haben. Es gibt Geningenieure, die mit unseren Zielen übereinstimmen und uns unterstützen.«


  »Die Melioraren haben mit Vorgeburtszellen gearbeitet«, argumentierte Clarity. »Das war etwas anderes. Sie können den genetischen Code eines erwachsenen Individuums nicht beeinflussen. Am Ende ruinieren Sie seinen Verstand oder seine Persönlichkeit oder gar beides.«


  »Wir beabsichtigen nichts dergleichen«, erwiderte der junge Mann. »Ungeachtet des Ergebnisses wird es auf jeden Fall ein Fortschritt dem gegenüber sein, was jetzt existiert, denn das fragliche Individuum wird wieder ein wahrer, echter Mensch sein, wenn wir den Prozeß abgeschlossen haben.«


  Eine Salve aus einer Neuronenpistole zischte dicht über Claritys Kopf hinweg, und sie war gezwungen, in Deckung zu gehen, wobei ihre Kopfhaut kitzelte. Dabis und Monconqui erwiderten augenblicklich das Feuer.


  »Ihr wollt ihn haben? Dann holt ihn euch!« Dabis’ Stimme klang betont spöttisch. »Er schwebt gleich am Fuß der Treppe, wo er gegen die Wand geprallt ist. Warum kommt ihr nicht einfach runter und schnappt euch eure Greifer?«


  »Das werden wir auch bald tun!« rief die Blondine. »Wir haben vielleicht nicht euer Training, aber wir haben uns lange auf einen Augenblick wie diesen vorbereitet. Wir sind in Sachen Taktik nicht ganz dumm. Durchaus möglich, daß wir weder euch noch den Mutanten erwischen können, aber ihr hängt da unten fest. Wir haben sämtliche Verbindungen nach draußen unterbrochen und das gesamte Gebäude total abgeschirmt. Nicht einmal ein Elektron würde herauskommen. Ihr könnt mit niemandem draußen Verbindung aufnehmen, und ihr werdet auch nirgendwo zu einem bestimmten Zeitpunkt erwartet, daher wird niemand nach euch suchen. Euer Bemühen um Geheimhaltung, Vandervort, erweist sich auch für uns als sehr nützlich. Wir kommen nicht hinein, und ihr kommt nicht heraus. Daher müssen wir uns einen anderen Weg überlegen, um diese Zwickmühle aufzulösen.«


  »Wir haben die Lösung schon gefunden«, schimpfte Vandervort. »Ihr werdet eurem Kameraden am Fuß der Treppe schon bald Gesellschaft leisten …«


  »Ich glaube nicht. Wir werden es uns hier gemütlich machen, während einer von uns Hilfe holt. Das ist unser Vorteil. Eine einzige Person könnte den Ausgang bewachen.«


  »Ihr könnt hundert Cephalos mitbringen, aber kein einziger wird es die Treppe hinunter schaffen!« Dabis verdiente sich seinen Lohn.


  »Das ist nicht nötig. Das Schlafgas, mit dem ihr den Mutanten betäubt habt, kann sehr leicht in den Raum geleitet werden. Ihr werdet schon bald friedlich einschlafen.« Darauf hatte Dabis keine entsprechende Antwort.


  Monconqui versuchte es. »Wir haben Filtermasken. Gas stört uns nicht.«


  »Vielleicht habt ihr welche, vielleicht auch nicht. Probieren wir es aus! Wir haben nichts zu verlieren, wenn wir es versuchen. Es sei denn, ihr habt vor, mit uns zu verhandeln.«


  Der junge Mann übernahm. »Ihr beide mit den Kanonen - für euch ist das Ganze doch nur ein Job. Warum riskiert ihr es, für eine Gefahrenzulage erschossen zu werden?«


  »Weil es unser Job ist«, antwortete Dabis einfach.


  »Was immer Vandervorts Leute euch bezahlen, wir werden verdoppeln. Verdreifachen.«


  »Tut uns leid«, und Monconqui schien es wirklich ernst zu meinen, »aber wenn wir jetzt unseren Vertrag brechen, bekommen wir nie mehr einen Job. Außerdem erhalten wir einen Bonus, wenn wir unsere Leute bis zum Bestimmungsort bringen.«


  »Eine bewundernswerte Moral im Dienst einer verlorenen Sache«, stellte der zweite Mann fest.


  »Vielleicht können wir ein anderes Geschäft machen«, schlug Vandervort vor.


  »Und welches Geschäft?« Mißtrauen schwang in der Stimme des jungen Mannes mit.


  »Ihr wollt die Geningenieurin. Für uns ist der Mutant wichtiger.«


  Clarity starrte die ältere Frau an und wich vor ihr zurück, bis sie mit dem Rücken die Wand berührte. Vandervort lächelte entschuldigend. »Tut mir leid, meine Liebe, aber die Situation ist ernst. Um sie zu entkrampfen, müssen ungewöhnliche Maßnahmen ergriffen werden.«


  Claritys Antwort war ein entsetztes Flüstern. »Ich hätte niemals auf Sie hören dürfen. Ich hätte auf Flinx hören sollen. Er ist nicht der Gefährliche. Er ist nicht dafür verantwortlich, daß er ist, wie er ist. Sie sind es, die böse und gefährlich ist.«


  »Da du so denkst, sehe ich keine Veranlassung, mich zu entschuldigen.« Vandervort wandte sich ab und erhob erneut die Stimme. »Was meint ihr? Ihr habt ja bereits die Anlagen auf Long Tunnel zerstört. Ich bin nur eine Administratorin, die jetzt in einem anderen Bereich tätig wird. Ihr könnt die Geningenieurin haben.«


  Die Amazone erwiderte: »Wir brauchen auch den Mutanten. So wie ich es sehe, haben wir strategisch jetzt die bessere Position. Ihr könnt ja versuchen, den Raum zu durchqueren und euch die Treppe hinaufzukämpfen, wenn ihr wollt. Ich sehe keinen Grund, warum wir mit euch wegen irgend etwas verhandeln sollten.«


  »Wir schaffen es am Ende vielleicht nicht, aber einige von euch werden sterben«, sagte Dabis. »Es wäre doch besser, wenn wir alle ohne weitere Opfer aus dieser Sache herauskämen, oder?«


  Eine lange Pause entstand, ehe die Blondine antwortete: »Wir überlegen es uns.«


  »Aber nicht zu lange!« warnte Vandervort sie. »Wir könnten uns sonst entschließen, ohne eure Erlaubnis abzuziehen.« Nachdem sie das gesagt hatte, sank sie hinter den schützenden Kisten zurück, und man sah ihr plötzlich ihr wahres Alter deutlich an. Ihren verletzten Arm noch immer schonend, strich sie sich die Haare aus dem Gesicht und sah Clarity an, die sie wie gebannt anstarrte.


  »Ach, sieh mich doch nicht so an, Liebes!« murmelte sie ungehalten. »Es ist albern und paßt überhaupt nicht zu dir und beeinflußt mich nicht im geringsten.«


  »Wissen Sie«, sagte Clarity ruhig, »ich wollte immer so sein wie Sie. Ich habe Sie dafür bewundert, wie Sie Geschäft und Wissenschaft unter einen Hut brachten. Sie waren jemand, der das auf unnachahmliche Art schaffte.«


  »Tatsächlich, ich habe alles nach meiner Art getan. Und so soll es auch bleiben. Dies hier wäre sicherlich leichter gewesen, wenn du mir geholfen hättest, aber auch wenn du die Beste bist, werde ich es schaffen, dich durch die Zweitbeste zu ersetzen. Es ist unser junger Mann, der unersetzlich ist, und nicht du.«


   


  Der See verschwamm. Plötzlich war das Wasser nicht mehr so klar, schwamm er nicht mehr so friedlich darin. Er spürte mehr als er sah, wie Pip und Scrap neben ihm schwammen, und er wußte, daß auch ihre Ruhe gestört worden war.


  Gestalten trieben über die Oberfläche des Sees, aber sie waren nicht mehr friedliche Gebilde aus einem Traum. Nun waren sie wütend und hatten einen dämonischen Ausdruck, waren voller innerer Anspannung und voller Haß. Zum ersten Mal gewann er den Eindruck, daß er in dem See nicht allein war. Dinge rührten sich in der Tiefe, weit außerhalb seines Gesichtskreises, dort wo das Wasser dunkel und kalt war. Es gab da eine riesige formlose grüne Masse, die sich anstrengte, zu ihm vorzudringen, die sein Bewußtsein erregte wie ein Feuerstein, der Funken aus einem anderen Stein schlägt. Im Nichts entstanden Formen, die zugleich vertraut und nicht zu erkennen waren.


  Obgleich er sich voll und ganz darauf konzentrierte, verblaßten das grüne Gebilde und die Fremdheit, als die dämonischen Gesichter sich verhärteten wie Glas. Er hatte das Gefühl, als stiege er zur Oberfläche des Sees und als erhielte er sowohl eine Art geistigen als auch körperlichen Auftrieb. Dennoch war er nicht darauf vorbereitet, als er durchbrach.


  Nichts ergab einen Sinn. Als er unter Wasser dahingetrieben war, war seine Atmung entspannt und leicht gewesen. Nun, da er wieder in die Atmosphäre zurückgekehrt war, stellte er fest, daß er keuchte und nach Luft rang. Die Augen drohten ihm aus den Höhlen zu treten, und seine Lungen pumpten wie wild. Neben ihm lagen Pip und Scrap und glichen zwei Bündeln zuckender Seilschlingen.


   


  Als der Sarg losgelassen worden war, trieb er an den Haltegreifern weiter, bis er gegen die unterirdische Wand stieß. Der beigefarbene Piastilkasten, der die Schlafgaszylinder und die Flußventile enthielt, war leicht verkantet gegen die Wand geworfen. Die Folge war ein Riß in einer der Versorgungsleitungen. Monconqui hätte es sicherlich bei einer seiner Routineuntersuchungen bemerkt, jedoch war er für. einige Zeit anderweitig beschäftigt gewesen.


  Luft aus dem umliegenden Raum sickerte herein, während Gas austrat. Die Atmosphäre innerhalb des Sarges wurde allmählich wieder normal. Während der Container luftdicht war, konnte man nicht behaupten, daß er auch schalldicht war. Der Lärm diskutierender Stimmen und abgefeuerter Waffen war darin zu hören.


  Innen war es jedoch genauso düster wie in den Höhlen von Long Tunnel, da das Beobachtungsfenster geschlossen war.


  Flinx versuchte, sein Gehirn in Gang zu setzen. Das letzte, woran er sich erinnern konnte, war der Moment, als er in seinem Hotelzimmer auf dem Bett saß und sich ein TriDi ansah, Pip zusammengerollt in einem Sessel lag und Scrap um die Deckenlampe herum seinem eigenen Schwanz nachjagte. Nun fand er sich auf dem Rücken liegend in einem Container wieder und Pip und Scrap direkt neben ihm. Das Echo von Pistolenschüssen und Stimmen durchdrang das Material des Containers. Die Stimmen klangen menschlich; deshalb war es wahrscheinlich, wenn nicht gar vollkommen sicher, daß außerhalb seines Gefängnisses eine atembare Atmosphäre herrschte.


  Er untersuchte das Innere seines Gefängnisses, so gut er konnte, fand aber nichts, was einem Schloß oder einem durch Knopfdruck zu betätigenden Öffnungsmechanismus glich. Also war das Ding so beschaffen, daß es nur von draußen geöffnet werden konnte. Das erschien durchaus sinnvoll. Drei schwere Scharniere offenbarten sich seinen suchenden Fingern.


  Er erinnerte sich an seinen entspannenden Ausflug in den See seiner Gedanken. Ob nun durch eine Injektion oder durch andere Methoden, er war betäubt worden, und seinen schmerzenden Muskeln nach zu urteilen, war er für längere Zeit bewußtlos gewesen. Dennoch fühlte er sich gesund und hellwach. Der lange Schlaf hatte ihm die Spinnweben aus dem Gehirn geweht. Er ließ seinem Talent freie Bahn und stellte fest, daß er in der Nähe befindliche Gefühle sehr gut deuten konnte. Vielleicht führten die ausgedehnte erzwungene Ruhepause und der Betäubungsstoff - was immer man bei ihm angewandt hatte - zu einer Zunahme seiner Aufnahmefähigkeit. Vielleicht war irgend etwas mit ihm passiert, während er in seinem Gefängnis eingeschlossen war, wo er nichts anderes hatte einsetzen können als sein Gehirn. Er hatte unklare Erinnerungen an mächtige unsichtbare Gestalten und vor allem an eine riesige grüne Masse. Es war der Nachhall einer phantastischen Traumlandschaft.


  Er stieß auf eine Reihe feindseliger Geister und bewegte sich weiter wie ein Schmetterling, der von Blüte zu Blüte hüpft. Geräusche und Gefühle verrieten ihm, daß Leute aufeinander schossen. Inmitten des Ozeans fremdartiger Gefühle stieß er auf zwei, die er gut kannte. Das eine Individuum war Alynasmolia Vandervort, eine bemerkenswerte Mischung aus Geldgier, Lust, Ehrgeiz, Hoffnung und Haß.


  Clarity war voller Ekel, Sorge, Angst und etwas, das er nicht genau analysieren konnte. Das war der Augenblick, als er Pip flüsternd ansprach. Nicht die gesamte Kommunikation fand auf empathischer Ebene statt. Die fliegende Schlange war intelligent genug, um einige grundlegende verbale Kommandos zu verstehen und darauf zu reagieren.


  Während er sich so weit wie möglich nach rechts schob, berührte er das unterste Scharnier seines Gefängnisses, während er das Wort hervorstieß. Pip merkte sich die Lage seines Fingers nach dem Klang, den er hervorrief, als er das Scharnier berührte, wartete, bis ihr Meister die Hand zurückgezogen hatte, und spuckte.


  Der beißende Gestank von sich auflösendem Metall und Piastil erfüllte den Container und drohte Flinx erneut zu ersticken. Nach Luft ringend klopfte er noch zwei weitere Male mit dem Finger, gab noch zweimal seinen Befehl und wartete ab, bis Pips Waffe die Scharniere weggefressen hatte. Niemand kam, um nachzusehen, was geschah. Entweder waren die sich auflösenden Scharniere von draußen nicht zu sehen, oder - wahrscheinlicher - die Kämpfer, die er aufgespürt hatte, waren damit beschäftigt, sich gegenseitig umzubringen.


  Von den Dämpfen hustend, die durch die bedrückende Finsternis trieben, wurde er allmählich wütend. Alles, was ihm bisher zugestoßen war, hatte seinen Ursprung darin, daß er versucht hatte, jemandem zu helfen. Mit seinen Gefühlen war ein schändliches Spiel getrieben worden, und je mehr er zu helfen versuchte, desto mehr Leute schienen ihm schaden zu wollen. Er war das alles mehr als leid und auch mehr als nur ein wenig verärgert.


  Zufrieden in seinem privaten See liegend, hatte er eine Menge über sich selbst erfahren. Die erzwungene Meditation hatte Dinge offenbart, die er niemals zuvor zugegeben hätte. Die eine Erkenntnis war, daß es im ganzen Universum wahrscheinlich nur zwei Intelligenzen gab, die ihn wirklich verstanden. Die eine Intelligenz waren die Sumacrea. Die andere war eine gigantische Waffe, die von einer längst untergegangenen Rasse geschaffen worden war. Der eigentliche Sinn des Lebens für die Sumacrea bestand darin zu verstehen. Die Waffe hingegen hatte nichts anderes zu tun als zu vernichten. So sollte es wohl sein.


  Nur war er keine Waffe. Er war Philip Lynx, alias Flinx: ein neunzehnjähriger Waise mit einer ungewöhnlichen Geschichte und Herkunft und mit einer zufällig auftretenden Begabung bislang unbekannten Ausmaßes.


  Was immer er war, er erwies sich für die im Raum Anwesenden als gründlicher Schock, als er den defekten Deckel seines Behälters aus dem Rahmen stieß und sich aufsetzte. Er brauchte einen Moment, bis seine Augen sich an die Helligkeit gewöhnt hatten. In diesem kurzen Moment hatte jeder der Anwesenden die Möglichkeit zu reagieren. Vandervort erhob sich halb hinter ihrer schützenden Wand aus Kisten und schrie: »Schnappt sie!« Dabis und Monconqui setzten sich in Bewegung. Der ältere Mann am oberen Ende der Treppe starrte Flinx an, als sähe er ein fleischfressendes Reptil anstatt eines schlanken jungen Mannes.


  »Tötet das Ding!« brüllte er. »Tötet es!«


  Der junge Mann, der auf der obersten Stufe hockte, zögerte, nicht aber die hochgewachsene Amazone neben ihm. Sie hob die Mündung ihrer Neuronenpistole, die sie in der Hand hielt. Ohne von einer sichtbaren Waffe getroffen worden zu sein, kippte sie plötzlich nach vorn, rollte die Treppe hinunter und blieb als schlaffes Bündel auf dem Toten liegen, der bereits vor der untersten Stufe lag.


  Pip und Scrap waren gestartet und bereit zum Angriff, aber zum ersten Mal in seinem Leben brauchte Flinx sie nicht. Nachdem er sich bemüht hatte, sich aus dem See zu befreien, stellte er jetzt fest, daß er sich auch ohne große Mühe noch weiter befreien konnte. Indem er Pip als empathische Linse benutzte, konnte er Gefühle abstrahlen wie auch empfangen. Vielleicht waren daran doch mehr als nur sein Schlaf und der See seiner Gedanken beteiligt.


  Vielleicht hatte es etwas mit den Gestalten und Formen zu tun, die ihn hatten berühren wollen. Vielleicht war er auch berührt worden. Er wußte es nicht.


  Das herauszufinden, hätte er später noch Zeit, wenn er am Leben blieb.


  Was er in den Geist der großen Frau projiziert hatte, waren Angst und unendliches Grauen gewesen. Nun schickte er diese Eindrücke ihren Begleitern, die einen zitternden Schrei ausstießen, sich erhoben, davonrannten und dann auf den Stufen bewußtlos zusammenbrachen. Der ältere Mann schaffte es noch, in Flinx’ Richtung zu schießen. Der Strahl verfehlte ihn und betäubte ihm nur kurz den Arm. Instinktiv erwiderte er den Schuß mit höherer Energie.


  Das Resultat war nicht beabsichtigt. Der ältere Fanatiker erhob sich zitternd mit hervorquellenden Augen und brach auf seinem jüngeren Komplizen zusammen. Anders als seine Genossin hatte er nicht nur einfach das Bewußtsein verloren, sondern die Angst hatte das Herz zum Stillstand gebracht.


  Angesichts des Zusammenbruchs ihrer Gegner waren die beiden Leibwächter mitten im Raum stehengeblieben, froh, daß sie den Waffen der Fanatiker nicht ausweichen mußten. Fast zur gleichen Zeit bemerkten sie, daß ihr Gefangener sich in seinem Sarg aufgerichtet hatte und sie anschaute. Sie brachten seine Wiederauferstehung nicht mit der Vernichtung ihrer Feinde in Verbindung. Der unsichere Monconqui hob seine Pistole. Clarity sah es, sprang auf und schrie.


  Es zeigte sich, daß die beiden Leibwächter schwieriger auszuschalten waren. Sie waren vertraut mit jener Art von Angst, die Flinx eingesetzt hatte, um die Fanatiker zu vernichten. Nichtsdestoweniger hat jeder Mensch eine Grenze, an der er zusammenbricht. Unter dem Ansturm eines allesverzehrenden Schreckens ergaben die beiden sich schließlich und fielen.


  Dann war er allein in dem Raum bis auf Clarity und Vandervort. Die ältere Frau tauchte hinter ihrer kleinen Festung auf und stürzte mit einem breiten Lächeln im Gesicht und ausgestreckter Hand auf ihn zu.


  »Nun, mein Junge, ich weiß zwar nicht, wie Sie das geschafft haben, aber ich weiß, daß es Ihr Werk war. Ich habe gesehen, wie Sie sie mit Blicken in die Knie gezwungen haben oder wie immer es Ihnen gelungen ist. Zuerst diesen Abschaum auf der Treppe und dann meine eigenen Leute, die einfach nicht die Waffen wegstekken konnten, ehe sie begriffen, daß wir alle auf derselben Seite stehen.«


  Flinx stieg aus dem Sarg. »Und welche Seite ist das?«


  »Hör nicht auf sie, Flinx!« platzte Clarity hastig heraus. »Sie war es, die dich betäubte und in diese Kiste packte.«


  Vandervort wirbelte zu ihr herum. »Halt endlich den Mund, du kleines Biest! Wenn du weißt, was gut ist für dich, dann schweig still.« Immer noch lächelnd wandte sie sich wieder zu Flinx um. Er betrachtete sie ausdruckslos.


  »Die liebe Clarity ist etwas durcheinander. Sie ist verwirrt von dem Geschehen, und ich muß zugeben, daß ich es ihr nicht verdenken kann.« Vandervort lachte. Es war ein samtweiches, beruhigendes Lachen. »Ich selbst bin auch ziemlich verwirrt.«


  »Ich auch.«


  Vandervort schien zu wachsen. »Ich bin überzeugt, daß wir alles klären können.«


  »Demnach sind Sie nicht dafür verantwortlich, was hier passiert ist?« Sein Blick war ruhig, und seine Stimme klang eher gleichgültig. Pip schwebte in seiner Nähe, während Scrap unsicher auf Clarity zuflog, dann zu Flinx zurückkehrte und schließlich in der Mitte zwischen ihnen beiden in der Luft stehenblieb.


  »Das habe ich so nicht gesagt. Ich meinte, daß alles etwas verwirrend ist.«


  Das hatte sie wirklich gesagt. Was von ihr ausging, war eine Kombination von Angst und Wut, die nicht ausschließlich gegen die bewußtlosen oder toten Fanatiker gerichtet war, die auf der Treppe lagen. Einiges davon ging auch in Claritys Richtung. Auch Flinx wurde davon betroffen.


  »Wenn Sie mir so inständig helfen wollen, warum haben Sie dann Angst vor mir?«


  »Angst vor Ihnen, junger Mann? Die habe ich bestimmt nicht.« Plötzlich dämmerte ihr die Erkenntnis, und sie lächelte, aber diesmal war es ein eher unbehagliches Lächeln. »Sie können tatsächlich fühlen, was ich empfinde, nicht wahr? Nicht was ich denke, sondern was ich fühle.«


  »Genau das. Und im Augenblick fühle ich, daß Sie mir gar nicht so freundlich gegenüberstehen, wie Sie gern vermitteln wollen.«


  »Sie müssen Gefühle nicht so wortwörtlich nehmen, junger Mann. Sie können durcheinandergeraten und einen verwirren. Sie haben gerade fünf bewaffnete Leute ausgeschaltet, ohne auch nur einen Finger zu rühren. Ich glaube, da habe ich wohl das Recht, wenigstens etwas eingeschüchtert zu sein.«


  »Aber Sie sind gar nicht eingeschüchtert. Sie haben Angst, und das ist etwas ganz anderes. Ich denke, Sie wollen eine der Waffen, die Ihre Leibwächter fallengelassen haben, in Ihren Besitz bringen, sobald ich Ihnen den Rücken zuwende.«


  Sämtliche Farbe wich aus ihrem Gesicht. »Das können Sie nicht fühlen; das ist keine Emotion, das ist ein ganz spezieller Gedanke.« Sie wich einen Schritt zurück. »Sie können doch nicht…«


  »Absolut richtig. Ich kann keine Gedanken lesen. Aber wenn ich irgend etwas erwähne und Sie reagieren darauf, dann kann ich Ihre Reaktionen spüren und auf diese Art und Weise die Wahrheit genausogut und deutlich erkennen, als ob Sie mir offen und ehrlich geantwortet hätten. Hätten Sie in anderer Weise reagiert, dann hätte ich vielleicht gezögert. Ich wäre unsicher geworden. Ich wäre vielleicht sogar versucht gewesen, Ihnen zuzuhören.«


  »Sie werden mich nicht töten«, flüsterte sie hohl. »Das steckt nicht in Ihnen drin.«


  »He, Sie wissen überhaupt nicht, was in mir steckt - erinnern Sie sich? Ich bin der unberechenbare Mutant, vor dem Sie alle und jeden warnen.« Was ihn anekelte, war nicht der Anblick des nackten Schreckens in ihrem Gesicht, sondern die Tatsache, daß es ihm Spaß machte. Er seufzte. »Es hat genug Tote gegeben.« Er wies auf die Treppe. »Zwei von ihnen sind tot, die übrigen sind bewußtlos. Ein Todesfall war ein Unfall und der andere die Folge eines Treffers mit dem Nadler. Ich werde Sie nicht töten, Vandervort.«


  Die ältere Frau hielt inne. »Was werden Sie tun?« Sie schaute an ihm vorbei. »Was haben Sie mit denen getan?«


  »Nur dafür gesorgt, daß sie mir vorerst nicht mehr in die Quere kommen. Sagen Sie: Gibt es etwas, vor dem Sie sich wirklich fürchten? Irgend etwas, das Ihnen echte Angst einjagt?«


  »Nein, ich bin Wissenschaftlerin. Ich betrachte alles rein analytisch. Ich habe keine Ängste.«


  Plötzlich quollen ihre Augen hervor wie die eines Fisches, der plötzlich in der zurückweichenden Ebbe gefangen ist. Ihr Kopf kippte nach hinten, und sie drehte sich langsam im Kreis. Finger wühlten sich in ihr Haar, und sie stieß einen einzigen durchdringenden Schrei aus, ehe sie bewußtlos niedersank.


  Clarity kam hinter den Kisten hervor. »Was hast du mit ihr angestellt?«


  Er betrachtete traurig die schlaffe Gestalt. »Das gleiche, was ich mit den anderen getan habe. Ich habe Angst in sie hineinprojiziert, bis ihr Nervensystem zusammenbrach. Ich schickte ihr irgenwelche krabbelnden Dinge in den Geist. Käfer, alles mögliche, ich weiß nicht.« Er schüttelte den Kopf. »Einzelheiten wurden - nicht gefordert. Soviel zur analytischen Methode.«


  »Flinx, ich bin ja so froh, daß alles …«


  Er ruckte herum. »Ich glaube, du solltest jetzt ganz still sein.«


  Sie tat es, verwirrt und ganz eindeutig verletzt. »Ich kann mir vorstellen, was du denkst. Aber ich hatte mit all dem überhaupt nichts zu tun.«


  »Du wußtest davon. Jetzt sag mir nur, du hättest überhaupt keine Ahnung gehabt.«


  »Das kann ich nicht. Du würdest feststellen, wenn ich lüge. Flinx, ich wußte nicht, was ich tun, was ich denken sollte. Sie hat mir Geschichten erzählt …« Sie nickte in Richtung der reglosen Gestalt ihrer früheren Chefin. »Geschichten über die Gesellschaft und ihre Arbeit und über dich. Darüber, was aus dir werden könnte. Ich habe ihr nicht geglaubt. Ich wollte nichts von alldem glauben. Aber sie ist doch um so vieles erfahrener als ich. Ich hatte keine andere Wahl. Wenn ich mich geweigert hätte, dann hätte sie jemand anderen für meinen Posten gefunden. Jemanden, dem du völlig gleichgültig gewesen wärst.«


  »Jeder hat eine Wahl, jeder kann sich entscheiden.« Er senkte den Blick müde. Ja, er war müde, basta. »Es ist nur so, daß die meisten Leute nicht den Mumm haben, die richtige Entscheidung zu treffen.«


  »Es tut mir leid. Es tut mir so unendlich leid.« Sie weinte jetzt. »Sie hatten dich in diesen verdammten Kasten hineingepackt, bevor ich überhaupt wußte, was im Gange war. Es war zu spät, als daß ich sie hätte aufhalten können. Ich habe mitgemacht in der Hoffnung, dir später helfen zu können, irgendwie, wenn sie ihre Deckung vernachlässigen würden. Das mußt du mir glauben! Du hast doch gehört, wie ich dich gewarnt habe, oder nicht? Du hast doch gehört, daß ich gerade gesagt habe, sie wäre für alles verantwortlich, was geschehen ist, daß alles allein ihr Werk war.«


  »Ja, ich habe dich gehört. Deshalb stehst du noch auf deinen eigenen Füßen und liegst nicht bei den anderen auf dem Fußboden. Ich weiß, daß du die Wahrheit sagst, oder du bist die geschickteste Lügnerin, die ich je traf.«


  »Wenn du das weißt, wenn du das spüren kannst, dann müßtest du eigentlich auch wissen, daß ich dich liebe.«


  Er wandte sich von ihr ab. »Von solchen Dingen weiß ich überhaupt nichts. Deine Gefühle sind sehr stark, aber ganz gleich, was du sagst, sie sind immer noch durcheinander und unsicher. In dem einen Moment sagst du, du liebst mich, und im nächsten hast du schon Angst vor mir. Heiß und kalt. Eine solche Beziehung möchte ich nicht.«


  »Gib mir eine Chance, Flinx!« flehte sie. »Ich bin so schrecklich durcheinander.«


  Er wirbelte zu ihr herum. »Wie, meinst du wohl, fühle ich mich? Das sind Gefühle, von denen ich mich niemals befreien kann. Wie kannst du annehmen, daß ich dir jemals wieder trauen oder gar mein Leben in deine Hand geben könnte? Aber das ist sowieso ohne Bedeutung. Du kannst an meinem Leben nicht teilhaben. Das kann niemand. Weil Vandervort in dieser Hinsicht ironischerweise durchaus recht gehabt haben könnte. Ich kann nicht. Ich werde nicht das Risiko eingehen, jemand anderen in Gefahr zu bringen für den Fall, daß ich mich am Ende doch als gefährlich erweise.


  Ich war mir dessen vorher nicht ganz sicher. Nun ist diese Unsicherheit verflogen. Ich hätte mich von Anfang an gar nicht mit dir einlassen dürfen. Soviel zumindest ist allein meine Schuld.«


  »Flinx, ich weiß, wer du bist. Es macht mir keine Angst mehr. Du brauchst jemanden wie mich. Jemanden, der dir Verständnis und Sympathie und Zuneigung entgegenbringt - und Liebe.«


  »Jemanden, der mir hilft, menschlich zu sein. Ist es das?«


  »Nein, verdammt!« Trotz ihrer Anstrengungen, sie zu unterdrücken, kamen ihr wieder die Tränen. »Das ist es überhaupt nicht, was ich meine.«


  Er wollte, daß sie log, aber sie log nicht.


  »Während ich schlief oder bewußtlos war oder unter Drogen stand oder was auch immer, streifte mein Geist in einer Weise frei umher, wie er das noch nie tat. Ich fühle mich in bezug auf mich selbst besser als je zuvor. Es war mehr als eine erfrischende Rast, Clarity. Irgend etwas ist mit mir geschehen, während ich in dieser Kiste lag. Ich kann es noch nicht erklären, weil ich nicht sicher weiß, was es war. Aber während ich dort drinnen lag, spürte ich Dinge. Einige waren schön, einige waren beängstigend, und andere waren unerklärlich, und bis ich mir darüber im klaren bin, muß ich alleine sein.


  Geh du wieder an deine Arbeit und entwickle Spezialgene und Designertypen, und ich werde mich wieder meinem Studium widmen. So muß es sein.«


  »Du bist nicht fair«, schluchzte sie.


  »Mir wurde einmal erklärt, daß das Universum kein fairer Ort ist. Je mehr ich davon sehe, desto überzeugter bin ich von der Richtigkeit dieser Beobachtung.«


  Das Gerumpel begann als Summen in den Ohren und als feines Zittern unter den Füßen. Beide Erscheinungen trafen sich irgendwo in der Nähe seines Magens. Es war kein Erdbeben, sondern etwas weitaus Durchdringenderes. Clarity rannte zu den Plastikkisten, um sich festzuhalten, während Flinx so gut wie möglich die Stellung hielt. Pip blieb in der Luft, während Scrap endlich zu einer Entscheidung gelangte und vorsichtig auf Claritys Schulter landete. Es tat Flinx weh, das zu sehen, aber er konnte jetzt keine Zeit vergeuden und sich Sorgen machen.


  Seine direkte Sorge galt der Tatsache, daß direkt unter ihren Füßen der Boden aufzubrechen und zu zerbröseln begann. Er eilte zu einer Seite und verfolgte, wie der Stahlbeton und das Durlex-Netz zu Pulver wurden und im aufklaffenden Maul eines dunklen Schachtes von etwa drei Meter Durchmesser verschwanden.


  Die riesige Kreatur, die den Kopf aus dem Loch steckte und sich neugierig in dem Raum umsah, war so groß, wie die Öffnung breit war. Ihr dichter Pelz war mit Erdbrocken übersät, und sie mußte knapp eine Tonne wiegen. Die flache Schnauze endete in einer winzigen Nase, über der ein paar tellergroße gelbe Augen wie Laternen leuchteten. Die Ohren waren lachhaft winzig.


  Während das Wesen zwei riesige siebengliedrige Tatzen auf den Rand des Lochs stützte, wuchtete es sich in den Raum, wobei der bepelzte Kopf beinahe die Decke berührte. Clarity glotzte die Kreatur ungläubig an, als wäre sie eine Erscheinung aus einem Fiebertraum. Auch Flinx zuckte zusammen, aber aus völlig anderen Gründen. In diesem Moment sah das Monster ihn - und lachte fröhlich.


  »Hallo, Flinx-Freund!« sagte das Wesen.


  Nur bewegte sein Mund sich nicht.


  17. Kapitel


  Clarity hörte es ebenfalls. Sie murmelte benommen vor sich hin. »So etwas wie einen echten Telepathen gibt es nicht. So etwas existiert nicht.«


  »Ich fürchte doch«, sagte Flinx mit einem weiteren Seufzer. Er wandte sich an das Monster. »Hallo, Fluff, lange nicht gesehen.«


  »Lange Zeit, Flinx-Freund.« Es war ein mentales Dröhnen. Der massige Ujurrier kam zu dem rothaarigen jungen Mann herübergeschwankt und legte ihm beide riesigen Tatzen auf die Schultern. »Flinx-Freund geht’s gut?«


  »Sehr gut, danke.« Er war irgendwie überrascht festzustellen, daß die Geist-zu-Geist, Mensch-zu-Ujurrier-Kommunikation diesmal sehr viel einfacher erfolgte als vor mehreren Jahren, als er zum ersten Mal auf der von der Kirche kontrollierten Welt auf Fluffs Rasse gestoßen war. Es fiel ihm nicht mehr schwer, alles zu verstehen.


  Fluff nickte zufrieden, als zwei weitere riesige Ujurrier wie gigantische Kastenteufel aus dem Loch hervorschossen. Flinx erkannte Bluebright und Moam. Sie untersuchten die Umgebung mit der grenzenlosen Neugier ihrer Art.


  »Flinx-Freunds Geist klärt sich allmählich. Nicht soviel Schmutz dort wie früher.« Fluff klopfte sich mit einem fetten Finger seitlich gegen den Schädel.


  Flinx wies nach rechts. »Das ist meine Freundin Clarity.«


  Fluff ging auf sie zu und strömte von freundlichen Gefühlen fast über. »Hallo, Clarity-Freundin!« Sie wich vor ihm zurück, bis sie an eine Wand gepreßt dastand. Der Ujurrier hielt inne und drehte sich zu Flinx um. »Warum hat deine Freundin Angst vor Fluff?«


  »Nicht vor dir als Fluff. Es ist nur deine Größe.«


  »Oh-ho!« Der Ujurrier ging sofort auf alle viere hinunter. »So besser, Clarity-Freundin?«


  Sie löste sich widerstrebend von der kalten Wand. »Es ist besser.« Ihr Blick hob sich, und sie entdeckte Flinx, der sie amüsiert beobachtete. »Sind das Freunde von dir?«


  »Kannst du das denn noch immer nicht erkennen?«


  »Aber wie sind sie hergekommen? Wer sind sie?«


  »Es sind Ujurrier. Ich glaube, ich habe sie schon mal erwähnt.«


  »Die Welt unter Edikt, ja. Das bedeutet, daß niemand hinein- oder herauskommt.«


  »Offenbar hat jemand versäumt, die Ujurrier davon in Kenntnis zu setzen. Und wie sie hierhergekommen sind, interessiert mich mindestens genauso wie dich.«


  »Hab dich gehört.« Bluebrights mentale Stimme unterschied sich von der Fluffs wie Flinx’ Stimme von Claritys. »Ihr Geistlicht brennt sehr hell.«


  Clarity runzelte unsicher die Stirn. »Was bedeutet das?«


  »Das heißt, daß du eine starke mentale Aura hast. Für die Ujurrier ist alles wie ein Licht, heller oder dunkler in verschiedenen Abstufungen. Laß dich von ihrer Größe nicht einschüchtern. Oh, sie sind durchaus fähig, einen Menschen auseinanderzunehmen wie ein Holzspielzeug, aber wir sind alte Verbündete. Und wenn es dir ein Gefühl der Sicherheit gibt - sie sind vorwiegend Vegetarier. Sie essen ungern etwas, das selbst ›Licht‹ erzeugt.«


  Scrap drängte sich an Claritys Hals. Es war das erste Mal, daß Flinx je erlebt hatte, daß ein Minidrach so etwas wie Angst zeigte. Der jungen fliegenden Schlange mußten die emotionalen Auren der Ujurrier geradezu überwältigend vorkommen. Pip fürchtete sich nicht, weil er sich an frühere Begegnungen erinnerte.


  »Hab deinen Ruf gehört«, erklärte Moam, während sie die bewußtlosen Gestalten betrachtete, die verstreut im Raum lagen. »Wir kamen so schnell wie möglich, um Hilfe anzubieten.«


  »Meinen Ruf?« Für einen Moment vergaß Flinx Clarity. »Ich habe nicht gerufen. Ich war nicht mal bei Bewußtsein.« Er versuchte sich daran zu erinnern, wie es gewesen war, als er unter der Oberfläche des Sees dahingetrieben war. Nur wenige Eindrücke waren in seinem Gedächtnis haften geblieben und glichen einer mystischen Gedankenmelodie, die im Schlafgas versunken war.


  »Wie seid ihr überhaupt hierher gelangt?« Clarity zwang sich, nicht in den schwarzen Schacht zu blicken. »Flinx erzählte mir, ihr hättet ihm ein Raumschiff gebaut.«


  »Ein Schiff, ja«, sagte Fluff stolz. »Eine Teacher für den Lehrer. Wir selbst mögen keine Schiffe. Die sind zu laut und zu eng. Wir haben seins nur gebaut, weil es ins Spiel paßt.«


  »Spiel?« Sie wandte sich zu Flinx um. »Welches Spiel?«


  »Das Spiel der Zivilisation.« Er antwortete etwas geistesabwesend, weil er noch immer versuchte, sich an seine Eindrücke im Sarg zu erinnern. »Die Ujurrier lieben Spiele, daher brachte ich ihnen eines bei, ehe ich Ulru-Ujurr verließ. Als die Teacher fertig war, beherrschten sie es schon ganz gut. Ich habe keine Ahnung, welche Stufe sie mittlerweile erreicht haben.«


  »Mag einige Teile des Spiels«, sagte Bluebright. »Andere mag ich nicht. Haben die Teile behalten, die wir mögen, und die anderen rausgeworfen.«


  »Sehr sinnvoll. Und wie geht es mit dem Tunnelgraben voran?«


  »Was du sagst, ergibt für mich keinen Sinn.« Clarity konnte ihre Verwirrung nicht verbergen.


  »Es braucht auch keinen Sinn zu ergeben. Hör zu, und du wirst einiges lernen.«


  »Es läuft ganz gut«, antwortete Fluff. »Wir haben noch eine ganze Menge Tunnel zu graben. Hab dich rufen gehört. Beschlossen, einen neuen Tunnel zu graben. War das schnellste Graben, das wir je geschafft haben, aber Lehrer war in Schwierigkeiten. Sind wir vielleicht doch zu spät gekommen?«


  »Ich bin in Ordnung.« Jetzt war auch Flinx verwirrt. Wenn er nicht aus Erfahrung gewußt hätte, wozu die Ujurrier fähig waren, hätte er die nächste Frage niemals stellen können. »Wollt ihr damit etwa sagen, daß ihr von Ulru-Ujurr hergetunnelt seid?«


  Fluff verzog beleidigt das Gesicht. »Von wo sollen wir sonst tunneln?«


  Lächelnd, um anzudeuten, daß er es nicht beleidigend meinte, obgleich er wußte, daß sie diese Reaktion auch in seinen Gedanken lesen konnten, sagte er: »Clarity-Freundin hat recht. Das ergibt keinen Sinn.«


  Der riesige Ujurrier kicherte, und in seiner Stimme lag ein Ausdruck spöttischer Verwirrung. »Wie sind wir dann hergekommen? War harte Arbeit, Flinx-Freund, aber auch viel Spaß.«


  »Das wär’s. Jetzt bin ich ausgestiegen«, murmelte Clarity.


  »Nicht ausgestiegen«, sagte Moam ernst und mißverstand sowohl ihre Gedanken als auch ihre Worte. »Du fängst Tunnel an. Machst da Kurve, dann um die Ecke, dann einmal ganz herum, und hallo! Da bist du schon!«


  »Ich frage mich, ob sie durch den Plusraum oder durch den Nullraum ›tunneln‹«, murmelte Flinx staunend. »Oder durch einen Bereich, den die theoretischen Mathematiker noch gar nicht erfunden haben. Wie habt ihr mich gefunden? Könnt ihr meine spezifische Gedankensignatur über die vielen Parsecs hinweg aufspüren?«


  »War nicht leicht«, sagte Moam. »Daher hatten wir jemanden, der gekommen ist und nachgeschaut hat.«


  Flinx legte die Stirn in Falten. »Gekommen und nachgeschaut hat? Aber wer …«


  Eine Stimme hinter ihm ließ ihn zusammenzucken. »Was glaubst du denn, wer?«


  Es war Maybeso, der säuerlich und sorgenvoll wie immer aussah. Selbst für einen Ujurrier war Maybeso einmalig. Seine Gefährten hielten ihn für völlig verrückt. Wenn die Bewohner von Ulru-Ujurr unter den intelligenten Rassen eine Anomalie darstellten, dann war Maybeso die Anomalie der Anomalien.


  »Hallo, Maybeso!«


  »Adieu, Flinx-Freund!« Das riesige Bärenwesen verschwand so lautlos und geheimnisvoll, wie er aufgetaucht war. Er war nicht besonders gesprächig.


  Flinx bemerkte Claritys starrenden Blick. Sie hatte sich eingeredet, daß nichts mehr sie schocken könne, doch Maybesos kurzes Erscheinen hatte sie eines besseren belehrt. »Er geht, wohin er will«, erklärte Flinx entschuldigend, »und er braucht keinen Tunnel. Niemand weiß, wie er es macht, nicht einmal die anderen Ujurrier, und er verrät es nicht. Sie finden, daß er etwas seltsam ist.«


  »Nicht seltsam. Verrückt.« Ein vierter Ujurrier tauchte aus dem bodenlosen Schacht in der Mitte des Raums auf. Aussehend wie eine Kreuzung zwischen Grizzlybär und Lemure, landete Softsmooth auf dem Fußboden und begann sich zu säubern. In diesem Moment bemerkte Flinx die schwachleuchtenden Ringe, die jeder von ihnen trug.


  »Die?« Bluebright reagierte auf seine Frage. »Spielzeuge, die beim Graben helfen. Wir haben dein Schiff gebaut. Wir haben sie gebastelt. Gehört alles zum Spiel, ja.«


  »Moment mal, der andere!« Clarity deutete schwach in die entsprechende Richtung. »Der hinter dir aufgetaucht ist, Flinx. Woher kam er? Und wohin ist er verschwunden?«


  »Niemand weiß, woher er kam«, sagte Moam, »und niemand weiß, wohin Maybeso geht.«


  »Ich glaube, ich fange an zu verstehen«, sagte sie langsam, »warum Ulru-Ujurr unter Kirchenedikt steht.«


  »Wir müssen immer daran denken«, erklärte Flinx ihr, »daß die Ujurrier total unschuldig sind. Die AAnn begannen gerade mit einer illegalen Ausbeutung ihrer Welt, als ich dort erschien. Damals hatten die Ujurrier überhaupt keine Vorstellung von einer Zivilisation oder einer modernen Technologie oder irgend etwas Verwandtem. Sie lebten und aßen und paarten sich und gruben ihre Tunnel. Das Spiel spielen, nannten sie es. Daher machte ich sie mit einem neuen Spiel bekannt, dem Spiel ›Zivilisation‹. Sie brauchten gar nicht lange, um zu lernen, wie man ein Raumschiff baut. Das war meine Teacher. Ich wage mir kaum vorzustellen, was sie mittlerweile dazugelernt haben. Offensichtlich wie man Ringe herstellt.«


  »Wie man noch mehr Spaß hat!« brüllte Fluff fröhlich. »Sind zu spät hergekommen, um Flinx-Freund zu helfen - aber nicht zu spät, um noch eine Menge Spaß zu haben. Mußten dich sowieso finden, neues Element ist im Spiel. Sehr aufregend. Du würdest sagen: ›Führt unerklärliche astrophysische und mathematische Metastasis ein.‹«


  »Wir sollten von hier verschwinden.« Clarity beobachtete die Treppe. »Es ist doch möglich, daß noch andere Fanatiker auftauchen, die nach ihren Freunden sehen wollen.«


  »Jetzt ist das gleichgültig. Denn die Ujurrier sind da.« Er sagte es zu ihr, aber er dachte in Fluffs Richtung. »Was meintest du, als du von einem ›neuen Element‹ im Spiel sprachst? Ich dachte, die Regeln, die ich euch mitgab, seien klar und eindeutig gewesen.«


  »Sie waren es, ja. Du erinnerst dich aber sicherlich daran, daß du uns auch gesagt hast, daß nicht jeder das Spiel nach den Regeln spielt. Du hast das Pfuschen erklärt. Und dies ist eine Art Pfuschen.«


  Softsmooth ergriff jetzt das Wort, wobei ihre mentale Stimme eindeutig weiblich war, verglichen mit denen der drei Männer. »Wie du weißt, haben wir immer die Tunnel gegraben, Flinx-Freund. Wir haben einige interessante Ideen für neue Tunnel in den Informationen gefunden, die die kalten Geister zurückgelassen haben. Haben in dieser Weise einen Tunnel begonnen.« Sie lächelte und entblößte dabei lange Hauer und knochenbrechende Zähne. »Wir können alle möglichen Arten von Tunneln graben; durch Fels, durch Sand, durch das, was du Raum-Zeit nennst.«


  »Es macht Spaß, zu anderen Welten zu graben«, meinte Moam. »Immer die gleiche Welt ist langweilig.« Er inspizierte eine der Laserpistolen, die Vandervorts Leibwächter fallengelassen hatten. Flinx machte sich deshalb keine Sorgen. Alles, woran Moam interessiert war, war die Konstruktion der Pistole.


  Softsmooth fuhr fort: »Wir haben viele Tunnel zu anderen Welten gegraben.« Sie wies auf den leeren Schacht. Flinx achtete darauf, daß er nicht zu nahe an den Rand herantrat. Wenn man hineinstürzte, ließ sich nicht sagen, wohin man fiel und wann der Sturz aufhörte.


  »Haben einen Tunnel zu einem Ort gegraben, den deine Leute Horseye nennen, die Eingeborenen sagen dazu Tslamaina. Haben dort eine interessante Sache gefunden.«


  »Große Maschine«, warf Moam ein. »Größte Maschine, die wir je gesehen haben.« Der sonst übliche Unterton von Spott war nun völlig aus seinem Denken verschwunden.


  »Haben das Ding studiert«, fuhr Softsmooth fort. »Nach einer Weile entdeckte uns etwas sehr Seltsames, während wir studierten, und kam, um uns wegzujagen, aber wir verschwanden, ehe es dort war.« Sie lächelte wieder. »Wir können uns sehr schnell bewegen, wenn wir müssen, weißt du. Fanden kleinere ähnliche Dinge, die alle mit dem großen Ding auf der Horseye-Welt verbunden waren. Verbindungen sind wie unsere Tunnel, nur kleiner.«


  »Was ist Horse?« fragte Fluff plötzlich.


  »Ein Wort aus einer terranischen Sprache. Es bezeichnet einen terranischen Vierbeiner. Man kann auch Pferd sagen«, erklärte Flinx ihm. »Es gibt sie aber nicht mehr.«


  »Sehr schade. Bild ist hübsch.«


  »Sei still, Fluff!« befahl Softsmooth ihm. »Ich rede jetzt.«


  »Befiehl mir nicht zu schweigen!«


  Sie tauschten einige Hiebe aus, deren schwächster ausgereicht hätte, einen großen Mann auf der Stelle zu töten, ehe sie sich beruhigten und sich verhielten, als sei überhaupt nichts geschehen. Clarity hatte sich zu Beginn des Kampfes an Flinx’ Seite geflüchtet, und er gestattete ihr widerstrebend, in seiner Nähe zu bleiben. Sein Geist war völlig klar, aber seine Gefühle befanden sich in einem wilden Aufruhr.


  »Ehe das wirklich überaus sonderbare Etwas erschien, um uns zu vertreiben, fanden wir heraus, was für eine Maschine es war.«


  »Es ist ein Alarm«, murmelte Moam. Flinx sah, daß er damit beschäftigt war, die Laserpistole auseinanderzunehmen, wobei seine großen Finger behutsam die elektronischen Schaltungen betasteten.


  »Was für eine Art von Alarm?«


  »Um vor irgend etwas zu warnen. Vor einer großen Gefahr. Nur daß die Leute, die es warnen sollte, schon vor langer Zeit verschwunden sind.« In Flinx’ Geist erstreckte sich der bildliche Eindruck von ›vor langer Zeit‹, den Softsmooth beschrieb, bis in die Ewigkeit. Das war eindrucksvoll, denn die Ujurrier übertrieben niemals.


  »Ihr sagtet, ihr hättet mich finden müssen. Deswegen?« Alle vier Bärenwesen nickten gleichzeitig. »Warum kommt ihr zu mir? Ich weiß nichts über eine Welt namens Horseye, und von unheimlichen Maschinen schon gar nichts.«


  »Du bist der Lehrer«, stellte Fluff fest. Und dann, es war wie ein Schock: »Weil du außerdem irgendwie damit zu tun hast.«


  »Ich?« Pip hüpfte auf der Schulter ihres Meisters hoch, ehe sie sich wieder niederließ. »Wie kann ich damit zu tun haben, wenn dies das erste Mal ist, daß ich je etwas von dieser Welt höre?«


  »Das Gefühl ist da.« Selbst Fluff kommunizierte jetzt mit großem Ernst. »Du bist der Schlüssel zu etwas, ob zu der Maschine oder der Gefahr oder zu etwas anderem, wissen wir noch nicht. Wir erführen es gern. Es hülfe uns bei dem Spiel. Diese Gefahr bereitet uns Sorgen.«


  Wenn es etwas Reales war und den Ujurriern Sorgen bereitete, so wußte Flinx, dann sollte jeder andere sich vorsorglich in acht nehmen. »Ist die Gefahr akut?«


  »Akut?« fragte Bluebright mit großen Augen.


  »Ja, wird sie bald zuschlagen?« formulierte Flinx mit einem Ausdruck müder Ergebenheit seine Frage neu. In ihrer Naivität begriffen die Ujurrier die kompliziertesten mechanischen und mathematischen Vorgänge und Ideen, während sie hingegen weitaus simplere Begriffe ständig mißverstanden.


  »Wissen wir nicht. Du mußt helfen, das Ding zu verstehen«, sagte Softsmooth. »Du bist der Lehrer.«


  »Ich bin kein Lehrer!« entgegnete er ungehalten. »Ich bin nur ein Student, ein Schüler. Mittlerweile hat jeder von euch mehr Wissen in seinem Geist gespeichert, als ich je zusammentragen werde.«


  »Aber du kennst das Spiel«, erinnerte Fluff ihn. »Das Spiel der Zivilisation. Das wir noch immer lernen.«


  »Und das ist irgendwie ein Teil des Spiels«, sagte Bluebright.


  Alle vier starrten ihn an, und er konnte nicht in diese großen gelben Augen blicken und lügen. Hier geschah es wieder. Gerade als er sicher war, daß er die Probleme von jemand anderem gelöst hatte, tauchten neue auf, um den Platz der alten einzunehmen. Wenn er darauf bestand, dann würden sie weggehen und ihn in Ruhe lassen. Wenn er darauf bestand.


  Sie flehten ihn stumm an. Es nutzte ihm gar nichts, wenn er sich umdrehte, denn das bedeutete, daß er Clarity ansehen mußte, was mindestens genauso schlimm war. Es gab für ihn keine Möglichkeit der Flucht vor sich selbst. Nicht in diesem Raum, in dieser Zeit, an diesem Ort. Vielleicht nirgendwo und niemals.


  »Ich kann nichts tun, um euch zu helfen«, meinte er schließlich, »denn ich habe keine Ahnung von alldem. Versteht ihr das?«


  »Nichtwissen verstehen wir, Flinx-Freund«, sagte Softsmooth, ohne zu zögern. »Können wir ändern.«


  Flinx verschlug es beinahe die Sprache. »Wie? Indem ihr mich nach Horseye mitnehmt?« Er betrachtete voller Unbehagen den schwarzen Schacht.


  »Nein, wir können dir vielleicht ein bißchen zeigen. Selbst können wir es nicht sehen, aber wir können dir helfen zu sehen. Wird nicht gefährlich sein - hoffentlich.« Fluff war herübergeschaukelt, um eine Tatze auf Flinx’ Schulter zu legen. »Wir müssen wissen, Flinx-Freund. Ist auch für uns wichtig. Könnte schlimm genug sein, um Spiel abzubrechen. Um alle Spiele zu beenden.«


  Gab es da wirklich noch etwas nachzudenken? Hatte er tatsächlich eine Wahl? Hatte er jemals eine Wahl gehabt?


  »Wie wollt ihr es mir zeigen? Befindet sich die Bedrohung in der Nähe?«


  »Sie ist sehr, sehr weit weg. Wir können nur raten, wo. Du wirst uns vertrauen müssen. Lehrer muß sich auf seine Schüler verlassen.«


  »Wenn es so weit weg ist, wie könnt ihr mir es dann zeigen?«


  »Genauso, wie wir dich hier gefunden haben.« Ein großer Finger wies auf seinen Hals. Als sie die Emotionen spürte, die auf sie gezielt waren, hob Pip den Kopf.


  »Pip?«


  »Genau.« Fluff bemühte sich, ein schwieriges Konzept darzustellen. »Sie ist ein Verstärker für etwas tief in dir, in deinem Geist. Etwas, das wir nicht einmal sehen können. Was immer dir die Fähigkeit verleiht zu erkennen, wie andere Leute empfinden, und was immer dir eines Tages vielleicht gestattet, bestimmte Dinge zu tun. Wir können dabei ein wenig helfen. Deine kleine Gefährtin ist ein Verstärker. Wir können als Vorverstärker funktionieren. Ein sehr, sehr großer noch dazu.« Er legte den Kopf auf die Seite, um zum Himmel aufzublicken.


  »Dein Körper wird hierbleiben, aber wir können deinen Geist woanders hinschicken.«


  »Woandershin? Könnt ihr mir das nicht etwas genauer angeben?«


  »Auf die Bedrohung zu, der Gefahr entgegen. Um zu beobachten und zu lernen. Wir selbst können das nicht tun, aber wir können es mit dir tun. Weil du dich von uns unterscheidest. Weil du dich von jedem anderen unterscheidest.«


  Die Ausmaße des kleinen Problems der Ujurrier wurden immer größer, so daß er damit kaum Schritt halten konnte. »Warum grabt ihr nicht einfach einen Tunnel in die Richtung?«


  »Weil es zu weit ist. Zu unvorstellbar weit.«


  »Aber wenn es so unvorstellbar weit entfernt ist, wie kann es denn dann für uns gefährlich sein?«


  »Es kann sich bewegen. Im Augenblick scheint es nicht in unsere Richtung unterwegs zu sein, aber da sind wir uns nicht ganz sicher. Wir müssen aber sicher sein.« Fluff schaute liebevoll auf Flinx herab. »Wir würden dich niemals zwingen, Lehrer.«


  »Oh, Hölle, das weiß ich! Aber macht das einen Unterschied? Sorgt nur dafür, daß ihr mich nicht verliert, nachdem ihr mich dorthin geschickt habt, wo ich hin soll.« Er holte tief Luft. »Was habe ich zu tun?«


  »Es wäre sicherlich von Vorteil, wenn du dich hinlegen würdest, Flinx-Freund, damit du nicht hinfällst und dich verletzt.«


  »Klingt einleuchtend. Wenn ich schon an einer Art ujurrischer Astralprojektion teilnehmen soll, möchte ich am Ende nicht mit einem verstauchten Handgelenk landen.« Wie immer ging sein Sarkasmus an seinen gänzlich naiven Freunden völlig vorbei, doch das half ein wenig von der Angst zu verbergen, die si‹*h in ihm ausbreitete.


  Er tat einen Schritt auf den Sarg zu, dann überlegte er es sich schnell anders. Er wollte doch nicht in dieses Ding zurückkehren. Es gab im hinteren Teil des Raums zwei Klappbetten, und er entschied sich für das nächststehende und legte sich darauf, nachdem er sich vergewissert hatte, daß Pips Windungen sich frei entfalten konnten. Er preßte die Arme an die Seiten und hoffte, daß er nicht so steif und ungemütlich landete, wie seine Haltung wirken mußte.


  »In Ordnung. Was tue ich jetzt? Hebt ihr mich hoch und werft ihr mich an die Decke?« Er lachte nervös. Jeder Ujurrier stand an einer Ecke des Bettes. Er konnte Clarity zwischen Fluff und Bluebright erkennen, die ihn besorgt beobachtete.


  »Flinx? Vielleicht solltest du das lieber doch nicht riskieren.«


  »Vermutlich hast du recht. Aber ich konnte eigentlich noch nie das tun, ws für mich gut ist. Ich scheine immer nur Dinge zu tun, die anderen zum Vorteil gereichen.« Er schloß die Augen und fragte sich, ob es einen Unterschied machte. »Na los, tu schon, was du tun mußt, Fluff!«


   


  Es gab keinen Übergang, keine Verzögerung. Er befand sich wieder im See, Pip neben sich. Es war nicht das, was er erwartet hatte. Nur trieb er diesmal nicht ziellos dahin. Er konnte sich bewegen. Probeweise schwamm er einige Kreisbahnen, wobei Pip ihm folgte. Die durchsichtige Flüssigkeit drang ihm nicht in die Nase und die Lungen, um ihn zu ersticken.


  Als er die vierte Kreisbahn vollendete, wurde der See dunkel. Er schwamm weiter und hatte das Gefühl, als sei er mit hoher Gesclnvindigkeit unterwegs, dennoch schien sein Körper sich kaum zu bewegen. Hände und Füße paddelten träge, während der Kosmos an ihm vorüberjagte.


  Transparenz und Sonnenlicht machten roten und violetten Streifen Platz, als würde seine Umgebung extrem vom Doppler-Effekt verändert. Sterne und Nebel flogen explosionsartig auf ihn zu, um unter seinen Füßen rasend schnell zu verblassen. Eine interessante Illusion, aber nicht mehr.


  Fühlt es sich so an, wenn man ein Quasar ist? dachte er beiläufig.


  Er wäre lieber etwas langsamer unterwegs gewesen, um einzelne Sterne und Planeten eingehender zu untersuchen. Wie elektrische Funken tauchten Bilder mächtiger Rassen und immenser galaxisweiter Zivilisationen in seinem Bewußtsein auf und waren gleich wieder verschwunden. Alle waren neu und unbekannt, fremd und unerwartet. Sein Geist tastete sich an sie heran und löste sich dann wieder wie eine Weile, die den Strand hinaufläuft und versickert.


  Vorbei am letzten vernunftbestimmenden Gedanken und immer noch weiter hinaus, nun kaum mehr als eine Idee, ein Flecken auf dem ungeheuren Feld der konventionellen Physik. Kein Partikel, das diesen Namen verdient hätte, nicht mehr als ein letzter Nachhall eines Gedankens, der sich aus dem Gefängnis des Geistes befreit hatte.


  Mittlerweile waren die Sterne alle verschwunden, ebenso der letzte Rest Vernunft, und erfand sich in einer Region wieder, die eigentlich nicht existieren durfte. Ein Ort, wo das Vakuum lediglich gefüllt war mit vergessenen Spuren interstellaren Wasserstoffs und einem vereinzelten glühenden Sonnenkern, der wie eine Kerze in einer Flasche leuchtete, die durch einen Ozean des Nichts trieb. Und etwas anderes.


  Zu groß, um lebendig zu sein, und dennoch lebte es. Eine sich aufbäumende Neudefinition von Leben und Tod, Gut und Böse.


  Selbst als die Kraft, die ihn vorwärtstrieb, versuchte, ihn mitten in sich hineinzuziehen, merkte er, wie er langsamer wurde, zurückfiel. Ganze Zivilisationen hatte er berührt, ganze Galaxien hatte er gesehen und verstanden, aber dies war zu groß und zu schrecklich, als daß sein entkörperlichtes Selbst begreifen konnte. Er erblickte seinen Schatten und wandte sich ab, kehrte sich nach innen und rannte, kämpfte sich auf dem Weg zurück, den er gekommen war.


  Noch als er floh, bemerkte es ihn. Er versuchte zu beschleunigen, während das Universum um ihn herum eine ebene Fläche laserheller Farben war. Unbeholfen, aber riesig griff es nach dem Eindringling - und verfehlte ihn. Um einen Kilometer, ein Lichtjahr, einen galaktischen Durchmesser - er würde es niemals erfahren. Wichtig war nur, daß es ihn verfehlte und ihn unbehelligt ließ und unversehrt von dem, was es darstellte.


  Zurück zu sich selbst floh er und jagte im letzten Moment an einem riesigen, aber verwirrten Geist vorbei, der noch unschuldiger und unwissender war als die Ujurrier, ein Inhaber noch größerer Möglichkeiten. Es war eine sich ausdehnende Grünheit, ein fahles Limonengrün, auf Glas gesprüht, in dem er sich selbst und Clarity und andere Menschen als Spiegelbild sah. Ein smaragdgrüner Leim hielt alle zusammen. Dann war es verschwunden.


  Und wurde durch etwas anderes ersetzt, so verschieden von seinem Vorgänger wie er selbst. Er schwamm in einem anderen Teil des Sees. Als es vorbeijagte und ihn kurz berührte, empfand er einen tiefen Frieden. Diese zweite Intelligenz war warm und freundlich und sogar entschuldigend. Sie war da, und dann war sie verschwunden und hatte den Weg des Grünen genommen.


  Die dritte und letzte Berührung war die von einem Bewußtsein, das er endlich erkannte. Ein einsamer Ruf. Überhaupt nicht das, was man von einer künstlichen Intelligenz erwartet hätte. Weit draußen jenseits der Grenzen des Commonwealth im Abgrund. Zugleich Waffe und Instrument, das darauf wartete, daß er zurückkehrte und es bediente, damit ausglich, seiner Existenz den Sinn gab, obgleich alle alten Feinde längst verschwunden waren.


  Was war denn mit neuen Feinden? Was war mit jenen, die das große Warnungsnetz auf Horseye erbaut hatten? Wohin waren sie verschwunden und warum? Niemand wußte es. Die Ujurrier wollten es wissen. Flinx auch.


  Da traf es ihn mit Wucht. Er wurde gebraucht. Denn er war ein Ausreißer, ein Scherz, ein Monster. Einer, den jene, die den Alarm gebaut hatten, nicht hatten vorhersehen können. Genauso wie sie nicht die Evolution der Grünheit hatten vorhersehen können, der Wärme und der Tar-Aiym-Maschine der Vernichtung, die in ihrer Einsamkeit schrie. Sie hatten den Alarm gebaut, um vor der unvorstellbaren Bedrohung an den fernsten Grenzen der Existenz zu warnen, und waren vermutlich geflohen, weil sie keinen Weg gefunden hatten, sich dagegen zu behaupten.


  Aber das Unvorhergesehene war ihnen gefolgt. Das Leben war entstanden und hatte sich über das hinaus entwickelt, was sie sich vorgestellt hatten. Oder hatten sie es sich vorgestellt, es erwartet, alles erwartet und den Alarm zurückgelassen, um zu warnen, was immer und wer immer ihnen nachfolgte? Das Grüne, die Wärme und die Waffe.


  Nur eines hatten sie sich bestimmt nicht vorstellen können: einen Neunzehnjährigen namens Flinx.


  Es war möglich, daß die Ujurrier es geahnt hatten. Wie, das konnte er sich kaum vorstellen, aber die Ursinoiden waren zu Dingen fähig, von denen sie die meisten ohnehin nicht verstanden. Wie Maybeso, der teleportieren konnte, wann und wo immer er es wünschte, aber der nichts auf Aufforderung hin tat und wahrscheinlich völlig wahnsinnig war.


  Soviel geschah gleichzeitig, und er steckte mittendrin. Dort gab es eine Verantwortung, der er sich nicht entziehen konnte. Was immer ihn bedrohte, bedrohte auch jede andere Intelligenz. Die großen Zivilisationen, die er im Vorbeißug gespürt hatte, die Intelligenzen, die immer noch darum kämpften, aus dem UrweUsch lamm aufzustehen, das Grüne, die Wärme und die Waffe, die sang. Und das Commonwealth, sein Commonwealth. Menschheit, Thranx, jeder und alles.


  Die Unendlichkeit, die er mit seinem Verstand angekratzt hatte, war an sich aufwühlend. Sie schickte sich an, sich zu bewegen, wenngleich noch lange nicht. Langein bezug auf seine Zeit oder auf die galaktische Zeit? Er stellte fest, daß er es nicht wußte. Das war etwas, das er irgendwie herausfinden mußte.


  Was immerhin sehr viel Sinn ergab. War er nicht ein Student? Ein Lernender? Er hätte die Hilfe der Ujurrier und seiner alten Mentoren, wenn er sie finden konnte. Und er würde wieder hinausgehen, über den Normalraum hinaus, um weitere Eindrücke zu gewinnen. Er würde gehen, weil er der einzige war, der es konnte. Etwas würde mit dem getan werden müssen, was er aufgespürt hatte, wenn nicht während seines Lebens, dann während eines anderen. Diejenigen, die das Warnsystem entwickelt hatten, hatten genauso gedacht.


   


  Als er erwachte, schwamm er in seinem eigenen Schweiß. Pip lag ausgestreckt auf seiner Brust, die Flügel gespreizt und schlaff, total erschöpft. Vier müde Ujurrier betrachteten ihn sorgenvoll zusammen mit einem verstörten Menschen.


  Clarity ergriff seine Hand, drückte sie an ihre Brust und mußte dabei Tränen wegzwinkern. Scrap klammerte sich noch immer an ihre Schulter und an ihren Hals.


  Soweit er es beurteilen konnte, hatte er sich nicht gerührt. Aber als er versuchte, sich aufzusetzen, geschah nichts. Jeder Muskel, jeder Knochen in seinem Körper schmerzte.


  »Das war«, flüsterte er, »überwältigend. Außerdem beängstigend und lehrreich.«


  Clarity ließ seine Hand sinken, um sich über Augen und Nase zu wischen. »Ich dachte, du würdest sterben. Du lagst dort ganz friedlich, einen wundervoll zufriedenen Ausdruck im Gesicht, und plötzlich hast du angefangen zu schreien.«


  Er runzelte die Stirn. »Ich kann mich nicht erinnern, geschrien zu haben.«


  »Du hast geschrien«, versicherte sie ihm, »und du hast dich aufgebäumt und hin und her geworfen, bis ich glaubte, du brächst dir selbst die Arme. Deine Freunde mußten dich festhalten.«


  »Das war nicht so einfach«, murmelte Bluebright. »Hätte nicht geglaubt, daß soviel Kraft im kleinen Körper des Lehrers steckt.«


  »Ich war dicht davor«, sagte Flinx plötzlich, als er sich erinnerte. »Zu dicht.« Er brauchte den Ujurriern nichts weiter zu erklären, da sie in seinen Gesit blicken konnten, aber Clarity hatte diese Gabe nicht. »Dort draußen war etwas«, berichtete er ihr ruhig.


  »Wo draußen? In der Nähe von Gorisa?«


  »Nein. Draußen - dort. Jenseits des Commonwealth. Außerhalb unserer Galaxis. Noch weiter als weg, glaube ich. Ich weiß nicht wie, aber sie«, - er wies auf die stumm beobachtenden Ujurrier -, »und Pip zusammen schickten einen Teil von mir bis jenseits der Reichweite des besten visuellen Teleskops. Aber nicht der Radioteleskope. Ich denke, ich habe es gesehen, obgleich die Leute, die die Daten auffangen, keine Ahnung haben, worauf sie blicken. Ich bin mir auch nicht sicher, was es war. Nur daß es gefährlich ist. Und groß. Mehr als das, noch viel größer als groß.«


  Fluff war ernst. »Das ist kein Spaß. Ernstes Spiel.«


  »Ja, ein sehr ernstes Spiel«, stimmte Flinx ihm zu.


  »Was tun wir jetzt, Flinx-Freund-Lehrer?« fragte Moam.


  »Wir versuchen, noch mehr zu erfahren. Es sind auch noch andere daran beteiligt. Nicht nur ich und ihr, sondern solche, von denen wir nichts geahnt haben. Ich muß einiges über sie in Erfahrung bringen. Es wird einige Zeit und Arbeit kosten. Gegen die Arbeit habe ich nichts. Ich hoffe, daß wir genug Zeit haben. Ich werde eure Hilfe brauchen.«


  »Aber immer, Flinx-Freund.« Die vier redeten mit einer einzigen mentalen Stimme.


  »Ich wünschte, ihr würdet euch laut äußern.«


  Er wandte sich zu Clarity um und wurde sich bewußt, daß er mit den Ujurriern auf rein telepathischem Weg kommuniziert hatte. »Ich habe herausgefunden, was ich mit meinem Leben anfangen werde. Ich dachte, ich wäre dazu bestimmt, ziellos umherzuwandern und wahllos Wissen in mir aufzuhäufen. Nun habe ich eine Aufgabe. Dort draußen ist ein leerer Ort. Nach den Gesetzen, die die Verteilung von Materie im Universum regeln, dürfte er nicht existieren. Aber er existiert, und mittendrin befindet sich etwas. Etwas Böses. Ich werde versuchen, eine Möglichkeit zu finden, dessen Herr zu werden, wenn es sich anschicken sollte, auf uns zuzukommen. Dabei könnte ich mich vielleicht zu einem vollständigen menschlichen Wesen entwickeln.«


  »Du bist ein vollständiges menschliches Wesen, verdammt noch mal!«


  Er lächelte verhalten. »Clarity, ich bin neunzehn. Kein Neunzehnjähriger ist ein komplettes menschliches Wesen.«


  »Machst du dich über mich lustig?«


  »Nein, tue ich nicht.« Softsmooth reichte ihm eine Hand und half ihm beim Aufstehen. Pip hatte kaum genug Kraft, um sich an seine Schulter zu klammern. Die spitze Zunge hing ihr schlaff aus dem Maul.


  »Ich brauche etwas zu trinken. Etwas Kaltes.« Zum erstenmal bemerkte er den leeren Raum. »Wo sind alle?«


  »Sie sind nacheinander aufgewacht«, erklärte Clarity. Sie wies nickend auf die Stelle des Fußbodens, wo Dabis gelegen hatte. »Der da kam noch vor den anderen zu sich. Das erste, was er sah, war Bluebright, der seine auseinandergenommene Pistole in der Hand hielt.«


  »Sie haben sich schnellstens aus dem Staub gemacht«, sagte Moam. »Wir hätten mit ihnen reden können, aber ihre Geister waren verwirrt und voller Angst.«


  »Ich kann mir gut vorstellen, daß sie es eilig hatten.« Flinx wandte sich an Fluff. »Was werdet ihr jetzt tun?«


  »Unser Zivilisationsspiel weiterlernen.«


  »Gut. Ich versuche, einige von den neuen Regeln zu lernen. Dann melde ich mich wieder bei euch.«


  Fluff schlug die Tatzen zusammen und erfüllte den Raum mit dumpfem Dröhnen. »Wunderbar! Wir machen daraus ein neues Spiel. Vielleicht diesmal nicht so ernst.«


  »Wir wollen es mal versuchen«, sagte Flinx. »Ich muß weiter meine Studien betreiben. Ich muß lernen und wachsen.«


  »Wir werden dich wieder finden, wenn es soweit ist.« Softsmooth legte ihm einen Arm um die Schultern, der ihn fast völlig zudeckte, und drückte ihn zärtlich an sich. Flinx’ Halswirbel knackten leise. »Wir verlieren Flinx-Freund-Lehrer nie aus den Augen. Können Maybeso immer fragen, dich zu suchen.«


  »Ja. Ich wünschte, Maybeso wäre hier.«


  Wie auf Kommando erschien der fünfte Ujurrier. Sein ständig säuerlicher Gesichtsausdruck hatte sich nicht verändert. »Da bin ich«, knurrte er.


  »Hast du dem noch etwas hinzuzufügen?« fragte Flinx ihn. Er wußte, daß er nicht zu erklären brauchte, was er mit ›dem‹ meinte. Bei Maybeso brauchte überhaupt nichts erklärt zu werden.


  »Später«, sagte Maybeso brüsk und verschwand.


  »Das ist schon ein seltsames Wesen«, murmelte Flinx bewundernd.


  »Sehr seltsam«, pflichtete Softsmooth ihm bei. »Ich glaube, er mag dich, aber wer weiß schon?«


  Flinx sah zur Treppe. »Ich glaube kaum, daß einer von den Leuten, die hier waren, noch einmal zurückkommen wird.«


  Clarity mußte lächeln. »Ich hätte nie gedacht, daß so große Männer sich so schnell bewegen können.«


  »Darüber reden wir später.«


  Die vier Ujurrier bildeten um ihn einen Kreis und legten ihm die Tatzen sacht auf die Hände. »Bis später«, sgten sie im Chor.


  Sie machten kehrt und sprangen in das Loch mitten im Fußboden. Er hörte ihre Geister, die sich verabschiedeten, und lauschte ihnen, bis der letzte aus seinem Bewußtsein verschwunden war.


  Mehrere Minuten verstrichen. Dann durchlief ein Ruck den Boden, als hätte das Gebäude von unten einen Tritt erhalten. Steine und Erde quollen im Schacht herauf. Clarity und Flinx rannten zur Treppe und blieben dort, bis der Staub sich wieder gelegt hatte.


  »Sie haben den Tunnel hinter sich aufgefüllt«, stellte er nachdenklich fest. »Eine gute Idee. So etwas läßt man nicht offen zurück, so daß jemand hineinstürzen kann.« Er meinte zu Clarity: »Nun wirst du mich bitten, dich mitzunehmen, wohin ich auch reisen will, weil du glaubst, daß du mich liebst.«


  »Ich glaube es nicht«, meinte sie, »ich weiß es.«


  Er schüttelte langsam den Kopf. »Entschuldige, aber ich finde, ich habe es richtig ausgedrückt. Du glaubst, du liebst mich. Du bist von mir fasziniert, und du findest mich vielleicht sogar attraktiv. Aber du mußt einsehen, daß du mich nicht begleiten kannst.«


  Seine Zurückweisung ließ sie schmerzhaft zusammenzucken. »Du traust mir noch immer nicht. Das ist es doch, oder? Nach dem, was ich getan habe, kann ich dir das nicht verdenken. Aber alles das liegt jetzt hinter uns. Ich sehe dich wieder so, wie ich dich zuerst gesehen habe und wie du wirklich bist.«


  »Tatsächlich? Das ist sehr interessant, denn ich sehe mich nicht als das, was ich wirklich bin. Ich habe lange Zeit damit zugebracht, herauszubekommen, wer meine Eltern waren. Dabei kam nicht viel Gutes heraus. Vielleicht habe ich mehr Glück bei der Suche danach, wer ich bin. Aber das ist nicht der Grund, warum du nicht mit mir kommen kannst. Ich kann dich nicht mitnehmen, weil ich nicht weiß, was mir alles zustoßen wird. Ist das nicht seltsam? Aber am Ende tue ich mich noch mit der alten Vandervort zusammen.


  Dinge stehen hier auf dem Spiel, die persönliche Beziehungen unwichtig werden lassen. Ich werde meine ganze Zeit darauf verwenden, sie zu verstehen. Das wäre einer anderen Person gegenüber nicht fair. Vor allem wenn es jemand ist wie du. Ich garantiere dir, nach einigen Jahren, die du unerkannt von Welt zu Welt gereist bist, um irgendwelche obskuren schriftlichen Zeugnisse und Akten zu studieren und auf diese Weise irgendwelches sinnloses Wissen zusammenzutragen, würdest du dich zu Tode langweilen. Wahrscheinlich langweile auch ich mich, aber ich habe keine Wahl. Ich muß es tun. Du hingegen nicht.


  Es gibt in deinem Gewerbe andere interessante Aufgaben, andere Welten, die du besuchen kannst.«


  »Daran habe ich kein Interesse mehr.« Sie gab sich Mühe, nicht zu weinen, wie er sehen konnte.


  »Im Augenblick vielleicht nicht, aber dein Interesse wird wieder erwachen. Es gibt auch eine Menge anderer Männer, und die meisten sind weitaus reifer als ich. Wahrscheinlich sehen sie auch besser aus, ganz gewiß sind sie mental nicht so belastet. Du kannst mit einem davon glücklich werden oder mit zweien oder dreien oder auch mit einer ganzen Reihe von ihnen, je nachdem wie viele du als Verehrer wünschst. Auf jeden Fall glücklicher, als du es jemals mit mir werden könntest. Ich bin kein Hellseher, aber ich denke doch, daß ich dir das prophezeien kann.« Er wischte ihr die ersten Tränen aus den Augen.


  »Ich glaube, daß Scrap dich wirklich liebgewonnen hat. Er wird dir ein guter Gefährte sein, und er wird dir helfen, die besseren Männer aus den nicht so guten herauszusuchen.« Er grinste. »Das ideale Hilfsmittel der unabhängigen Frau. Schutz und Zuneigung, alles in einem kleinen geschuppten Paket. Leb wohl, Scrap!«


  Er streckte dem Minidrach einen Finger entgegen. Scrap verstand die Geste nicht, aber er nahm für einen kurzen Moment das Gefühl wahr. Seine spitze Zunge zuckte mehrmals aus dem Maul, um die warme menschliche Haut zu berühren.


  »Wir sind schon seltsame Kreaturen, wir Menschen. Die Erbauer des Alarms haben uns nicht vorausgesehen. Es gibt dort draußen eine Menge, was sie nicht erwartet haben. Einiges davon habe ich gesehen. Viel mehr kann ich dir darüber nicht erzählen, denn ich weiß nicht mehr als das. Die Evolution hat ihre eigenen Methoden, sich gegen die ausgeklügeltsten Techniken der Zukunftsschau zur Wehr zu setzen. In diesem Fall ist es sicherlich sinnvoll und angeraten.« Er wandte sich ab, um die Treppe hinaufzugehen.


  »Flinx, warte! Du kannst mich doch nicht so einfach zurücklassen. Ich kann doch nicht hierbleiben!«


  Er zögerte. »Du hast recht. Du hast keinen Platz mehr, an den du zurückkehren kannst, nicht wahr? Ganz zu schweigen von den Lügen, die deine Ex-Chefin über dich verbreiten wird, um ihren eigenen Kopf vor den Firmenbossen zu retten. Mal sehen - sie hat Coldstripe verraten. Ich glaube, die Geldgeber interessieren sich brennend für diese Information. Vielleicht haben sie für dich sogar woanders einen Job. Setz dich mit ihnen in Verbindung und erklär ihnen alles, und ich wette, sie beschützen dich vor Vandervort. Es gibt schließlich gewisse Wege, um den Wahrheitsgehalt deiner Behauptungen zu überprüfen - und den ihrer Geschichten.« Plötzlich klang seine Stimme belustigt.


  »Das alles ist Teil des großen Spiels, nicht wahr? Zivilisation. Wir verbringen unser ganzes Leben damit, es zu spielen. Ich denke, ich habe soeben die nächste Stufe der Reife erreicht. Beschäftige dich weiter mit deiner Gentechnik, Clarity! Vielleicht wirst du mir eines Tages sogar dabei helfen, daß ich mich besser verstehe.«


  Er streckte ihr die Hand entgegen, und sie ergriff sie. Zusammen stiegen sie die Treppe hinauf.


  »Ich helfe, so gut ich kann«, versprach sie ihm, als sie das Büro erreichten. »Ich tue, was du mir empfiehlst.«


  »Was immer du tust, tu es für dich, nicht für mich.« Er stand da und hing seinen Gedanken nach. »Dieses Warnsystem existiert schon länger als nur ein paar Jahre, und ich glaube, wir haben noch etwas Zeit, ehe die Bedrohung, die es meldet, unsere ungeteilte Aufmerksamkeit erforderlich macht. Um sie richtig zu verstehen, muß ich erst mal mich selbst verstehen, und um mich selbst zu verstehen, muß ich mehr über meine eigene Art erfahren. Ich kann dir keine ewige Gemeinschaft versprechen, aber nun, da ich eingehender darüber nachdenke, sehe ich keinen Grund, warum du mir bei meinen Studien nicht assistieren kannst.« Er zögerte. »Das heißt, wenn du interessiert bist.«


  Sie starrte ihn lange an, ehe sie langsam den Kopf schüttelte. »Gerade wenn ich glaube, dich durchschaut zu haben, muß ich alles vergessen, was ich erfahren zu haben glaube, und wieder von vorn anfangen.«


  »Wenn dies für dich zu kompliziert ist, dann stell dir nur mal vor, wie beängstigend das auf mich wirken muß«, riet er ihr ernst.


  Clarity freute sich über seinen Gesinnungswandel und war glücklich, mit ihm so lange zusammenbleiben zu können, wie er es zuließ, doch ganz gleich, wie schön ihre gemeinsame Zeit werden mochte, sie wußte genau, daß sie diesen letzten Gedanken niemals aus ihrem Bewußtsein verbannen könnte.
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